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Unter der Presse befindet sich: 

Geschichte und Bibliographie 

des 

Schachspiels. 

Ein Beitrag v 

zur Kultur- und Literaturgeschichte 

von 

Dr. A. van der Linde. 

gr. 8. c. 50 Bogen. 

Biese überall nach den ersten Quellen gearbeitete Geschiclite des 
Schachspiels, das Resultat vielseitiger und mühsamer , Forschungen, ist 
bestimmt eine wesentliche Lücke der Kulturgeschichte auszufüllen. Sie hebt 
mit den frühesten Spuren des edeln Spiels in Indien an, verbreitet sich 
eingehend über das Mittelalter, verfolgt dann genau die Entwicklung des 
neuen Schach, und schliesst erst mit der Litteratur vom Jahre 1873 ab. 
Die eigenereiche, jetzt über zwölf Hundert Bände zählende Schachbibliothek, 
die ihm mit grosser Liberalität gewährte Benutzung der betreffenden 
Sammlungen von Bledow (kön. Bibliothek in Berlin), Franz, v. d. Lasa, 
Bimingtm Wilson und Fräser, die Bereitwilligkeit der Vorstände öffent- 
licher Bibliotheken (Berlin, Wolfenbtittel, München, Göttingen, Dresden, 
Gotha, Weimar, Rostock, Wien, Rom, Madrid, Haag in Holland, Brüssel 
u. v. a.), haben den Verfasser in den Stand gesetzt, ein so vollständiges 
Material, wie es noch nie in einer Hand vereint war, zusammenzubringen, 
dass an der ganzen ihm zu Gebote stehenden Schachlitteratur nur noch ein 
einziges wahrscheinlich verschollenes spanisches Schachwerk vom Jahre 
1496 fehlt. 

Der Inhalt umfasst die folgenden Abschnitte: 
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Erste Abtheilung. 

Das indische Viersehach. 

In dieser Abtheilung wird der Sanskrittext über das Tschaturanga, 
5h Professor A. Weber* s kritischer Bearbeitung, vollständig nebst Ueber- 
setaung mitgetheilt und behandelt. 



Zweite Abtheilung. 
Das Jahrtausend des alten Zweischach 

(um 500 bis 1540). 

Diese zweite Abtheilung handelt Über das Schach der Perser, Araber, 
Chinesen, Birmanen und verfolgt nach unedirten Quellen das ialte Schach 
(Schatrandsch) bei den Juden, Spaniern, Italienern u. s. w. in Europa. 
Die kritische Bearbeitung von über 2500 mittelalterlichen Problemen, 
nach arabischen, lateinischen, spanischen, altfranzösischen, italienischen 
und deutschen Texten, hat das traditionelle Schachmaterial bis auf 372 
Schachaufgaben, welche vollständig reproducirt werden, reducirt. Ausser 
dem wird die Schachromantik des Mittelalters dargestellt und das ver- 
meintliche Schach der keltischen Chroniken und nordischen Sagen unter- 
sucht. 

Dritte Abtheilung. 
Das vollendete europäische Schach. 

Hier wird zuerst die Uebergangsperiode von Lucena (1497) bis 
Lopez (1561), dann- die Vollendung seit Polerio (1562 — 1610) beschrieben. 
Zum XIX. Jahrhundert gehören das moderne Problemschach, der Rössel- 
sprung, die Schachzeitungen, das Schach in Zeitungen, die Wettkämpfe, 
die Schachturniere, das Correspondenzschach, das Blindspiel, das Schach- 
recht (die Gesetzgebung der Schachgesellschaften u. s. w.), die Schachnotation. 
Die Abarten des Schach (Dreischach, Vierschach, Vielschach, Rundschach, 
ZaMenschach , Planetenschach, Kriegsschach, mit einem Anhange Über das 
Damespiel) beschliessen die Litteratur des eigentlichen .Spiels. 

Ein selbständiger, Verschiedenes überschriebener Abschnitt, umfasst die 
Schachpoesie, Schacherzählungen, Schachbühne, Schachbüder , Schachbretter, 
den Schachautomaten und ferner Alles, was sieb auch im entferntesten auf 
das „königliche Spiel" bezieht. 

Die Beschreibung der verschiedenen Ausgaben sämmtlicher Schach- 
werke ist nach dem Systeme exaeter Bibliographie geschehen. 

Da das ganze Manuscript des Verfassers druckfertig vorliegt, ist die' 
Veröffentlichung dieser Bereicherung der deutschen und zugleich auch der 
allgemeinen Litteratur, von der übrigens schon fast die Hälfte gedruckt 
ist, vollständig gesichert. Die vielen typographischen Schwierigkeiten 
haben den Abdruck des Ganzen bis jetzt aufgehalten, doch wird die Ver- 
lagsbuchhandlung besorgt sein, dass das Werk vor Ende des Jahres 1874 
erscheint. 

Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 

in Berlin. 
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Vorwort. 



Indem der schon im vorigen Herbst angefangene Druck dieser 
Schrift sich verzögerte, hat sie sich, durch das ungeahnte Auf- 
finden unbekannten Materials, allmählig zu einer Umwälzung der 
Geschichte der Schachtheorie gestaltet. Da es mir durch das Stu- 
dium (damals noch verschlossener Quellen) gleichzeitig gelang, in 
der „Geschichte des Schachspiels" manchen dunkeln Punkt des 
mittelalterlichen Schach aufzuklären, muss ich jetzt die einleitende 
„Geschichte der Rochade" an vielen Stellen als zu schwankend im 
Ausdruck betrachten. Das Urtheil denkender Leser wird aber diese 
aus nicht ermüdendem Forscherstrieb entstandenen Lücken schon 
selbst auszufüllen wissen. 

Die Schachspieler erhalten in diesem Werke, ausser den 
250 Spielen und 38 Problemen des bis dahin fast ganz unbekann- 
ten italienischen Hauptautors Giulio Cesare Polerio, noch den 
wesentlichen Schachinhalt der Göttinger Handschrift, des Lu- 
cena (1497), des unmittelbar aus dem Spanischen übersetzten 
Lopez 1561, «des Gianuzio 1597, des Salvio 1604 und 1634, 
des Wielius 1606, des Arthur Saul 1614, des Carrera 1617, 
einer neuentdeckten Handschrift des Greco (1626), und des Hirsch 
• Baruch 1747. Ich theile meine Schätze ehrlich mit der ganzen 
Schach weit und beanspruche meinerseits keinen anderen Lohn,' als 
\ — die Erstattung der Auslagen meines schachfreundlichen Verlegers. 
N Hoffen wir gleichfalls, dass der geschichtliche Nachweis der 
normalen Rochade im klassischen Schach der Italiener 
itfr unberechtigtes Schisma beseitigen wird/ 



Berlin den 25. September 1873. 
Potsdamerstr. 61. 



v. d. Linde. 
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I. 

Geschichte der ßochade. 

Im ursprünglichen indischen Tschaturanga bestand eine merkwürdige 
Harmonie zwischen Figur und Zug: der König ging nach jeder Rich- 
tung, die Freiheit seiner Bewegung durfte nicht gehemmt, die Wahl der 
ihn umgebenden Felder ihm nicht vorgeschrieben werden; der Nachen 
(Laufer) setzte den Krieger über den das Land quer durchschneidenden 
Fluss, und sprang also in's dritte diagonale Feld; das bäumende Boss 
stürzte sich ecküber in den Kampf; der schwere Elefant (Thurm) schritt, 
ohne Sprung über eine Figur, vorwärts oder seitwärts, immer gerade- 
aus; der Fusssoldat endlich marschirte Schritt für Schritt den Grenzen 
zu. Mit einer einzigen Ausnahme haben spätere Jahrhunderte nie Etwas 
an diesen Zügen des Urschach geändert. Das orientalische Zweischach 
gerieth blos in Verlegenheit mit den zwei überflüssigen Königen des Tscha- 
turanga (Vierschach), und degradirte sie daher zu untergeordneten Feld- 
Jierren der beiden übriggebliebenen Könige. Sie erhielten den auf die 
Diagonale beschränkten Königs schritt. 

Aus den soeben skizzirten Figuren und Zügen bestand das berühmte 
orientalische Schach der Perser und Araber während des höchsten Auf- 
schwunges dieser Völker im Mittelalter, und besteht es noch jetzt in den 
Tagen asiatischer Lethargie. In ihrer Blüthezeit, seit dem IX. Jahrhun- 
dert, schenkten die Araber, mit vielen andern Culturmomenten, welche 
sie entweder vermittelten oder selbständig schufen, Europa auch das Schach. 
Dies rein arabische Schach wurde in Europa bis in's XVI. Jahrhundert mit 
nur geringer Entwicklung gespielt. 

Das arabisch-europäische Schach des Mittelalters cultivirte fast aus- 
schliesslich das Problem, eine Erscheinung, die bei einigem Nachdenken 
nichts Auffallendes haben kann. Die Natur des Schach aus der Mittelzeit 
schloss nämlich die eigentliche theoretische Behandlung der Partie, im 
modernen Sinne des Wortes, vollkommen aus, und wurde überhaupt erst 
nach der Reform des Schachspiels im XV. und XVI. Jahrhundert möglich. 
Man kann sich leicht selbst von der überaus langsamen Entwicklung der 
Partie, bei der alten Gangweise von zwei Figuren (des Feldherrn und 
des Laufers), überzeugen. Dieser Umstand erklärt genügend die Not- 
wendigkeit der arabischen Tabiyat (Schlachtordnungen als Anfange der 

V. d. Linde» Schach. 1 
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Partie), den Ruhm arabischer Schachmeister im schnellen Ziehen, die 
Eile überhaupt, um zu einer gewissen Schluss Stellung, d. h. also zum 
Problem zu gelangen. 

Aus diesem Umstände ging, je mehr das Schach durchdrang, das 
Bestreben hervor: die Zugkraft der Figuren zu erweitern, um da- 
durch die Partieentwicklung zu beschleunigen. 

Die älteste und wichtigste Frucht dieses aus dem wahren Geiste 
unseres Spiels herausgeborenen Triebes war der Do-ppelschritt der 
Bauern. Mit dieser unscheinbaren aber höchst bedeutenden Reform 
waren die arabischen Tabiyat für Europa (denn in Asien leben sie im 
Birmanischen und Siamesischen Schach unbewusst, in der asiatischen Türkei 
als blosse Fingerfertigkeit noch immer fort) auf einmal beseitigt. Wann 
und wo die Neuerung zuerst aufkam (die Handlung des Doppelschritts 
war aber mit der Ausführung eines Tabiya gewöhnlich unmittelbar ge- 
geben, nämlich mit der schnellen Verrichtung der vorgeschriebenen Züge: 
1. e3, 2. e4, 3. d3, 4. d4 u. s. w.) wissen wir nicht. Soviel ist aber 
sicher, dass Cessoles sie im letzten Drittel des XIEL Jahrhunderts als 
bekannte Thatsache bespricht und im IV. Buch Cap. VII lehrt: 

„Der Gang aller Bauern ist der natürliche, denn von dem ersten Felde 
aus, auf welchem sie stehen, können sie in's dritte Feld vorgehen. . . 
Ueberschreiten sie aber die Grenze des Reichs [die Mitte des Brettes], so 
sind sie mit einem Felde zufrieden, gehen immer gerade aufwärts und 
kehren niemals zurück" 1 ). So ist der Gang der Bauern für immer geblie- 
ben. Die Verwandlung aller avancirten Bauern in Feldherrn (später 
Damen), setzte die indische, das non passar battaglia (e2 — e4=e2 — e3 
-f- e3 — e4) die arabische Tradition fort. Beim Shatpadam nämlich (so 
hiess im Tschaturanga das Vordringen eines Fusssoldaten bis in's sechste 
Feld des Feindes = Randfeld), konnte, nach dem Sanskrittexte, der Sieger 
sogar einen fünften König erlangen. Da dies nun aber im Zweischach 
unmöglich ist, so wird der avancirte Bauer zum Fers, d. h. zu der Figur, 
welche aus den beseitigten Königen hervorgegangen ist. Herr von der 
Lasa hat schon mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dass die Ursache 
der Erhebung der durchgedrungenen Bauern zur (alten) Dame nicht darin 
ihren Grund haben könnte, dass diese Figur die schwächste auf dem 
Schachbrette war-, denn der (alte) Lauf er war viel schwächer, d. h. be- 
herrschte viel weniger Terrain. 

Die zweite, ebenfalls nicht wieder verschwundene Zugerweiterung fand 
mit dem König statt. Man legte nämlich dem König, für ein einziges 
Mal während einer Partie und wenn er nicht im Schach stand, die Attri- 
bute der anziehenden Bauern, der Läufer und der Springer, 
d. h. einen Sprung in's dritte Feld bei. Der auf el stehende König 
könnte also einmal (entweder zur Förderung des Angriffs und der Verthei- 



1) Vgl. v. d. Lasa's lehrreiche Bearbeitung des Cessoles 1870. 
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digung, zur schnellen Freimachung der Thürme, oder im Allgemeinen zur 
Verbesserung der beabsichtigten Aufstellung und Beschleunigung der Figu- 
renentwicklung) nach e3 (als Bauer), f3, g2, d3 oder c2 (als Pferd), 
und nach g3 und c3 (als Lauf er) springen. Der Sprung el — e3 Hess 
sich natürlich auch anwenden auf gl und cl, wobei man, obgleich die 
Bewegung wesentlich dieselbe war, an die Ausdehnung des Sprunges 
auch auf die Richtung des Thurmes dachte 1 ). Obgleich Cessoles' Aeus- 
serungen über diesen Punkt nicht ohne Widersprüche sind, so geht der 
Hauptinhalt der hier aufgestellten Lehre deutlich aus seinen Betrachtungen 
hervor, namentlich dass der König niemals über das dritte Feld hinaus- 
springen dürfte. Auf jeden Fall enthält die specifische Schachlitteratur 
des Mittelalters nicht ein einziges praktisches Beispiel eines Königssprunges 
über ein drittes Feld hinaus, und sind im Gegentheil die alten Probleme 
auf die hier angegebenen Sprünge basirt. Ich rechne auf allgemeine Zu- 
stimmung, wenn ich behaupte, dass die dunkeln Stellen der Werke, die 
das Schach blos als Träger benutzen um ausserhalb des Spiels liegende 
Zwecke zu erreichen (wie die Schriften des Cessoles, Vida und Kabe- 
lais) erklärt werden müssen aus den eigentlichen Schachwerken, und 
dass nicht umgekehrt die Missverständnisse, welche aus fernliegenden An- 
spielungen fast immer hervorgehen, in die Schachbücher hineininterpretirt 
werden dürfen. Solche exegetische Kunststücke, Wetzsteine für den fal- 
schen Scharfsinn, haben auf jedem Gebiete stets nur Unheil gestiftet und 
demoralisirend gewirkt. 

Mit der Erweiterung der Bewegung des Laufers über die ganze (freie) 
Diagonale, und mit der Zusammenfassung der Zugkraft von Lauf er und 
Thurm in einer Figur, der Dame (wenn auch der Springerzug damit ver- 
eint würde, so entstände nicht eine Bereicherung der Schachcombinationen, 
sondern ein zerstörendes, verheerend wirkendes Ungethüm, der fabelhafte 
persische Euch), war das moderne Schach zu Ende des XV. Jahrhunderts 
fertig. Die Eeformen sind sämmtlich aufrecht erhalten, nur wurde das 
Gebäude im Laufe des XVI. und XVII. Jahrhunderts noch mit der Ein- 
führung der Koch ade gekrönt. Ihre Geschichte ist identisch mit der 
Geschichte des einmaligen, wahrscheinlich am Ende des XII» Jahrhunderts 
entstandenen Sprunges des Königs in ein beliebiges drittes Feld. 

Im Problemschach finden sich für den Sprung des Feldherrn zahl- 
reiche Beispiele vom XIII. bis in's vierte Decennium des XVI. Jahrhun- 
derts (Nicolas de Nicolai bis Sensvit), diese sind uns aber nicht so 
wichtig wie der Königs sprung in der eigentlichen Partie in den An- 
fängen der europäischen Schachtheorie. Stellen wir einige dieser Beispiele 
in chronologischer Reihenfolge zusammen. 

1) Da der auch (und vielleicht sogar zuerst) der mittelalterlichen (aus dem 
avancirten Bauern entstandenen) Dame zuerkannte Sprung in's dritte Feld wieder 
aus dem Schach verschwunden ist, braucht dieser hier nicht weiter erörtert zu 
werden. 

1* 
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Göttinger Handschrift, Ende des XV. Jahrhunderts 1 ). (Siebente 
Regel.) 1. e4, e5. 2. Sf3, Sc6. 3. c3, Sf6. 4. d4, ed: 5. e5, De7. 6. cd: 
d6. 7. Lf4, a6. 8. Le2, de: 9. de: Sd7. 10. Da4, Kg8. 11. De4, Sc5. 
12. De3, Sb4. 13. Dd2, Lf5. 14. Sa3, Td8. 15. De3, Sd3f und gewinnt. 

(Achte Regel.) 1. e4, e5. 2. Sf3, d6. 3. Lc4, f5. 4. d3, f4. 5. d4, 
Df6. 6. Sc3, c6. 7. h3, Le6. 8. d5, Ld7. 9. de: bc: 10. b4, Le6. 11. Lb3, 
Sh6. 12. Lb2, a6. 13. Tfl, Sf7. 14. Kgl, Le7. 15. Le6: De6: 16. a4, 
g5. 17. Sh2, h5. 18. f3, Sh6. 19. b5, Tg8. 20. De2, g4. 21. fg: hg: 
22. Sg4: Sg4: 23. hg: Tg4: 24. bc: Sc6: 25. Sd5, Ld8. 26. c4, Ta7. 
27. Tf2, Th7. 28. Ddl, Dh6. 29. Kfl, Dh5. 30. Df3, Dg6. 31. Dd3, 
Thlf 32. Ke2, Tal: 33. Lal: Tg2: u. s. w. 

(Elfte Regel.) 1. f4, f5. 2. Sf3, d5. 3. d4, c5. 4. c3, e6. 5. e3, a6. 
6. g3, c4. 7. b3, b5. 8. a4, Lb7. 9. ab: ab: 10. Ta8: La8: 11. b4, Sc6. 
12. Ld2, Ld6. 13. h4, Sf6. 14. Sg5, Dc8. 15. Lh3, h6. 16. Sf3, Se4. 
17. Kg2 u. s. w. (17 . . . gö!) 

(Zwölfte Regel.) 1. c4, c5. 2. Sc3, e6. 3. e4, Sc6. 4. f4, d6. 5. Sf3, 
Ld7. 6. d3, Tc8. 7. Le2, Kc7. 8. Tfl, Kb8. 9. Kgl, g6. 10. Ld2, Lg7. 
11. a3, Sd4. 12. b4, Ka8. 13. b5, h6. 14. a4, Sf3f 15. Lf3: Ld4f 
16. Khl, e5. 17. Ta2, Se7. 18. a5, Lc3: i9. Lc3: f6. 20. fe: fe: 21. Lg4, 
Lg4: 22. Dg4: Tf8. 23. Taf2, Tf2: 24. Tf2: Dg8. 25. Dd7, Dd8 mit 
gutem(?) Spiele. 

Lucena (1496). Seine Spielregel lautet: „Der König darf im ersten 
Zuge springen (saltar), in's dritte Feld, wie es ihm beliebt, wenn er 
nicht im Schach steht" 2 ). 

Damiano 1512 3 ). In seinen wenigen Spielen kommt der Königs: 
sprung gar nicht vor, aber seine Spielregeln bestimmen: „Der König darf 
drei Felder weit springen, in welcher Richtung er will, gleich dem 
Springer . . . selbst wenn das dazwischen liegende Feld nicht frei ist. 
Von seinem Platze darf er aber zwar nicht gezogen sein. . . So ist es üblich 
in Spanien und Portugal, von wo die grossen Spieler ausgegangen sind." 

Lopez 1561, Bl. 16 a (im Capitulo deeimo. En que se decriue la 
forma del Rey, y el sitio, y andar que tiene): La libertad de poder de la 
primera vez andar tres casas, del modo que quisiere, 6 como peon, 6 como 
cauallo, ö como Roque, 6 arfil, ö dama, para andelante: ö qualquiera 
delos lados por su linea: 6 como cauallo por qualquiera delas otras dos 

1) Nach der Bearbeitung des Herrn von der Lasa, Schachzeitung 1869. 
S. 129 ff. 

2) Der spanische Text über den König lautet: el rey assi mesmo el primer 
lance puede saltar a tercera casa como q siere saluo con zaque sino fuere de 
cavallo por euitar el mate d'los desesperados que üaman: mas que no trasponga 
sobre xaque no que no pueda trasponer si le han dado xaque que bien puede 
si no se ha mudado mas que no salte sobre la barra en la quäl si quisiesse 
entrar no pudiesse por xaque. 

3) Dass 1512 das Jahr der ersten Ausgabe ist, weise ich in meiner Ge- 
schichte und Bibliographie des Schachspiels nach. 






> 



_ 5 - 

lineas, despues de la suya, 6 esquinado como arfil por encima de pie^a, 6 
peon suyo, o ageno, ö como quisiere. Toda esta libertad le vino de ser 
Key. La quäl ä ninguua otra pieca es concedida. Beispiele: 

Cap. ni. 1. e4, e5. 2. c3, Sf6. 3. Dc2, Lc5. 4. f4, Lgl: 5. Tgl:! ef: 
6. d3, Sh5. 7. Df2, g5. 8. Le2, Sf6. 9. g3, fg: 10. hg: h6. 11. Tfl, 
Kg7. 12. e5 und. gew. 

Cap. XVI. 1. e4, e5. 2. f4, fe: 3. Sf3, Se7: 4. d4, Sg6. 5. Lc4, d6. 
6. Tfl, Lg4. 7. c3, Sh4. 8. Kc2, Sg2: 9. Tgl, Lh3. 10. De2, Se3f 
11. Le3: fe: 12. De3: u. s. w. 

Cap. XXI. 1. e4, e5. 2. f4, d6. 3. Lc4, ef: 4. d4, Dh4f. 5. Kfl, 
Lg4. 6. Sf3, Lf3: 7. Df3: g5. 8. Db3, Kc8. 9. Lf7: Sf6. 10. Sd2, g4. 
11. e5, de: 12. de: Lc5. 13. Ke2, Df2f 14. Kdl, Dg2: 15. Tfl, Td8. 
16. Le6f Td7. 17. Ld7f Sd7: 18. Dg8f Sf8! 19. Tf4: und gewinnt. 

Bl. 96, Cap. I. 1. e4, e5. 2. Sf3, Sf6. 3. Se5: Se4: 4. De2, De7. 
5. De4: d6. 6. d4, f6. 7. f4, de: 8. de: Sd7. 9. Sc3, fe: 10. Sd5, Dd6. 
11. fe: Se5: 12. Lf4, c6. 13. Sc3! Kf6 u. s. w. 

Bl. 110, Cap. X. 1. e2, e4. 2. Sf3, Sc6. 3. Lb5, Lc5. 4. Lo6: de:! 
5. Se5: Dd4. 6. Sd3, De4f 7. De2! De2f 8. Ke2: Lb6. 9. c4, Lf5. 10. Sei, 
Sf6. 11. d3, Kg6. 12. Le3, The8. 13. Kd2, Le3f 14. fe: Tad8. 15. Sc3, 
Sg4. 16. Sdl, Se5 und gew. 

Salvio 1634, S. 36. 1. e4, e5. 2. f4, ef: 3. d4, Dh4f 4. g3, fg: 
5. Kg2, gh: 6. Th2: De4f 7. Sf3 u. s.w. 

Durch die grosse Verbreitung von Lopez 1 Lehrbuch (italienisch Ven. 
1584, französisch Paris 1609 *), 1615, 1636, 1674, 1686, Brux. 1655 
öder 1635, Bruges 1655, deutsch \on Gustavus Selenus 1616, 1617, 
abgekürzt 1647, 1650, 1722 u. s. w.) blieb der vereinzelte Sprung des 
Königs wol noch lange in gewissen Kreisen im Gebrauch, denn die Vermu- 
thung, es könnte eine solche Menge Ausgaben spurlos, so ganz ohne 
Wirkung entstehen und vergehen, braucht nicht erst widerlegt zu werden. 

Traitte de Lausanne (1670—1700). S. 40, Cap. 17. 1. e4, e5. 
2. Sf3, d6. 3. Lc4, f5. 4. d4, fe: 5. Sg5, d5. 6. de: de: 7. Dd8f Kd8: 
8. Sf7f Ke8. 9. Sh8: Lf5. 10. Ke3, Lc5f 11. Kf4, Le6. 12. Sc3, Lf2: 
13. Se4: Lh4! 14. g3, Le7. 15. Sg5, Lg5f 16. Kg5: Se7. 17. Tfl, 
Sc6. 18. Kh5, Se5: 19. Tel, Sec6. 20. Lf4 und gew. 

. S. 64 und 67, Cap. 4 und 6, finden sich zwei der oben mitgetheilten 
Spiele aus Lopez. 

S. 80, Cap. 16. 1. e4, e5. 2. f4, ef: 3. Lc4, Sf6. 4. De2, Lc5. 
5. e5, Sg8. 6. d4, Ld4: 7. Lf7f Kf7: 8. Dc4f Ke8. 9. Dd4: g5. 



1) Die französische Uebersetzung erwähnt selbstverständlich auch den mit 
einem Thurmzuge verbundenen Sprung (le roi sautant et changeant avec le 
roi tout d'un coup), aber verbietet unter dem Eindruck des im Texte aus- 
schliesslich angewandten isolirten Sprunges des Königs das Schachbieten mit 
erstgenanntem Zuge (l'on ne peut donner ächec ä Tennemi). 
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10. h4, h6. 11. g3, fg: 12. hg: h5. 13. e6, Th7. 14. g6, Te7. 15. Dh8, 
Te6f 16. Se2, g2. 17. Dg8f Ke7. 18. Dd8f Kd8: 19. Tgl, Tg6: 
20. Sf4, h4. 21. Tg2: Tg2: 22. Sg2: h3. 23. Sf4, h2. 24. Kg 2 und 
muss gewinnen. 

S. 90, Cap. 9. 1. e4, e5. 2. Lc4, c6. 3. De2, Lc5. 4. f4, ef: 
5. Sf3, Df6. 6. d4, Ld4: 7. e5, Le5:! 8. Seö: dö. 9. Ld5: cd: 10. Sg6f 
Se7. 11.. Sh8: Kg8. 12. Sf7: Df7: 13. Tfl u. s. w. 

Spätere Beispiele als im Traitte de Lausanne sind nicht bekannt 
(vgl. meine Uebersetzung in der Schachzeitung von vorigem Jahre). 

Nach der Insel Sicilien war der Sprung des Königs bis in's XVII. Jahr- 
hundert wahrscheinlich noch gar nicht durchgedrungen, denn der Sicilianer 
Carrera erlaubt 1617 in seinem Trattato dem König immer nur einen 
Schritt zu gehen, ein Eadicalismus, der sich am besten begreifen lässt, 
wenn man annimmt, dass Carrera diesen Brauch in seiner Heimat vor- 
fand. Er gebraucht zwar S. 114 und im Register den Ausdruck „arro- 
carsi", der jetzt rochiren bedeutet, legt ihm aber, wie v. d. Lasa richtig 
bemerkt, nur den Sinn bei, dass der König zu seiner Sicherheit auf das 
Feld des Thurmes, in gewöhnlicher Weise und nicht in einem Zuge gehen 
soll. Die Rochade (d. h. in vn medesimo tratto giocando di Re e di Rocco) 
nennt er (S. 70) sogar „un mostro con due corpi". Für den umgesetzten 
König und Thurm vor dem Anfang der Partie, ein eigenthümliches Vor- 
gabespiel des rochirten Königs, gebraucht er das Wort „Roccone" (s. 
Cap. XVI S. 269: Del Vantaggio del Roccone. II Roccone, che ancor 
Roccato vien detto, si fa, quando nel situare i Pezzi il Re si colloca nella 
casa del Rocco, e '1 Rocco nella casa del Re). Es ist übrigens auffallend, 
wie die Verkennung des Wesens der Rochade bei Carrera mit Mangel an 
wahrem Schachtalent zusammenhängt. Denn sowie z. B. der schwache 
Lucena ein auf der Hand liegendes Matt übersieht, so passirt dies Mal- 
heur Carrera im folgenden Spiele sogar zweimal: 1. e4, e5. 2. Sf3, f6. 
3. Seö: fe: 4. Dh5f Ke7. 5. De5f Kf7. 6. Lc4f Kg6. a > 7. Df5f Kh6. 
8. d4f g5. 9. h4, Sf6. 10. hgff u. s. w. statt Dgöf. Oder: 6 . . . a > d5. 
7. Ld5f Kg6. 8. h4, Dd6. 9. h5f Kh6. 10. d4f g5. 11. Dh8: u. s. w. 
statt Dgöf oder Lgöf . 

Die Frage, wann nun in der That im praktischen Spiel der ver- 
einzelte Sprung des Königs nach einer beliebigen Richtung ganz ver- 
schwunden sei, lässt sich unmöglich genau beantworten. Man vergisst zu 
oft, dass sich mit und in und neben der Welt der fortschreitenden Intelli- 
genz noch eine zweite (grössere) Welt befindet, über welche die Geschichte 
mit hehrem Schritt hinwegeilt. Die grosse Masse der unbeweglichen Ma- 
jorität (wie Schiller bemerkt ist sie „der Unsinn" und wird Verstand 
immer bei Wenigen nur gefunden) lebt gewöhnlich auf jedem Gebiete 
noch in den vergangenen Jahrhunderten. Mit dem Schachspiel macht sie 
keine Ausnahme. Es wird z. B. keinem Schachspieler einfallen, dass die 
pattgesetzte Partie gewonnen sei, und doch wird dieser Unsinn nicht 
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blos noch oft am Brette, sondern sogar in Leitfaden von Schachstümpern 
und für dieselben behauptet 1 ). Noch vor wenigen Tagen musste ich einem 
anständigen Berliner, der viele Jahre gewohnt war „täglich seine Partie zu 
spielen", bedeuten, dass er das Spiel nicht mit zwei Zügen zugleich (mit 
dem altmodischen Anziehen der beiden Centribauern) beginnen dürfte. 
Und so weiter! 

Folgen wir noch so weit wie möglich der Spur des beliebigen 
Königssprungs. In der zweiten Ausgabe von La Mariniere's Maison 
academiqve (Paris 1659), findet sich folgende Bestimmung (S. 385 — 95: 
Le royal iev des eschets, novvellement reduite aux rugles ordinaires &c. 
Regle XIV): Aucuns obseruent que quand le Roy se meut sa place sans 
violence d'eschet, il peut sauter trois cases en droit ligne, ou oblique, & 
\ mesmes selon le pas du Cheualier. Das Buch erschien mit dieser Regel 

noch Paris 1665, 1668, 1695, Lyon 1674, 1697, und wahrscheinlich 
öfter. Seine Spielregeln wurden nachgedruckt in: Le royal jeu de Thombre, 
Paris 1688, 1691 (S. 34—40: Echets), La Haye 1703 (die Ausgabe 1700 
enthält kein Schach), 1712, Paris 1730, Amsterdam 1735, 1739, Paris 
1744, La Haye 1760, und deutsch übersetzt im Neuen Königlchen 
L'Hombre Spiel, Hamburg 1700, Achte Auflage 1780 (Le jeu des Echecs 
oder das Schachspiel, XIV): „Einige wollen behaupten, dass wenn der 
König sich von seinem Platze ungezwungen bewegt, er über drey Fel- 
der gerade und überzwerch springen könne, und sogar nach der Art, 
wie es die Cavaliers oder Springer thun; er muss aber dabey nichts im 
Wege finden, und auch diese erste Bewegung ohne Schach seyn". Also 
noch 1780! Erst die „dreizehnte verbesserte und vermehrte Auflage", 
Hamburg 1791, hat die veraltete Bestimmung fallen gelassen. Der Be- 
griff und der Name des Sprunges finden sich sogar noch in einer 
Ausgabe von Hoyle's Games, London 1866: The king may leap once 
in the game, either on his own side, or on the side of his queen, 
(. . . which is called castling), provided . . . when the Square, over which 
he means to leap, is viewed by an adverse man, who would check him 
in his passage. 

Allein — der Sprung des Königs aus seinem Standorte in's dritte 
Feld ist nie wieder aus dem Schach verschwunden: er hat blos eine 
bestimmte Form angenommen, ist zur unzertrennlichen Ein- 
heit geworden mit einem Thurmzuge, und dieser zusammen- 
gesetzte Zug heisst die Rochade. 

Kehren wir, zur Darstellung der Genesis dieses Zuges, zu den älteren 
Quellen zurück. Zu den oben noch nicht citirten Beispielen mit dem 
Königssprunge gehören noch die folgenden Varianten, welche die heutige 
einzügige Rochade in zwei Züg*en enthalten. 



J) Vgl. meine Studien, Utrecht 1868, S. 133 und 166. 
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1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 
% 3. Lfi — c4 

4. c2 — c3 

5. d2 — d3 

6. Lei — e3 

7. a2 — a3 

8. h2 — h3 

9. Sbl — d2 

10. Tal — cl 

11. Till — fl 

12. Kel — gl 



Göttinger Handschrift. 

Dritte Regel. 
(Oiuoco piano.) 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf 8 — c5 
Dd8 — e7 
h7 — h6 
Lc5 — b6 
d7— d6 
Lc8 — e6 
Sg8 — f6 
Th8-f8 
Ke8 — g8 
d6 — d5 



13. e4 — dö: 

14. Lc4 — d5: 

15. Le3 — b6: 

16. Tfl — el 

17. Ddl — c2 

18. Tel — e3 

19. Sd2 — c4 

20. Sf3 — el * 

21. Sc4 — e5: 

22. Te3 — e5: 

23. Kgl— fl 

24. Te5 — e3 u. s. 



Le6 — d5 : 
Sf6 — d5: 
a7— b6: 
Sd5 — f4 
De7 — d6 
Ta8 — d8 
Dd6 — g6 
b6 — b5 
Sc6 — e5 : 
Sf4 — h3:j 
Sh3 — f4 
w. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. d2 — d3 

5. h2— h3 

6. Lc4 — b5 

7. Lb5 — a4 

8. Sbl — c3 

9. Lei — e3 



Lncena. 

(Dritte Regel.) 
(Italienische Partie.) 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf8 — c5 
Sg8 — f 6 
d7 — d6 
a7— a6 
Th8-f8 
Ke8 — g8 x ) 
Lc5 — e3 : 



10. f2— e3: 

11. Ddl— d2 

12. Tal — dl 

13. Kel — cl 1 ) 

14. g2- g 4 

15. e4 — d5: 

16. Sc3 — d5: 



h7 — h6 
Dd8 — e7 
Le8 — e6 
Ta8 — d8 
d6— dö 
Sf6 — d5: 
Le6— d5: 



17. La4 — c6: nebst Dg2 u. s. w. 






1) „Dies ist die beschränkte .[normale] Rochade, jedoch in zwei Zügen" — 
bemerkt Herr v. d. Lasa in den Berliner Schach-Erinnerungen 1859 S. 176 Anm. 
fti seinem Artikel: Ueber die Einführung der Rochade im Schach (Schachzeitung 
1856 S. 9) sagt derselbe Autor: „Am natürlichsten kam der Sprung am Rande 
über den Thurm vor. Durch Vereinigung beider Züge, des Thurmes und 
des Königs, erhält man dann einfach die jetzige beschränkte [normale] Rochade 44 . 
Auch Max Lange (Analyse der Rochade, Schachzeitung 1860 S. 129 ff. und 
201 ff.) bemerkt richtig: „Der Thurm zieht an .den König, welcher ver- 
möge des Sprunges auf das jenseitige Nachbarfeld gelangt. Diese reale Seite 
in der historischen Entwicklung bleibt auch für die spätere Auf- 
fassung massgebend". (Ich habe in beiden Citaten unterstrichen). Diese 
richtige Bemerkung darf keinen Augenblick vergessen werden, wenn man übrigens 
auch einverstanden mit Lange's Definition ist und die Rochade nicht anders auf- 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — b5 

4. c2 — c3 

5. Thi — fl 

6. Kel— gl 

7. d2— d4 



Lopez. 

(Spanische Partie Bl. 115S Cap. XIV.) 



e7 — e5 
Sb8— c6 
Lf8 — c5 
Dd8 — e7 
Sg8 — f6 
Sf6 — e4: 
e5 — d4 : 



8. c3 — d4: 

9. Tfl — el 

10. Sbl — c3 

11. Sc3 — e4: 

12. Tel — e4: 

13. Lei— g5 



Lc5 — b6 
d7 — d5 
Lc8 — e6 
d5 — e4 : 
Ta8 — d8 
f7 — f6 



14. Lb5 — c4 oder Ddl— e2etc. 



(Königspringerspiel BL 121, Cap. XX.) 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 
8. Lfl— c4 

4. Thl-fl 

5. Kel— gl 

6. d2 — d3 



e7 — e5 
Dd8 — e7 
c7 — c6 
d7 — d6 
Lc8 — g4 
De7 — f6 



7. Sbl — d2 

8. h2— h3 

9. g2— g4 

10. g4 — g5 

11. Sd2 — bl 

Dame. 



Lf8 — e7 
Lg4 — h5(Le6!) 
Lh5 — g6 
Df6 — f4 
und gewinnt die 



fasst als „ein zur vollkommenen Entwicklung oder Ordnung des Spieles dienendes 
Hülfsmittel, wodurch der König in Sicherheit, der Thurm zur Thätigkeit kommt, 
die Combination der beiden Flügel vollendet wird". Zu rein äusserlich war aller- 
dings die Betrachtung des Herrn C. F. von Jänisch (Einschränkungen der Rochade, 
Schachzeitung 1856 S. 345 ff.): „Die Rochade ist übrigens nichts weiter, als 
die Vereinigung zweier Züge: 1) das Heranrücken des Thurmes an den König, 
nnd dann 2) der Sprung des letzteren über den Thurm auf das angrenzende 
Feld". Der Begriff der Vereinigung erheischt hier auf jeden Fall den vollen 
Accent, um nicht zu v. Jänisch' falscher Consequenz zu gelangen: „Die Rochade 
ist nur die Vereinigung zweier wirklicher Züge, deren letzterer allein der 
Sprung des Königs sein kann". Die Rochade ist gewiss aus zwei wirklichen 
(getrennten) Zügen entstanden, allein sie bildet jetzt nur einen untheilbaren 
Zug, der blos als solcher, als Totalität und nicht fragmentarisch, als noch 
nicht vollendete Handlung event. auch Schach bieten kann. Eine Ana- 
logie bildet die unmittelbare Verwandlung des avancirten Bauern (event. ein 
Zug wie a7— a8Df). (Die Ungereimtheit, diese Bauern als Bauern (d. h. als todte 
Figuren) während einiger Züge bis zur Verwandlung stehen zu lassen, ist 
eine spätere Verirrung (Lolli), die jetzt leider in England theilweise Spielregel 
ist). Die. in der Generalversammlung vom 28. October 1865 angenommenen 
„Gesetze" der Wiener Schachgesellschaft (Druck von Alex. Eurich S. 6), ent- 
halten unter dem VII. Artikel folgende Bestimmung über die Rochade: 

„Der vorgebende Spieler kann auf die Seite des vorgegebenen Thurmes 
rochiren." Es ist freilich etwas schwer ohne „Roch" zu „rochiren", aber die 
Vorschrift an sich ist durchaus richtig: der König braucht wegen der Thurm- 
vorgabe nicht auf sein altes Recht» zu verzichten, einmal in der Partie in's 
dritte (horizontale) Feld zu springen. Das betreffende „Gesetz" sollte aber 
anders redigirt werden. 
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Wir haben in derartigen Spielen, und zwar am schlagendsten in der 
Variante der Göttinger Handschrift, den Keim der Rochade deutlich vor 
uns. Sowie diese älteste Partiesammlung des modernen Schach fran- 
zösischen Ursprungs zu sein scheint, so ist der Keim auch am wahr- 
scheinlichsten in Frankreich zuerst zur reifen Frucht geworden. Gewiss 
ist nämlich, dass man schon vor 1560 in Frankreich rochirt hat. Gruget 
sagt in seiner in diesem Jahre gedruckten französischen Uebersetzung des 
Damiano (Le plaisant jev des echecs): Et en France nous luy (le Roy) 
faisons faire deux pas le long de sa frontiöre, pourvu qu'il n'y ait plug 
de pißces entre luy et la Tour, et mettez la tour en la place du Roy 1 ). 

Die englische Uebersetzung dieser Stelle, in James Rowbothum's 
Pleasaunt and Wittie Play of IJie cheasts renewed (London 1562) lautet: 
and in France thei cause him to make.two steppes alonge his front. Pro- 
uided that theire bee no pieces betwene him and the Rooke and sed the 
rooke in the place of the kiug 2 ). Obgleich die Bemerkung Gruget's englischen 
Uebersetzer veranlasst haben konnte nun auch seinerseits einige Worte ein- 
zuschalten über den herrschenden Brauch in England, so schweigt er davon 
und fand dort also damals die Umstellung von Thurm und König wahrschein- 
lich allein in zwei Zügen statt. Fr. Beale der, nach in England ver- 
breiteten Abschriften, 1656 zum ersten Male die Partien von Gioachino 
Greco herausgab, schrieb wol einfach Rowbothum ab, als er S. 8 ver- 
sicherte: In Franc the Rook when the King changeth goeth into the Kings 
house. Denn hätte er einen vollständigen Codex seines „Biochimo" (wie 
er ihn auf dem Titel nennt) gehabt, so würde er darin die ausdrückliche 
Mittheilung gefunden haben, dass man in England in dieser Hinsicht 
schon um 1623 ganz so wie in Frankreich d. h. mit normaler oder regel- 
mässiger Rochade spielte. ' 

Will Gruget mit seinem unbeholfenen Ausdruck wirklich sagen, dass 
der König zwar nach fl, cl, oder f8, c8 sprang, der Thurm aber auf el 



1) Herr von der Lasa meint in seinem ausgezeichneten Aufsatz: „Die 
Rochade" (Schachzeitung 1860 S. 1—10): „Es scheint, dass die Angabe von 
Rabelais das älteste bis jetzt aufgefundene bestimmte Zeugniss über eine 
gleichzeitige Bewegung von König und Thurm ist". Es ist zwar richtig, dass 
Rabelais von 1483—1553 lebte, aber das fünfte, uns hier ausschliesslich in- 
teressirende Buch des Gargantua und Pantagruel, von der Kritik öfter ganz be- 
anstandet, ist vollständig (d. h. mit den beiden Schachcapiteln) erst Lyon 
(Jean Martin) 1564 und später erschienen. Ob die Schachregeln also wirk- 
lich und zwar in heutiger Form von Rabelais herrühren, ob sie auf jeden 
Fall nicht nach seinem Tode vor dem Drucke revidirt sind, ist unsicher. Die 
Beschreibung ist verworren und falsch: Les Roys marchent et prennent leurs 
ennemis de toute facons en carre: et ne passent que de carreau blanc & prochain 
au jaulne, et au contraire(I): exceptez qu' ä la premiere desmarches, si leur 
filiere estoit trouve'e vuide d'aultres officiers, fors les Custodes, ils les peuvent 
mettre en leur siege, et ä coste* de luy & retirer. 

2) Nach einer freundlichen Mittheilung des Herrn v. d. Lasa, denn das 
seltene Werkchen fehlt in meiner Schachbibliothek, 
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oder e8 statt auf fl, dl, f8 oder d8 gesetzt wurde? Ich wage es nicht zu 
entscheiden. Nur soviel ist gewiss, dass es sicherer ist, die dunkeln Defi- 
nitionen untergeordneter Autoren aus der klaren Geschichte zu interpre- 
tiren, als umgekehrt aus der herumtastenden Sprache Geschichte lernen zu 
wollen. Oder wie wird man z. B. folgenden Ausdruck aus einer deutschen 
Schrift von 1791 erklären: Der König kann „roquiren, das heisst, mit 
einem Thurm, der noch nicht gerückt ist, seine Stelle verwechseln". Aus 
dieser Umschreibung Hesse sich leicht eine Rochade Kel — hl und Thl — 
el deduciren, und doch war diese Absonderlichkeit ganz entschieden nicht 
die Meinung des Buchfabrikanten, sondern einfach die normale (sog. be- 
schränkte) Rochade; wie er denn auch fortfährt: „so dass der König zwei 
Schritte macht" u. s.'w. Noch schlagender ist ein Beispiel aus der ältesten 
Ausgabe von Greco (London 1656). In einem einleitenden Gedichte 
(Upon Chesse-play. To »Dr. Budden) finden sich folgende Verse: 

The Battels out spread wings, two Rookes doe guard, 
These flanks the fields so well, that there is barr'd 
All side assaults: these, for their valours grace, 
(The King in danger) with him change their place. 

Thurm und König also wechseln ihre Plätze, man rochirt Tal — el, Kel — 
hl! Und doch ist diese wörtliche Auffassung angesichts eines Lehrbuchs 
unmöglich, das S. 8 ausdrücklich vorschreibt: His (the King's) Prero- 
gative is First, that no piece can take him, but must only salute him 
with the word check. Secondly, whereas his draught is but one house at 
a time, yet for his greater safety, if neither he nor either of the Rookes 
have as yet stirred out of their places, and there is no piece standing 
between them, he may change" (or Castle, hier kommt dieser richtigere 
Ausdruck zuerst vor!) with his Rooke, that is, he may goe two draughts 
at once towards his Rooke on which hand soever he standeth, caus- 
ing the Rooke to stand next to him either side; this may he doe 
at any time before check, or after check. 

Zweitens ist es absolut sicher, dass der Thurm nicht nach el (e8) 
gelangen konnte. Steht es geschichtlich fest, dass der indische Elefant 
nie die Eigenschaft gehabt hat, wie Nachen (Laufer) und Ross, über eine 
zwischenliegende Figur auf ein anderes Feld zu springen, wie dies auch 
schon in der Natur der Sache begründet ist, so könnte sich noch weniger 
die Monstruosität entwickeln den europäischen Thurm über den König 
hinweg voltigiren zu lassen. Es steht fest: so lange das Schach 
existirt kann sich der Elefant (= Thurm) nur bewegen in so- 
fern sein Weg frei ist. Diese Figur über den König hinwegspringen 
zu lassen, wäre in grellem Widerspruch mit Geschichte und Geist des 
Schachspiels und mit der Natur und Gangweise dieser. Figur selbst.. Dar- 
um fehlt in den altern Quellen zur Rochade auch nie die Bedingung, dass 
die zwischen König und Thurm liegenden Felder frei sein müssen, was 



L 



19 

— 1*4 "~" 

blos für den Zug des Thurmes, nicht für den Sprung des Königs ein 
Erforderniss sein konnte. Darum ist der Name der geistreichen Neuerung 
mit Recht dem Thurme (Bocco, Book), nicht dem König entnommen 
(ärrocarsi, arroccare, roquer, rochiren, to Castle): die Handlung 
wird in der That constituirt von einem Thurmzuge und unmittelbar da- 
mit verbundenen Sprunge des Königs, wodurch sie in Wahrheit ein arroc- 
camento, eine Rochade 1 ) ist. Es wäre also höchst erwünscht, dass die 
anerkannten Spielregeln mit folgender Vorschrift vermehrt würden: 

Beim Bochiren muss zuerst der Thurm neben den König 
und dann der König auf die andere Seite des Thurmes gestellt 
werden 2 ). 

Für Italien besitzen wir einen fast gleichzeitigen Bericht, der an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen lässt, nämlich in der Originalausgabe des 
Lopez 1561 (Bl. 16 a ): „In anderen Theilen (von Italien) springt er (der 
König) nicht mehr als drei Felder, von dem seinigen bis zu dem des 
Springers und auf der Damenseite von dem seinigen bis zum 



1) Das saltare (springen), bei den italienischen Autoren in den Spielen 
gewöhnlich für rochiren gebraucht, bezieht sich selbstverständlich auf den 
Königssprung. So kann Ponziani 1782 S. 68 die normale Rochade ganz richtig 
umschreiben als „salta alla calabrista" (springen wie der Calabrier Greco vor- 
schreibt), denn der König springt dabei nur in's dritte, nicht willkührlich in s 
vierte oder fünfte Feld. Die Unterscheidung von Zug und Sprung liegt 
deutlich in den Worten Salvio's (II Pvttino 1634, Libro qvarto, Bl. 6°, VBanza 
del giocare in diuerti parti): sei rocco fusse mosso, il Re pub saltare sopra il 
rocco, ma non pub mouere il rocco. Es ist von dem damals nicht beseitigten 
freien Königssprung auch ohne den gleichzeitigen Thurmzug die Rede. 

2) Gewöhnlich wird die Sache für indifferent erklärt. So bestimmt z. B. 
§ 7 der Spielregeln in v. d. Lasa's Leitfaden 1857: „Es ist gleichgültig, wel- 
chen der beiden Steine man bei der Rochade zuerst berührt". Aber 1° kann 
der Thurm nicht über den König springen, 2° ist der geschichtliche Sprung 
des Königs ein nothwendiges Element der Rochade, 3° huldigt man in der 
vorgeschlagenen Bestimmung dem Resultate der wissenschaftlichen Forschung 
unserer Zeit und hält das Bewusstsein der Geschichte des Schach lebendig, 4° för- 
dert man mit einer festen und sicheren Regel die Eleganz der Ausführung, 5° wird 
der Oqnfusion der Anfänger, die bei der Rochade nach der Damenseite oft pos- 
sierliche Ausschreitungen veranlasst, unmittelbar vorgebeugt, 6° beschwerlich 
wäre die Vorschrift für Niemanden. Artikel 7 des Entwurf seines vollständigen 
Reglements für das Schachspiel, von C. F. von Jaenisch bestimmt (Schachzei- 
tung 1856 S. 174): „Ein einziges Mal im Verlaufe der Partie ist es jedem 
Spieler gestattet zu rochiren, d. h. seinen König und einen seiner Thürme 
zugleich umzustellen". Heisst dies, dass man nur mit zwei Iländen ro- 
chiren darf, oder soll die Geschwindigkeit des Rochirehs so gross sein, dass 
Niemand spüren kann, welche Figur zuerst „umgestellt" ist? Wenn der Thurm 
sich den Spielregeln über den Gang der Steine gemäss unmittelbar neben den 
König stellt (der Thurm al mues also auf dl, der Thurm hl auf fl anlangen), 
und der König verrichtet dann den einmaligen Sprung in's dritte Feld, so ist 
die Rochade in vollkommenster Form fertig. Uebrigens hat schon Bledow die 
Rochade in der vorgeschlagenen Fassung definirt. 
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Läufer, und zwar indem einer der Thürme, welcher es auch 
sei, zugleich in demselben Zuge neben den König gezogen 
wird" *). Dass Lopez aber auch diesen zweieinigen Zug zu den „Gebräu- 
chen rechnet, die weder gut noch mit der Vernunft übereinstimmend sind" 
(Pero todos estos usos no son buenos, ni consonantes ala razon), ist sicher- 
lich ein Beweis, dass ihm ein derartiger Brauch für Spanien noch unbe- 
kannt war. Damiano, obgleich in Rom anwesend, weiss 1512 noch von 
keinem anderen zweieinigen Zuge, als mit dem Sprunge des Königs gleich- 
zeitiges Aufziehen eines Bauern, um den König an dessen Stelle setzen zu 
können. Wir erlangen also für den Anfang der Rochade in Italien die 
Periode zwischen den Jahren 1512 und 1561. 

Der Besuch grosser italienischer Schachmeister in Madrid, länger als 
ein Decennium nach dem Erscheinen von Lopez' Schach werk, kann die 
Aufnahme der Rochade auch in Spanien veranlasst haben. Grianuzjo 
schreibt wenigstens 1597 (Bl. 2 a ) ganz unzweideutig: (il Re) ha podesta 
di saltare la prima volta tre casa se vuole ö la ä salto di Cauallo, ö 
di Donna; & quaesto mentre non se sia mosso dalla sua prima casa, & 
se auertischa, che saltando il Re dalla sua banda, il Rocco si 
deue mettere ä casa d'Alfiero, & il Re ä casa di Cauallo, & se 
dalla banda della Donna, il Re ä casa d'Alfiero, & il Rocco ä 
casa di Donna, & questo s'osserua per tutta la Spagna, et molte 
parti d'Italia, mä non generalmente. 

Dies ergiebt für die Einführung der Rochade in Spanien den Zeit- 
punkt nach 1561 und vor 1597. Ganz allgemein, wie Gianuzio meinte, 
kann sie aber zu seiner Zeit noch nicht in Spanien geherrscht haben, denn 
Salvio schrieb 1604: In Spanien spielt man wie in Rom (d. h. der König 
darf nur in's dritte Feld springen, entweder zugleich mit dem Thurmzug 
oder allein wie Springer oder Lauf er), allein mit Ausnahme, dass der König 
nicht in einem Zuge mit dem Thurm springen kann, sondern erst der 
Thurm und dann springt der König über den Thurm; springt aber der 
König zuerst, so kann nicht der Thurm über den König springen (!) u2 ). 
Auch zwei Decennien später hatte der Spieler in Spanien noch die freie 
Wahl zwischen dem vereinzelten freien Sprung des Königs oder der regel- 



1) Y en otras partes (de Ytalia, el Rey) no mas de tres casas dede la suya 
hasta la del cauallo: y por la parte dela dania, dede la suya hasta el arfil: y 
esto llegädo qualquiera delos roques jüto al mismo rey todo de vn lance. Herr 
v. d. Lasa bemerkt zu dieser Stelle (Schachzeitung 1860 S. 4 Anm.): „In der 
italienischen Uebersetzung des Lopez von 1584 fehlen die Worte, welche aus- 
drücklich den Thurm zugleich bei der beschränkten [= normalen] Rochade 
ziehen lassen". Diese Textfalschung hing wol mit der subjectiven Ansicht des 
M. Gio. Domenico Tarsia und seinem Provincialismus zusammen. 

2) e cosi ancora si gioca in Spagna, eccetto che il Re, & il roccho non 
ponno saltare tutt* a vn tempo; ma prima il roccho, e dopo il Re saltar sopr' 
al roccho. ma se saltarä prima il Re, non potra il roccho saltare(!) il Re, 
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massigen Rochade, denn Greco berichtet 1625: „In Spanien darf der 
König wie ein Springer und wie ein Laufer und geradeaus in's dritte Feld 
springen. Wenn er aber mit dem Thurme zugleich rochirt, so muss dieser 
danach zunächst dem Könige stehen". Soviel geht aus diesen Belegstel- 
len mit Evidenz hervor, dass auch in Spanien nie eine andere als die regel- 
mässige- (gesetzliche oder geschichtliche) Rochade angewendet worden ist. 

Nach Oesterreich kam die Rochade leider als italienische Abart. 
Das uns von Selenus 1616 erhaltene „Cartel des Schach-Spiels am Kay- 
serlichen Hofe" vom 21. Juni 1577, enthält § 3 die stümperhaften Be- 
stimmungen: „Als lang der König kein Schach empfangen(I), mag er mit 
dem Rochen wechseln, als weit er mit beiden Stücken will, doch 
muss das Feld dazwischen leer seyn". Jawol, „das Feld" muss leer sein! 
Und wenn also z. B. auf der Reihe al — hl blos der König el,und die 
beiden Thürme al und hl stehen, so kann der König „wechseln" nach hl 
und der Thurm tanzen bis bl ! Gewiss ein sinnreicher Zug. Es ist auf- 
fallend, dass trotz der unzähligen Ausgaben .des abgekürzten Selenus (als 
Ludus Latrunculorum, Selenus contractus, Palamedes redivi- 
vus) im XVII. und XVIII. Jahrhundert, die sämmtlich das Cartell wieder 
abgedruckt haben, dieser Aberwitz in Deutschland (abgesehen von der 
Absonderlichkeit der souveränen Republik Hamburg in den Jahren 1833 — 
36), doch nirgends eingedrungen zu sein scheint 1 ). Der Pseudo-Bertin 
(sine loco 1740), Hirsch Baruch (Berlin 1747 2 ), und die späteren Mach- 
werke bis auf Allgaier 1795, schreiben die normale Rochade vor. 

Das älteste positive Datum für die Rochade in England ist 1614. 
Arthur Saul lehrt in seinem Famovs Game of Chesse-Play, am Schluss 
des 5. Capitels (welches das Schachpassiren der Bauern bekämpft), dass der 
König, so lange er seinen ursprünglichen Platz noch nicht verlassen hat, 
das „Vorrecht" besitzt, mit einem seiner Thürme zu wechseln (to change), 
ein unbestimmter Ausdruck 3 ), der sich aber sehr bestimmt erklären lässt. 
Seit v. d. Lasa's kritischer Ausgabe des Greco (1859), besitzen wir dessen 
durchaus sachverständigen Bericht aus dem Jahre 1623. Greco bemerkt, 
dass man auch in England rochirte, und zwar „mit dem Könige in's dritte 
Feld und dann den Thurm neben ihn stellte", also nach echt-orthodoxem 



1) Dass das Cartell aus dem Italienischen übersetzt ist, geht aus folgenden 
Wendungen hervor: § 1: Jeder Pedina oder Bauer kann in seinem ersten Aus- 
zug auffs dritte Feld herfür springen. § 7. Wann der König aller seiner Steine 
beraubt wird, so ists kein Schach, sondern eine Robada. §9. Wann der König 
keinen Stein mehr brauchen und selbst ausser Anbietungen eines Schachs nir- 
gend hin ziehen kan, ist auch kein Schach, sondern Tavola genannt. 

2) S. 6 Nr. 5: Die Rokade besteht, dass der König 2 Felder von seinem 
Ort geht und der Thurm neben ihm. 

3) Die deutsche Uebersetzung gebraucht, nach der Bemerkung, dass der König 
noch nicht durch einen „Schacht" aus seiner Stellung vertrieben sein darf, die 
Worte: „so hatt er .allezeyt dasz Beneficium sich selbst mith ein%r von 
seyne Härtzog zu verwexlen". 



IM 
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Brauch 1 ). Das älteste gedruckte Datum für die englische Rochade rat 
daher 1614. Im Jahre 1640 erschien eine neue, von Jö. Barbier er- 
weiterte Ausgabe von Arthur Saul's Werkchen 2 ), die folgendes „Preroga- 
tive pertaining to the King" als Spielregel angiebt: if at any time his 
ranke be cleard of.his men, so that none standeth betwixt the king and 
the Rooke of either corner, hee the King may then, for his more safety 
change or shift with what Rooke he listeth, betweene whom and himselfe, 
the way or ranke standeth empty of other men: so long as neither hee, 
the King, nor the Rooke he meaneth to change withall, hath yet beene 
removed, any draught from the place of their first standing: and the 
manner of the Kings changing or shifting with a Rooke, is this : the ranke 
cleared as I have sayd, and neither King nor Rooke having yet stirred, 
he may go two draughts at once to his owne Rooke (and so 
toward his Quenes Rooke) causing the Rooke hee changeth 
withall to leave his place, and to come and stand by him on the 
other side; that is, his owne Rooke in the Queenes place: and either of 
these changes but for one draught: This is the Kings first Prerogative" 3 ). 



1) Ich babe zwar die erste Londoner Ausgabe augenblicklich nicht mehr zur 
Hand, weiss aber aus meinen Notizen, dass eine mir vorliegende unedirte Ueber- 
setzung in deutscher Sprache wörtlich mit dem Originale übereinstimmt. Die 
Handschrift, 26 Blätter 4to, findet sich in der Bibliothek zu Wolfenbüttel (17. 
30. Aug.). Sie enthält noch auf 10 Bl. 20 alte Schachaufgaben, und wird 
in meiner Geschichte des Schachspiels näher beschrieben. So wie Herr v. d. 
Lasa schon früher (Schachzeitung 1869 S. 65) Ursache hatte, die grosse Gefäl- 
ligkeit des Herrn Dr. D. v. Heinemann zu loben, so fühle ich mich auch meiner- 
seits gedrungen, dem genannten Verwalter der berühmten Bibliothek zu 
Wolfenbüttel meinen aufrichtigsten Dank öffentlich zu bezeugen für die lie- 
benswürdige Bereitwilligkeit, mit welcher er meine Schachforschungen unter- 
stützt hat. 

2) Die Ausgaben 1652 und 1672 wiederholen nur den Text der zweiten Be- 
arbeitung, wie schon der Anfang des Cap. I. zeigt. Arthur Saul's Originaltext, ge- 
schrieben 1613, sagt: For the Antiquity of this Game, I finde upon record, that it 
was Invented 614 yeares before the Nativity of Christ (eine durch Cessoles' Er- 
findungsmythe veranlasste apokalyptische Zahl); so that it is now [614 -f- 1613 =] 
2227 yeares since it hath beene practised. Als Barbier schon 1638 den Text durch- 
sah (in der Widmung an Lady Lucy, Gräfin von Bedford, sagt er: this little 
Book . . having now to come to be reimprinted, I have been desired by the Printer, 
my friend, a little to review it, . . . I have to my best skill rectified it for 
him, leaving to the Author (now deceased), ... his Phrase and Stile whole, 
as farre as I might) änderte er diese Ziffer über das Alter des Schachspiels, an 
dem nur der Monatstag fehlt, auch ganz gewissenhaft in [614 -f- 1638 =] 2252. 
In den unveränderten (Titel-) Ausgaben 1652 und 1672 ist diese damals natürlich 
rückständige Zahl stehen geblieben. 

3) Die früheren unklaren Bestimmungen müssen doch zuweilen Confusion 
hervorgerufen haben, denn im dritten Abschnitt (The Lawes of Chesse-Play) 
sagt § 11 noch einmal ausdrücklich: The standing of the king in his shifting 
(or changing) ought to be certaine, and not as you please to place him 
as some play it: Because nothing must bee doubtfull in this Game etc. 
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Als allgemeines Resultat dürfen wir also die folgenden Entstehungs- 
perioden der normalen Rochade feststellen: Prankreich 1500 — 1560* Ita- 
lien 1 ) 1512 — 1561, Oesterreich um 1577, Spanien (und Portugal) 1561 — 
1597, England 1562—1614, für Deutschland (nebst Holland, die skandi- 
navischen Länder u. s. w.) das XVIII. Jahrhundert 2 ). 

Gleichzeitig existirte auch noch der isolirte Sprung des Königs in 
ein beliebiges (drittes) Feld, wurde aber im Verlauf des XVII. Jahrhun- 
derts, zuerst in Prankreich und England, zuletzt in der iberischen Halbinsel 
und in Italien, vielleicht zu allerletzt in Deutschland, allmählich beseitigt. 

Greco, wahrscheinlich um 1600 in Calabrien geboren, kam schon 
sehr jung nach Lothringen und Frankreich und galt namentlich in Paris 
für den stärksten Schachspieler seiner Zeit. Um das Jahr 1622 besuchte 
er England, dann wieder Frankreich und nachher auch Madrid. In seinem 
Schachwerke findet sich (1621 und folg. Jahre) ein eigenes Capitel:. 
„Ueber die Gebräuche, welche in verschiedenen Ländern, in denen ich ge- 
wesen bin, bestehen," das in der Redaction vom Jahre 1623 folgenden Be- 
richt über unsern Gegenstand enthält: „In Frankreich rochirt man mit 
dem Könige in's dritte Feld und stellt den Thurm neben den König. — 
In England wird wie in Frankreich gespielt. — In Spanien darf der 
König wie ein Springer und wie ein Lauf er und gerade aus in's dritte Feld 
springen. Wenn er aber mit dem Thurme zugleich rochirt, so muss die- 
ser danach zunächst dem Könige stehen" 8 ). Das Endresultat wird hier- 
mit authentisch bestätigt. Zur Unterscheidung einer separatistischen Ab- 
art, der sogenannten „freien" (wesentlich aber unfreien) oder italieni- 
schen Rochade, die wir jetzt etwas näher betrachten müssen, wollen wir 
unsere geschichtliche und damit gesetzliche und normale Rochade, einst- 
weilen die französische nennen. 

Im Widerspruch mit der Geschichte des Schach und mit der imma- 
nenten Begründung des Königssprungs (analog dem Bauer, Lauf er und 
Springer) nur in's dritte Feld, war im XIV. Jahrhundert oder schon früher 
in Italien der Missbrauch entstanden, den König willkürlich auch in ein 
viertes und fünftes Feld springen zulassen. Bekanntlich sprechen Da- 
miano 4 ) und Lopez sich schon 1512 und 1561 mit Recht tadelnd dar- 
über aus. 

Ich bin jetzt im Stande den ältesten officiellen Text über diese 



1) Die Prioritätsfrage zwischen Frankreich und Italien ist mit vollkom- 
mener Sicherheit aus den Quellen allerdings nicht zu entscheiden. 

2) Freilich spät, aber das deutsche Schach hat vor dem Entstehen der be- 
rühmten „Berliner Schule" (seit 1830) eigentlich gar keine Bedeutung. Um so 
glänzender hat sich aber auch hier wieder das Paradoxon bewährt: die Letzten 
werden die Ersten sein. 

3) Vgl. v. d. Lasa's kritische Ausgabe des Greco in den Berliner Schach- 
erinnerungen, die den Abschnitt nach den Manuscripten veröffentlicht 

4) In Jtalia se usa saltare el Re tutto el tavagliero, havendo la via, & 
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italienische Abweichung mitzutheilen. In der öffentlichen Bibliothek zu 
Paris findet sich nämlich ein prachtvoller Pergamentcodex ans dem An- 
fange des XIV. Jahrhunderts (früher Nr. 7391, gegenwärtig Nr. 1173 du 
fonds francaisj, der die grosse Problemsammlung des Nicholas de Saint 
NieholaS enthält. Zwei einleitende Capitel, welche in. der lateinischen 
Bearbeitung fehlen, erklären sehr kurz den Gang der Figuren und die 
Notation auf dem Schachbrett (a8 — h8 «= a, b, c, d, e, f, g, h; a7 — h7 
= aK, bK, u. s. w. bis hk; a6 — h6 = aL — hL; a5 — h5 = aM — 
hM; a4 — h4 = aN — hN; a3 — h3 *= aO — hO; a2 — h2 = aP — 
hP; al — hl ■*=■ aQ, BQ, CQ, DQ, EQ, FQ, GQ, HQ). Der in picardi- 
scher Mundart geschriebene Text bemerkt (Pol. 4) ausdrücklich, dass 
die Endspiele nach der Lombardischen Regel — „l'assise Lombarde" 
— gelöst werden müssen. Die Aufstellung des Brettes und der Figuren 
stimmen mit der unsrigen vollkommen überein, aber die Spielregeln be- 
stimmen gerade den abnormalen Königssprung, um den es sich hier han- 
delt und welchen der Verfasser — er stammte aus der Lombardei — in 
seinem Vaterlande vorfand. Der Text lautet im Original vollständig: 

Pour chou ke tout chil ki che livre verront puissent mix et plus le- 
gierement savoir et entendre comment, ne en quele maniere, ches partures, 
ki en che present livre sont contenues, sont ordenees, et selonc quele as- 
sise eles sont baillies, car assises se diversefient en pluseurs ma- 
nieres, si doivent tout savoir ke eles sont ordenees selonc l'assise lom- 
barde, ki est tele ke en che present eskieker est contenu. Et deves 
savoir ke selonc ceste assise li paounet salent ou tiert point le premier 
trait ke il traient ou un sans plus et ne pueent prendre fors ke I point 
pres dans selonc droite prise de paounet. Et fait li rois un point ou 
II ou III ou IUI le premier trait coment ne en quele maniere 
ke il li plait, mais ke il ne voist pas en eskier, et li royne juent en- 
sanle le premier trait se il veulent ou chascuns par lui. Et puet on pren- 
dre toute le gent et demeure li rois tous seus et li conuient traire por 
trait tout ke il piaist a se contre partie ne nia (n 1 i a) point dame. Et quant 
uns paounet se fait roine soit en Tangle ou d'autre part il fait III point 
le premier trait en quele lui ke che soit ou I se il li piaist. Et est ceste 
assise forte et soutiue et anieuse a bien savoir et pour chou conuient ke 
on en ait lusage. 

Wir finden hier also die ausdrückliche Bestimmung des Doppelschrit- 
tes der anziehenden Bauern, und den willkürlichen Sprung des Königs in 
ein drittes, oder viertes Feld, einmal und wenn er sich dadurch kei- 



anchora movere una Pedona, et mettere il re in la casa della pedona & ha 
questa liberta se non ha havuto scacho & questa usanza non mi pare 
bona, perche all 1 anticha el Re non salta se non tre case la pri- 
mera volta, & cosi si usa in Spagna& in Portogallo, de dondo sono usciti 
li grandi giocatori« 

r. d. Linde, Schach. 2 
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nem Schach aussetzt. Der zum Feldherrn avancirte Fussknecht dagegen 
darf nur regelmässig, d. h. in's dritte Feld springen, trotzdem man die 
lombardische Regel des freien Königssprunges auch auf die Königin aus- 
gedehnt hatte. Diese rationelle Beschränkung der irrthümlichen Regeln 
offenbart' noch das ältere gesunde Stadium. Da für mich auch die Her- 
kunft des Cessoles aus Nord-Italien die grösste Wahrscheinlichkeit hat, 
so lassen sich vielleicht einige dunkelen Stellen bei ihm schon auf die 
„assise Lombarde" zurückführen. 

Wer nun diese Anomalie zugiebt, kann mit gleicher Willkür auch 
den (alten) Laufer in's vierte, fünfte u. s. w. Feld, oder das Pferd z. B. von 
gl nach f4 oder d2 springen lassen. Als Argument für solche Züge las st 
sich allerdings die souveraine Freiheit auch des vollendetsten Schachstüm- 
pers geltend machen, die Wissenschaft aber ist noch freier, sich bei sol- 
chen philosophischen Grundsätzen nicht aufzuhalten. 

Glücklicherweise kam die Verirrung nicht überall in Italien zur Gel- 
tung, sondern es handhabte sich, wie schon aus Lopez 1561 bewiesen wurde, 
neben der Anomalie auch der legitime Sprung in's dritte Feld, besonders 
in der normalen Rochade. Als die Rochade, die bei kritischen Köpfen so 
recht geeignet sein musste, den ausschreitenden König wieder zur Vernunft 
zu bringen, allgemeiner durchdrang, wurde leider der einmal angefangene 
Fehler auch in die Neuerung hinübergenommen, und entstand in Italien 
eine Abart des Schachspiels mit eigener, sogenannter freier oder italie- 
nischer Rochade, eine wahre Versündigung gegen den Schachgeist, die 
•zugleich alle Herrlichkeit der Kleinstaaterei im zerrissenen Italien wieder- 
spiegelte. 

Der älteste Autor, der mit einer sogenannten italienischen Rochade 
zum Vorschein kam, war Gianuzio. Er sagt (Libro nel qvale etc., Turino 
1597, Bl. 2 a ): il salto d'Italia si 6 non passar con il Rocco la casa dell' 
Alfieri, & mettere il Re doue meglio piace ä giuocatori, & di questa ma- 
niera di saltare si seruefemo in tutti li giuochi di questa nostra opereta. 
Es muss hier zuerst bemerkt werden, dass Gianuzio 1. einige Zeilen früher 
selbst lehrte, der König könne auch springen wie das Ross, also ohne 
Thurmzug, 2. so eben noch eingestanden hatte, dass die normale Ro- 
chade zwar nicht allgemein aber doch in vielen Theilen von 
Italien herrschte (et molte parti d'Italia, mä non generalmente), 3, also 
durchaus nicht berechtigt war, seine specielle Liebhaberei den italieni- 
schen Sprung (Rochade) zu nennen. Zweitens ist hier die Sache noch 
in sofern gesund, dass Gianuzio's Rochade den legitimen Thurmzug, kei- 
neswegs noch einen monstruösen Thurmsprung enthält, und blos mit dem 
König über das erlaubte dritte Feld hinaus springt. Wir werden aber 
bald schlimmeren Uebertretungen begegnen, doch sehen wir uns vorher 
Gianuzio's Spiele an. 

L (Giuoco piano.) 1. e4, e5. 2. Sf3, Sc6. 3. Lc4, Lc5. 4. c3, Sf6. 
6. d4, ed: 6. e5, Sg4. 7. cd: Lb6. 8. h3, Sh6. 9. Lh6: gh: 10. d5 f 
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Sa5 a ). 11. Le2, c5. 12. a3 [d6!] De7. 13. Da4, f6. 14. b4, cb: 15. ab; 
Sc6. 16. de: de: 17. ef: Df6: 18. Eochirt Tfl & KM, und Weiss muss 
gew. 10 . . . a ) Se7. 11. d6, Sg6. 12. Dd2, Kg7. 13. Dd5, Tf8. 14. Sc3, 
c6. 15. Dd2, a6. 16. Roehirt Tel & Kai, La7. 17. g4, b5. 18. Ld3, 
c5. 19. h4, c4. 20. Lbl, Lb7. 21. Le4, Le4: 22. Se4: De8. 23. Sf6, 
De6. 24. Sh5f, Kg8. 2. Dh6: und gewinnt. Oder: 24 . . . Kh8. 25. Dh6: 
Tg8. 26. Sf6 [Sg5!] Tg7. 27. Sg5, De5: 28. Sgh7: und gew. (Blatt 5— 6.) 

IL (Zweikönigsspringerspiel.) 1. e4, e5. 2. Sf3, Sf6. 3. Se5: Se4: 
4. De2, Sf6 a ). 5. Sc6f und gew. die Dame. 4. . . a ) De7. 5. De4: d6. 
6. d4, f6. 7. f4, de: 8. de: Sd7. 9. Sc3, fe: 10. Sd4, Dd6[?]. 11. fe: 
De5: b ) 12. De5f Se5; 13. Sc7f und gew. den Thurra. — 11. . . b ) 
Se5: 12. Lf4 und gew. den Springer. Oder: 11 . . . Dc6. 12. Lb5, Dg6. 
(Auf Db5: folgt natürlich 12. Sc7i; und auf 11 . . . Dc5, 12. Le3.) 

13. Dg6f hg: 14. Sc7f u. s. w. (Blatt 7.) 

III. 1. e4, e5. 2. Sf3, f6. 3. Se5: (il gambitto bastardo, wie Greco 
es 1621 nannte, und das wir aufhören sollten länger nach Damiano zu 
benennen), fe: 4. Dböf g6 a ). 5. De5f De7. 6. Dh8: De4f 7. Kdl und 
gew. 4. . . a ) Ke7. 5. De5f Kf7. 6. Lc4f Kg6 b .) 7. Df5f Kh6. 8. d3f 
gö. 9. h4, Kg7 c ). 10. Df7f Kh6. 11. .hgf — 6. . . b ) d5. 7. Ld5f Kg6. 

8. h4, Df6 d ). De8f Kh6. 10. d4f g5. 11. hgf und gew. die Dame. — 

9. . . c ) d5. 10. hgf [Df7!]. 11. De5f Sf6. 12. gff Df6: 13. Df6: e ) 
[Lh7f!], Kf6: 14. Ld5: und gew. — 8. . . d ) h6. 9. Lb7: Lb7f 

10. Df5f — 9. . . e ) Ld6. 10. Da5, Sc6. 11. Lc6: Tb8. 12. Da7: und 
gewinnt. (Blatt 8 — 9 b .) 

IV. (Zweispringerspiel im Nachzuge.) 1. e4, e5. 2. Sf3, Sc6. 
4. Lc4, Sf6. 4. Sg5, e5. 5. ed: Sd5: 6. Sf7: Kf7: 7. Df3f 
Ke6. 8. Sc3, Se7. 9. ßoehirt Tfl & KM, c6. 10. Tel, Dc7. 11. d4, 
Sg6. 12. de: Ld7 a ). 13. Sd5: cd: 14. Dd5f Kf5. b ) 15. De4f. — 
12.. . a ) Lb4 c ). 13. Sd5: cd: 14. Ddöf Ke7. 15. Lg4f Kf8. 16. c3, 
Le5*). 17. Ld8, Dd7. 18. Dc5f Ke8. 19. Lg5 und gew. — 14. . . b ) 
Ke7. 15. Lg5f Ke8. 16. Df7f. — 12. .. c )Se5: d ) 13. Sd5: cd: 

14. Ddöf Kf5 r . 15. Te5f De5: 16. g4f und gew. 12, . . d ) Da5. 

13. Ld2,Db4*). 14. Sd5: Dd2: 15. Sc7f Ke7: 16. Df7f Kd8. 17. T a el 
und gew. die Dame. 16. . . e ) La5. 17. Ld8 und gew. den Königslaufer. 

14. . . f ) Kf6. 15. Te5: De5: 16. Df7f. — 13. . .*) Lb4. 14. Sd5: cd 1 ). 

15. Lb4: Db4: 16. Dd5f Ke7. 17. Df7f Kd8. 18. Tdlf Ld7. 19. Dd7f. 
— 14. . . h ) Dc4: 15. Lc7f Ke7. 16. Lg5f Kd7. 17. Sa8: und gew. 
14. . J) Ld2: 15. b4, Dd8 k ). 16. Sb6f Ke7. 17. Df7f 15. . . k ) Lb4 ; 

16. Sb4f Kd7. 17. Df7f Se7. 18. T a dlf Kc7. 19. De7f Kb8. 20. Dd6f 
Dc7. 21. Dc7 f und gewinnt. . (Blatt 9 b — 12 b .) 

V.- (Damengambit). 1. d4, d5. 2. c4, de: 3. e4, b5. 4. a4, ba: 
5. Lc4:, Ld7. 6. Sc3, e6. 7. Sa4: Lb4f 8. Sc3, Sf6. 9. Lg5, h6. 

2* ' 
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10. Lf6: Df6: 11. Se2, Rochirt Tf8 und Kh8. 12. Rochirt Tfl & KM, 
a5. 13. f4 und Weiss steht sehr gut. Oder: * 

1. d4, d5. 2. c4, de: 3. e4, b5. 4. a4, Ld7. 5. ab: Lb5: 6. Sa3, 
c6. 7. Lc4: a6. a ) 8. Sb5: c6. 9. Lböf und Schwarz steht schlecht. ■— 
7. . . a ) Lc4: 8. Sc4: e6. 9. Se2, Lb4f 10. Sc3, Sf6. 11. Lg5, h6. 

12. Lf6: Df6: 13. e5 [Sb6!], Dg5. 14. Rochirt Tfl & KM, a5. 
15. Se4, Dg6. 16. Sd6f Ld6: 17. Sd6f Ke7. 18. g4 [f4!], a4. 19. Ta4: 
Ta4f 20. Da4: und Schwarz hat ein schlechtes Spiel. Oder: 

1. d4, d5. 2. c4, de: 3. e4, b5. 4. a4, c6. 5. ab: cb: 6. b3, La6 a ). 
7. bc: bc: 8. Ta6: Sa6: 9. Da4f Dd7. 10. Da6: Dd4:[?] 11. Dc6f und 
gew. einen Thurm. — 6. . . a ) c6. 7. Lb5f Ld7. 8. Db3: Lb5: h ) 9. Db5f 
Dd7. 10. Dd7k Sd7: 11. Se2. e6. 12. Rochirt Tfl & Kgl, und steht 
besser. — 8. . . b ) Sc6. 9. Lc6: Lc6: 10. d5, Ld7. 11. f4, e5. 12. Sf3, 
f6. 13. fe: fe: 14. Rochirt Tfl & KM, Ld6. 15. Lg5, Dc7 c ). 16. Se5: 
Le5: 17. d6, Dd6: 18. Df7f- 15. . .') Sf6. 16. Sd2, h6. 17. Lh4, 
Rochirt Tf8 & Kh8. 18. De3, Sg4. 19. Dgl, Db8. 20. Lg3, a5. 21: h3, 
Sf6. 22. Dh2, Te8. 23. Tbl, Dc7. 24. Tel, Da7. 25. Le5: Le5: 26. Se5: 
Dd4. 27. Sd7: 28. Df4, Sf6. c ) 29. Tfel, g5. 30. Dg3 und gewinnt[?]. — 
28. . . c ) g5. 29. Df7, Dd2: 30. Dd7: Te4: 31. Tc8f Tc8: 32. Dc8f 
Kg7. 33. Dd7f und gewinnt. (Blatt 12 b — 16 a .) 

VI. (Laufergambit.) 1. e4, e5. 2. f4, ef: 3. Lc4, Dh4f. 4. Kfl, d6. 

5. c3, Lg4. 6. Db3 und gew. Oder: 3. . . Se7. 4. d4, Sg6. 5. Sf3, d6. 

6. c3, Lg4. 7. Db3, De7 a ). 8. Db7: c6. 9. Da8: De4f 10. Le2 und 
gew. — 7. . . a ) Le6. 8. Db7: Sd7. 9. Ld3, Td8 b ). 10. Da6 und Weiss 
steht besser. — 9. . . b ) Sb6. 10. Da6, Lc8. 11. Da5, Le7. 12. e5, de: 

13. Lg6: fg. 14. De5: Rochirt Tf8 & Kh8. 15. Lf4: Ld6. 16. Lg5, 
Lc5: c ) 17. Ld8: Lh2: 18. Th2: Td8: 19. Sg5, Tf8[?]. 20. Sh7: und 
gewinnt. — 16. . . c ) Dd7. 17. De4, Te8. 18. Se5, Sc4 d ). 19. Lf4, Le5: 
20. de: Se5: 21. Le5: De7. 22. Rochirt Tfl und Khl, De5:[?]. 23. De5: 
und gew. — 18. . . d ) Df5. 19. Df5: gf: 20. Lf4, Sc4. 21. Rochirt Tfl 
& Khl, Sb2: 22. Sf7f Kg8. 23. Sd6: cd: 24. Ld6: und hat ein gutes 
Spiel. Oder: 

1. e4, e5. 2. f4, ef: 3. Lc4, Dh4f 4. Kfl, Lc5. 5. d4, Lb6. 6. Sf3, 
Dg4. 7. Lf7f Kf8. 8. h3, Dg3. 9. Sc3, Kf7: 10. Se2 und gew. die 
Dame. Oder: 3. . . f5. 4. Lg8: Dh4f 5. Kfl, Tg8: 6. ef: d5. 7. Df3, 
Lf5: a ). 8. Dd5: und gew. eine Figur. — 7. . . a ) c6. 8. g4, g5. 9. De2f 
Le7 b ). 10. f6, Tg7. 11. fg: und gewinnt. — 9. . . b ) Kd8. 10. h3, h5 
und Schwarz hat ein gutes Spiel. (Blatt 16* — 22 a .) 

Die dann noch folgenden zahlreichen Vorgabepartieen haben für* die 
Schachtheorie keinen besondern Werth. 

Man ersieht aus den mitgetheilten Spielen, dass Gianuzio noch ziemlich 
regelmässig in der Unregelmässigkeit verfährt. Der Thurm wird consequent 
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nach dem Felde des Laufers und dann der König nach dem verlassenen 
Felde des Thurmes gespielt. Einmal kommt sogar auch die normale Ro- 
chade vor, ist aber rein zufällig, d. h. le bon plaisir de Tauteur. Der 
einzige Fehler ist der Sprung des Königs auf ein viertes Feld (hl und 
h8 statt gl und g8), der Sprung auf ein fünftes Feld (al und a8) kommt 
blos zweimal bei Gianuzio vor. Die letzte Ausschreitung muss hervorge- 
gangen sein aus der oben mitgetheilten „assise Lombarde", unterstützt von 
den missverstandenen dunkelen Stellen des auch in italienischer Ueber- 
setzung weitverbreiteten und gewiss viel gelesenen Cessoles. Schon 
um 1500 sahen wir auch diese unerklärte bedauerliche Abweichung 
vom gesetzlichen Königssprung als Thatsache hinstellen. Es scheint, 
dass in Italiens geschichtlicher Hauptstadt Rom die historische Tradition 
am spätesten verdrängt und von einer falschen Richtung überwuchert wor- 
den ist. Denn der Neapolitaner Dr. Allessandro Salvio berichtet 1604 
in seinem Capitel L'vsanza del gioco si tiene in diuerse parti: Rom unter- 
scheidet sich auch in dem Punkte von Neapel, dass der König in Vereini- 
gung mit dem Zuge des Thurmes blos in's dritte Feld springen kann, 
der Thurm aber immer neben den König gestellt werden muss und auf 
kein anderes Feld; der König kann auch ohne Thurm springen, in der 
Weise des Pferdes oder des Laufers, wie ihm beliebt, wenn er nur nicht 
die vorerwähnten drei Felder überschreitet 1 ). Die römische Rochade 
ist also im Jahre 1604 noch vollkommen regelmässig. Die älteste 
Spur ihrer Verstümmelung zeigt sich 1625 in den Worten Greco's: „In 
Rom darf der König rochiren in's dritte oder vierte Feld, und mag 
ausserdem wie ein Springer oder Laufer nach seiner Wahl springen. 
Beim Rochiren mit dem Thurm zugleich darf er diesen auf das Feld des 
Königs oder wohin er will setzen, wenn er nur das Königsfeld nicht 
überschreitet". Diese fehlerhafte Spielweise war damals auch durchgedrun- 
gen „in Venedig, Mailand, Turin und Bologna", wo aber der isolirte 
Königssprung bereits abgeschafft war, und „in den andern Theilen Ita- 
liens", mit Ausnahme der Insel Sicilien und der Stadt Genua, wo der 
Königssprung und daher auch die Rochade gar nicht vorkam. „In 
Neapel, Calabrien und Florenz" galt die von Salvio 1604 blos für Neapel 
erwähnte kindische Bestimmung, dass der König um springen, event. ro- 
chiren zu können, noch kein Schach bekommen haben dürfte. Zu- 
gleich mit dieser geistlosen Beschränkung des Königssprunges (Rochade) 
wegen eines fruchtlosen Angriffes, beschreibt Salvio eine völlig unbe- 



1) e per incominciare dalT alma citta di Roma; in due sol cose differisce 
dal nostro, l'vua, ch'il Re ancor c'habbia hauuto scaccho, pur che non sio mosso, 
sempre poträ saltare, & il suo salto non pib esser piü, che di tre case. vna 
col roccho; ma il roccho sempre si deue porre alla casa prossima del Re, e 
non in altra, e poträ saltar senza roccho in modo di cauallo, ö d'affiero, come 
a Im piacera: non passando le tre case predette: potento saltare sopr'a pezzi, 
e sopra pedine. 
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schränkte, ganz willkürliche Platzwechselung von König und 
Thurm als specifisch neapolitanische Rochade. Die unheilvolle Stelle 
lautet (1604 S. 25): 

In Sicilia poi si gioca, ch'il Re non possa saltare, & vltimamente in 
Napoli si giocha, ch'il Re non possa saltare c' habbia scacco, ancor che non 
si moua: ma il sua salto non e altro, ch'in modo dritto per le case di 
pezzi, e si poträ porre il Re insino al pontone, tanto del Re, quanto della 
donna, e'l roccho non poträ passare la casa del Re, di piü ancor che il 
roccho sia mosso dalla sua casa, e'l Re poträ saltare sopra il roccho tan- 
tum, e non per sopra a gValtri pezzi; e detto roccho in quel tempo non si 
puö mouere da quella casa doue si ritroua. 

Die Berichte der zweiten Ausgabe der französischen Uebersetzung von 
Lopez (Le Royal Jev, Paris 1615), sind wol gross tentheils aus Salvio 
geschöpft; Sie lauten: 

„L'on observe ä Rome, encor que le Roy aye eu Eschec, pourveu 

qu'il ne se soit point remue, qu'il peut toujours sauter, & spn sault ne 

peut estre que de 3 cases ensemble avec le Roc, & le Roc se 

doit toujours mettre ä la case prochaine du Roy & non en une 

autre. Le Roy peut sauter sans le Roc, & mesme le saut du cheval ou du fol, 

ou d'autre teile piece qu'il lui plaira, n' outre-passant les trois cases 

dettes." „Le mesme s'observe en Espagne excepte que en quelques en- 

droits, le Roy et le Roc ne peuvent sauter d'un mesme coup mais 

premierement le Roc, & puis le Roy sur le Roc, que si le Roy 

saute le premier, le Roc ne pourra sauter sur le Roy (sehr richtig!). Le 

jeu espagnol differe encore du romain ä passer bataille. . . ." „Differe en- 

core en ce que . . . si le Noir n avait aucune piece ou pion, et que le Roy 

fut tout seul, bien que le Blanc eüt force pieces pour matter, il ne gaigne 

que la moitie du jeu." „L'on joue en France, Savoye, et plusieurs 

contrees d'Italie, ä l'usage de Rome, excepte qu'en quelques endroits le 

Roy sautant, on ne peut mettre le Roc en la case du Roy." „En Sicile le 

Roy ne peut sauter." „A Naples, si le Roy a eu Eschec, ores qu'il n' aye 

remue, il ne peut plus sauter, et sautant peut aller jusques ä la 

case de son Roc ou de la Dame: mais le Roc ne peut passer la case 

du Roy, et de plus, encor que le Roc aye change de place, le Roi pourra 

sauter par dessus le Roc, et ne peut se mouvoir le dit Roc de la place oü 

il se treuve." 

Sehen wir jetzt vor Allem zu, wie Salvio die neapolitanische Abart 
des Schach praktisch angewendet hat. Es zeigen sich nämlich in seinen 
Spielen die folgenden Gattungen der Rochade: 

I. Die normale Rochade. (1.) 1. e4, eö. 2. f4, ef: 3. h4, Le7. 4. Sf3, 
d5. 5. ed:,Dd5: 6. Sc3, Df5. 7. Ld3, Dg4. 8. De2, Sf6. 9. Rgl, Rg8. 
(Ausgabe 1634, Cap. X, S. 59.) 

(2.) 1. e4, eö. 2. Lc4, Lc5. 3. Sf3, Sc6. 4. c3, d6. 5. d3, Sf6. 6. b4, 
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an es. 



' irr- 




,- . ligl, a6. 9. h3, h5. 10. hg: hg: 11. Sg5! Df6. 
wii6 und Schwarz gewinnt (1604, Cap. VI u. VII.) 

-. Lc4, Lc5. 3. c3, c6. 4. De2, Se7. 5. d3, d6. ß. f4, 
. ae3, Le3: 9. De3: Eg8. 10. Sf3, Le6 und Schwarz 
.. a müL [Besser als Weiss?]. (1604, Cap. VIII.) 

■ies (iianuzio. (4.) 1. e4, e5. 2. f4, ef: 3. Sf3, g5. 

■ ii.fl & KM 1 ), gf: 6. Df3: De7. 7. Df4: Sh6. 
.>, Dd6(?Dc5!). 10. Sd5 und W. muss gewinnen (dico 
, t i.j. vincitore). 

..,. 2. Sf3, Sc6. 3. Lc4, Lc5. 4. RTfl & KM, Sf6. 
k .i>. 6. f4, h6. 7. Sf7: Tf7: 8. Lf7f Kf7: 9. fe: und 

»Jap. I, S. 61.) 

.">. 2. e5, d6. 3. f4, c5. 4. Sf3, Sc6. 5. d3, e6. 6. Le2, 
.. 8. Lf3, Dd7. 9. RTfl & KM, h6. 10. Sh3, g6. 
Kc8 oder b8. (1604, Cap. XV.) ^,s£ %~i 



2. e5, d4. 3. f4, c5. 4. Lc4, e6. 5. Sf3, Sc6. 6. a3, h6. 



(> 



Sd2, Ld7, 9. Se4. RTc8 & Ka8, und die Spiele stehen *<- (k , ;S 
Cap. XVI und XVH.) t- '' 

-pfcifisch neapolitanische Rochade. (8.) 1. e4, e5. 2. f4, ef: 
. L. Lc4, g4. 5. Se5, Dh4f 6. Kfl, Sh6. 7. d4, f3. 8. g3, 
jvrJ, Dg2f 10. Ke3, Lg7. 11. Sd3, RKg8 & Te8. 12. Sf4, 
aJ»>, Df2. 14. c3, Te4: und Schwarz gewinnt mit Leichtigkeit. 
aJ . VI, S. 57, cf. 1604, Cap. XIX — XXI.) 
1. 1-4, e5. 2. f4, ef: 3. h4, Le7. 4. Sf3, Sf6. 5. d3, Sh5. 6. Sc3. 
Te8. 7. g4, Sf6 u. s. w. (1634, Cap. IX, S. 58.) 

) 1. e4, e5. 2. Lc4, Lc5. 3. Sf3, Sc6. 4. RKgl & Tel, Sf6. 
6. d4, ed: 7. Lf7f Kf7: 8. Sg5f Kg8. 9. Dg4: d6. 10. Dh5, 
t h6 und die Spiele stehen gleich. (1634, Cap. III, S. 62.) 

.) 1. e4, e5. 2. Sf3, Sc6. 3. Lc4, Lc5. 4. RKgl & Tel, Sf6. 5. c3, 

Te8. 6. d4, ed: 7. e5, Sg4. 8. Lg5, Sf2: u.s. w. (1604, Cap. II.) 

.) 1. e4, e5. 2. Lc4, Lc5. 3. De2, Sf6. 4. c3, RKg8 & Te8. 5. d3, 

Lg5, dö. 7. Lb3(?), de: 8. de: (1604, Cap. XI.) 

13.) 1. e4, e5. 2. Lc4, Lc5. 3. Sf3, Sf6. 4. Se5: d5. 5. ed: RKg8 & 

RKgl & Tel, Lf2f 7. Kf2: Te5: 8. Te5: Sg4f 9. Kgl, 

ii. s. w. (1604, Cap. X.) 

14.) 1. e4, e5. 2. d4, c6. 3. Ld3, Le7. 4. Sf3, Sf6. 5. h4, RKg8 & 



-sCV'f 



Hei diesem ältesten gedruckten Beispiele des sogen. Gambit Muzio be- 

Salvio (1634 S. 60 Cap. XII); Dirö vu altro modo di Gambitto, il quäle 

pensato, e per quanto mi venne riferto dal Signor Mutio d'Alessandro 

uomo di molto garbo, e del gioco molto intendente succedi col Signor 

»jronimo Cascio cosi gran giocatore con vn altro giocatore casual- 

Ein Gambit Muzio existirt daher ebenso wenig wie ein Gambit Da- 

oder ein Gambit Salvio (s. weiter unten). 
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Stellung nach dem 7. Zuge von W. 



Te8. 6. e5, Sd5. 7. Lh7:f Kh7: 8. Sg5f Lg5: 9. hgf Kg6. 10. Dh5f 
Kf5. 11. Dh4f Koo und im nächsten Zuge matt. (1604, Cap. XIII.) 

(15.) 1. e4, e6. 2. c3, c6. 3. d4 % Le7. 4. Ld3, Sf6. 5. Sf3, EKg8 & 
Te8. 6. h4, dö. 7. e5, Sh5. 8. De2, f5. 9. g3, c5. 10. Tgl, c4. 
11. Lc2, Sc6. 12. Sh2, Ld7. 18. f3, Sg3: 14. Tg3: Lh4: 15. Df2, Lg3: 
16. Dg3: und gewinnt. (1604, Cap. XIV.) 

(16.) 1. e4, e5. 2. Sf3, Sc6. 3. Lc4, Lc5. 4. RKgl & Tel, Sf6. 5. c3, 

Sg4. 6. d4, ed: 7. cd: Sd4: 8. Sd4: 
Dh4 und gew. (1604, Cap. I.) 

(17.) 1. e4, e5. 2. Lc4, Lc5. 
3. De2, Sc6. 4. c3, d6. 5. d3, De7. 
6. f4, Ld7. 7. Sf3, 7 . . EKb8 & Te8. 

8. f5, g6. 9. g4, h5. 10. Sg5, Sh6. 
11. h3, f6. 12. Se6 u. s. w. (1604, X.) 

(18.) 1. e4, e5. 2. Sf3, Sc6. 3. 
Lc4, Sf6. 4. Sg5, d5. 5. ed: Sd5: 
6. Sf7: Kf7: 7. Df3f Ke6. 8. Sc3, Se7. 

9. RKal & Tel, c6. 10. d4, Kd6. 
11. Sd5: Sdö: 12. Ld5: cd: 13. Te5:! 
und gew. Oder: 8. . . Sb4. 9. RKgl 
& Tel, c6. 10. Lb3 nebst a3 
u. s. w. (1604, Cap. IV.) 

(19.) 1. e4, d5. 2. ed: Dd5: 3. Se2, Lf5. 4. Sc3, Dd7. 5. d4, e6. 6. Sg3, 

Lg6. 7. Lc4, Sf6. 8. RKgl & Tel, 
Le7. 9. d5, ed: 10. Sdö: RKh8 & 
Te8. 11. Lf4, Sa6. 12. Se7: Te7: 
13. Te7: De7: u. s. w. (1604, XVIII.) 
Wie wird nun diese neapolita- 
nische Rochade bewerkstelligt? Das 
Manöver nach der Stellung des ersten 
Diagramms lässt sich unmöglich an- 
ders ausführen als durch Kb 8 und T e 8 , 
d. h. der König macht einen (unge- 
setzlichen) Sprung in ein viertes 
Feld (Ke8— c8 + Kc8— b8) und der 
Thurm springt über den König, 
was er schlechterdings nie darf. Den 
Zug Ta8 — e8 vorangehen zu lassen 
ist ebenfalls unmöglich, denn das Feld e8 ist, so lange der König nicht 
gezogen hat, noch besetzt. 

Noch schlimmer sieht es aus mit dem Manöver des zweiten Dia- 
gramms: in dem Rochadezug Kh8 und Te8 (oder umgekehrt) ist für 
beide Figuren das Ziehen unmöglich; der Thurm kann nicht nach 
el, denn dort steht der König, dem König ist sein wilder Sprung nach al 




Stellung nach dem 10. Zuge von W. 
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verwehrt, denn dort steht der Thurm! Man ist also gezwungen zu einem 
ächten Taschenspielerzug, und obgleich Geschwindigkeit keine Hexerei ist, 
so bringt doch Niemand das widersinnige Manöver fertig, ohne dass 
gleichzeitig zwei Figuren vom Brett entfernt werden. 

Verwilderung des historischen Bewusstseins ist also der alleinige 
Grund der Abart des „saltare alla Napolitana". Man hat nämlich ohne 
Ueberlegung einen Sprung des Thurmes fingirt, der nie im Schach 
existirt hat und ohne Zerstörung des Grundgesetzes unseres Spiels auch 
nie zugestanden werden kann. Schon im ersten Capitel (1604 S. 35) 
sagt Salvio: il bianco saltando co'l Re alla casa del cauallo, & co'l 
rocco alla casa del Re 1 ). 

Ich darf hier nicht unerwähnt lassen, dass die Ergebnisse dieser Un- 
tersuchung ein helles Licht werfen auf einen wichtigen Punkt der Schach- 
litteratur. Der gründliche Kenner der hebräischer! Litteratur, Herr Dr. 
M. Steinschneider in Berlin, weist nämlich in seiner gediegenen, meiner 
Geschichte des Schachspiels einverleibten Monographie über die jüdi- 
sche Schachlitteratur nach, dass das anonyme Deliciae regum um 
1625 — 7 in' Venedig von Leon da Modena verfasst sei. Durch diesen 
wichtigen Nachweis ist eine grosse chronologische Verwirrung, die bis 
jetzt auf unserem Thema lastete (man s. z. B. den müssigen Hypothesen- 
kram meines' Landsmanns Al-Suli zu Groningen, Schachzeitung 1860 
S. 368), für immer beseitigt. Steinschneiders Beweisführung geht hervor 
aus einer intimen Bekanntschaft mit der gesammten hebräischen Littera- 
tur, stimmt aber so natürlich mit. der Geschichte des Schachspiels, dass 
die Evidenz seiner Vermuthung ausser Zweifel steht. Denn das Deliciae 
regum enthält nicht allein die Rochade, sondern sogar die spätere ita- 
lienische Rochade und zwar als norditalienische Variante: der Thurm 
wird neben den frei springenden König gestellt. Die einschlägige 
Stelle lautet in wörtlicher Uebersetzung: „Obzwar es nicht seine (des 
Königs) Weise ist, auszuziehen und zu gehen, es sei denn von Feld zu 
Feld (d. h. von einem Felde zum nächsten) so kann er doch zur Stunde 
der Noth, wenn der Raum frei ist 2 ) zwischen ihm und seinem Roch oder 



1) Koch leitet 1801 seine Bearbeitung des Gustavus Seienuß (= Lopez) 
mit folgenden naiven Bemerkungen ein: „Für Anfänger muss hier die Bemer- 
kung vorausgeschickt werden, dass Gustavus Selenus äusserst selten rochirt(!), 
und, wo er es thut, noch die alte, jetzt nicht mehr übliche, Art zu rochiren 
hat Er rochirt nämlich nicht, wie es jetzt allgemein Sitte ist, in Einem, son- 
dern in zwey Zügen, d. h. er lässt in einem Zuge den König bis an den Thurm 
hin(!), und dann in einem andern Zuge(ü) diesen über jenen wegspringen". 
Mit dem absoluten Widersprach seiner stupiden Behauptung vor sich, faselt 
Koch hier von einem isolirten Sprung des Thurmes! 

2) Hyde übersetzt dies (1694) unrichtig: si visus sit. locus aliquis inter 
ipsum etc. poterit concedere ad domum unius eorum. Ludi Magister (1743): 
„wann zwischen seinem, und der Königin Ravek oder Roch, ein leerer Platz ist, 
(so kann er, der König, doch) sich in eines von diesen Stelle (sie!) setzen", 
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dem Roch der Königin, gehen auf eines der Felder unter (zwischen) 
ihnen, und der Roch stellt sich neben ihn". Die Beweiskraft dieses 
Textes lässt chronologisch in der That nichts zu wünschen übrig! 

Auch für ein anderes anonymes, neulich entdecktes hebräisches Schach- 
gedicht, das Steinschneider in seiner oben erwähnten Monographie nach einer 
Handschrift ediren wird, bestimmt sich die Grenze des Alters durch die 
Rochade. Die massgebende Stelle hat folgenden Wortlaut: „Der König, wenn 
er springen (aVib) will zu Anfang, dann ist es ihm nach Gesetz und Aus- 
spruch (Recht) gestattet hinaufzuziehen nach dem Hause (Felde) der Festung 
(Thurm), und dort steht er und ist ihm dort eine Zuflucht für den Tag 
der Bedrängniss der schmerzlichen" (? ein überflüssiges Reimwort). Da- 
gegen schickt er die Festung schnell nach dem Orte seines Sitzes, „zu käm- 
pfen auf der Mauer die gefallen ist" u. s. w. Schachgeschichtlich ist das 
Gedicht also süditalienischen Ursprungs und gehört in 1 s Ende des XVI. 
oder den Anfang des XVII. Jahrhunderts. 

Eine andere Versündigung gegen den Schachgeist ist aus der ersten 
hervorgegangen, nachdem in Italien die neapolitanische Abart das Normal- 
schach leider allmälig verdrängt hatte. Man hat die zuchtlose (sogenannte 
freie) Rochade in sofern zu einem unfreien Zuge erniedrigt, als man 
das Verbot eingeführt hat: beim Rochiren darf man nicht angreifen. In 
der That Gambetta's allgemeines Stimmrecht, das mit Ausnahme aller 
Proscribirten auch wirklich allgemein ist! Ich glaube nicht, dass sich 
etwas Vernünftiges gegen die Argumentation in v. Jänisch Analyse 
nouvelle (1842 Vol. I S. 40) einwenden lässt: les auteurs italiens poste- 
rieurs Del Rio, Lolli et Ponziani, s'etant apparemment convaincus que la 
maniere tout-ä-fait libre de roquer de Salvio donnait trop d'avantage au 
premier joueur, etablirent, comme regle fixe, la singuliere restriction que 
la tour (ou le roi) ne peut jamais, en roquant attaquer une piece ennemie 
ou donner echec (Gianutio defend seulement de donner echec en roquant). 
Cette restriction seule nous semble ruiner de fond en comble la regle 
italienne; car la nature du jeu des echecs permet-elle d'interdire aux 
joueurs d'attaquer, par un coup quelconque, une piece de Tadversaire? 
Toute attaque doit Gtre permise, pourvu que la marche naturelle des pie- 
ces soit observee et que le propre roi ne soit point laisse en echec. In 
der That: nach der jetzt in Italien üblichen neapolitanischen Rochade 
darf ich mit meinen beiden Figuren „springen" wie ich will, aber 
nicht wann ich will: eine solche „freie" Rochade ist ein hübsches 
rundes Dreieck. 



Holleenderski (1864): S'il apercoit(!) quelque place vide(!), soit entre son 
Rouh, soit entre celui de la Reine, il peut marcher vers(!) la case de Tun deux. 
Die Rochade im Gedicht des Ibn Esra (in Hollfiönderski's Uebersetzung S. 17) 
beruht auf falscher Ergänzung eines in den alten Ausgaben fehlenden Verses 
(Zeile 54), wie Steinschneider ebenfalls nachweist. 
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Als der geniale Calabrese Giaochino Greco sein berühmtes Schach - 
werk 1619 zu Rom entwarf, stand er unter dem Einfluss des schlechten 
Beispiels, und schrieb auch Partien mit neapolitanischer Rochade nieder. 
Aus einer Handschrift 1621 hat v. d. Lasa folgendes Beispiel mitgetheilt: 

1. e4, e5. 2. Sf3, Sc6. 3. Lc4, Lc5. 4. c3, Sf6. 5. d4, ed. 6. e5, 
RKg8 & Te8. 7. RKgl & Tel, Sg4. 8. Lg5, Sf2: 9. Kf2: dcf. 
10. Kfl, cb. 11. Lf7f Kf7: 12. Db3f, Kf8. 13. Ld8: baD. 14. Sc3 oder 
Sg5 und steht besser. 

Durch seine bald darauf eingetretene Bekanntschaft mit der Schule 
Polerio's aber, wurde er geheilt, revidirte sein Werk, verwarf die irra- 
tionelle Rochade gänzlich (schon vor 1623) und unterwarf sich der ge- 
setzlichen Regel von Rom, Frankreich, England und Spanien. Daher nannte 
man später in Italien die regelmässige Rochade sehr unpassend „arrocarsi 
alla Calabrista". Erst in der. neusten Zeit, 1861, bekam Greco's sehr ver- 
breitetes Werk die wolverdiente Stelle in der Schachlitteratur seines Vater- 
landes. Während des langen Stillstandes der italienischen Schachlittera- 
tur von Salvio bis auf Ercole del Rio (1634 — 1750) war die neapo- 
litanische Rochade zur Alleinherrschaft gelangt, wurde durch die aus- 
gezeichneten Schachwerke von Del Rio (1750), Lolli(l763) und Ponziani 
(1782) bestätigt, durch das untergeordnete Schachtalent des Grafen Cozio 
(1766) vergeblich bekämpft. So war der Separatismus der sogenannten 
italienischen Rochade zur vollendeten Thatsache geworden, das euro- 
päische Schach blieb für Italien, die Früchte des italienischen Genies für 
das übrige Europa zum gegenseitigen Nachtheil verschlossen. Das unge- 
rechtfertigte Schisma darf aber nicht für immer fortdauern! Nachdem 
Italien und Deutschland beide das grässliche Unglück der Kleinstaaterei 
überwunden haben, muss auch die philisterhafte Kleinstaaterei in der Schach- 
welt beseitigt werden. Die nationale Empfindlichkeit, diese hartnäckigste 
Feindin auch der berechtigsten Reform, braucht sich in unserem Falle 
durchaus nicht verletzt zu fühlen 1 ). Italien braucht nicht eine wahrhaft 
nationale Eigentümlichkeit dem andern Europa zu Liebe aufzuopfern; 



1) So sagt Herr SerafinoDubois in der Bevista degli scacchi (Roma 1859 
_S. 43), zur Beantwortung einer Bemerkung von Saint-Amant über Italiens Son- 
derstellung in der Schachwelt: Gl' Italiani posseggono una letteratura sul giuoco 
degli Scacchi, che, a giudizio di tutti, non la cede in pregio, estenzione et 
antichita a verun altra di Europa. Essi non possono dunque rinunziare cosi 
facilmente alle tradizioni de' patri loio, etc. Gewiss; man soll aber nie ver- 
gessen, 1. dass das Schach mit ungeregelter Rochade ebenso gut ausserhalb des 
echten Schach steht wie alle andere Abarten, wie z. B. das Drei- und Vier- 
schach oder das Schach auf mehr als 64 Feldern, und damit schon die Werke 
von Gianuzio, Salvio, Lolli und Ponziani von der eigentlichen Schachlitteratur 
ausgeschieden werden; 2. dass Greco und Cozio ebenso gut zu den „Vätern" 
gehören als die bereits erwähnten, und 3. dass sich, wie jetzt unwiderleglich 
bewiesen wird, im Gegentheil die Schriftsteller der „freien" Rochade des Abfalls 
von. der* Tradition schuldig gemacht haben. 
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es braucht blos einen ungerechtfertigten Provinzialismus fallen zu lassen, und 
die echte italienische, die römische Kochade in ursprünglicher Rein- 
heit wieder anzuerkennen. Den Beweis dieser rein geschichtlichen Wahr- 
heit zu liefern ist ein Hauptzweck dieser Schrift: er liegt in den noch 
unbekannten Handschriften des römischen Schachmeisters Giulio Cesare 
Polerio aus Lanziano, aus welchen hervorgeht, dass die schöpferi- 
schen Kräfte aus der Glanzperiode des italienischen Schach 
ohne Ausnahme regelmässig rochirt haben. 

Damit aber bei dieser Gelegenheit ein für alle Mal Alles erledigt 
werde, was zu einer vollständigen Geschichte der Rochade gerechnet * wer- 
den kann, müssen wir erst noch einen flüchtigen Blick werfen auf die 
Irrfahrten der Rochade des Rev. Peter Pratt. Dieser originelle Schach- 
freund schrieb 1798 eine „Theory of Chess", die ein Jahr später anonym 
zu London veröffentlicht wurde. In der Vorrede sagt der Verfasser, dass 
er das Schach nicht länger dem Mars, sondern der Minerva zu widmen 
gedenkt und es zum Sinnbild eines politischen Kampfes zu erheben wünscht. 
To do this, sagt er, it was only necessary to call the queen, a minister;* 
the rooks or Castles, peers; the pawns, commoners; and castling, close- 
ting: leaving to the other pieces their commonly received appellations. 
Seine XVI Spiele sind demnach in dieser neuen politischen Schachsprache 
abgefasst: The king's peer's commoner one Square, the king closets(!) 
with his peer, the commoner becomes a minister, u. s. w. Damit noch 
nicht zufrieden, erklärt unser Reformator sich (S. 6) geneigt, die Bedin- 
gung der Rochade oder des unübersetzbaren „closeting" dass nämlich alle 
Felder zwischen König uud Thurm leer sein sollen, für die Damenflügel 
aufzuheben, da sonst die Rochade schwieriger auf der einen als auf der 
andern Seite sein würde (as, otherwise, there will be a greater aggregate 
of obstacle to his closeting on one side than on the other). Es war im 
Interesse dieses Unsinns, dass Pratt die Rochade so definirte: the king 
may closet with either of his peers; which is done by placing the king 
on that knight's (!) Square that is next to the peer with whom he closets, 
and by placing the peer at the other side of the king, on the bishop's 
square adjoining. Er will also bei der Rochade nach der Damenseite den 
König über Dame dl und Thurm cl, nach bl (oder b8) hinwegspringen 
lassen. Seine erste Partie (Chap. IV. Sect. I. Example LS. 27) lautet in 
unserer Notation folgendermassen: 

1. e4, e5. 2. d3, g6. 3. Sf3, f5. 4. ef: gf: 5. Se5: d6. 6. Sf3 
((? statt Matt in zwei Zügen mit Dh5f), Ld7. 7. b4, Sc6. 8. Lb2, Sf6: 
9. a3, De7f 10. Le2, Tg8. 11. Rgl, f4. 12. c4, Lg4. 13. b5, Se5. 
14. Da4, Lf3: 15. Lf3: Sf3f 16. Khl, Sh4. 17. b6f Rochirt (aus dem 
Schach! und nach b8 und c8 statt c8 und d8!). 18. Da6f Gräulich! 

Die jämmerliche „Schachtheorie" wurde in Pratt's neuer Ausgabe von 
Philidor, „Studies of Chess" (gleichfalls anonym), 1803 (1801?), 1804, 
1805 (= 1803), 1808 (= 1804), 1810, 1814 (= 1810), 1817 und 
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1825 als „Introduction" wieder abgedruckt. War auch die thörichte Ter- 
minologie der Schachfiguren stillschweigend zurückgenommen, so wird doch 
die Rochade (Vol. I. S. 29, vgl. Vol. II. S. 265—67) wieder so beschrie- 
ben: the king my Castle with either of his rooks; which is done by pla- 
cing the king on that knight's Square that is next to the rook with whom 
he Castles, and by placing the rook at the other side of the king, on the 
bishop's Square adjoining. Die Absonderlichkeit ist als Einleitung zum 
Studium von Philidor's Lehrbuch um so seltsamer. Unser Schachstüm- 
per, der es gegen Lewis niemals weiter brachte als „knight-player", Hess 
sich hierdurch aber nicht abhalten ein Narr auf eigene Faust zu sein, und 
bemerkte (Vol. I. S. 125) ruhig in einem Berichte vor Philidor's Spielen: 
It is to be observed, that when the manoeuvre of castling is performed 
in the following examples,* the king Stands on the Square next but one to 
his own, and the rook on the Square adjoining the king's original Square; 
— so that the place for castling on the king's and on the queen's side, 
is not, as in the preceding games, uniform: — but the king and rook 
stand on the same Squares on the king's side. Im nächsten Jahre war 
aber die Neuerung in der Rochade ausgemerzt: Vol. I. S. 29 1804 rochirt 
der Thurm auf der langen Seite nach dl und der König nach cl (castling 
is done . . . on the queen's side, by placing the king on the bishop's 
Square, and the rook on the king's Square). Pratt kann aber nicht umhin, 
im zweiten Bande (Appendix S. 269 — 72) die früher von ihm verworfe- 
nen Spielregeln, — dass der avancirte Bauer zur Dame wird, dass der 
König nicht auf der einen Seite in's dritte, auf der andern aber in's 
vierte Feld springen darf, dass man nicht Rochiren kann wenn der König 
im Schach steht, und wenn er Schach passiren, oder in's Schach gerathen 
würde, — als solche zu kennzeichnen, die „involve real inconvenience, ab- 
surdity, and discordance". Er tröstet sich aber damit, dass — „they are 
interwoven with scarcely any Standard game"! Wahrhaft rührend ist übri- 
gens Pratt's Motiv, um solche absurde Spielregeln denn doch für seine 
geniale Schöpfung zu acceptiren: die alten Schachspieler, die Veteranen, 
sagt er mit grossartiger Selbstverleugnung, würden in vielen vorkommen- 
den Fällen wie zu Recruten degradirt dastehen. Wie ein Edelstein glänzt 
nun aber aus dem Dunkel dieser Bornirtheit ein Satz hervor, der eine 
ehrenvolle Erwähnung verdient. Der Verfasser verwirft muthig alle geist- 
lose Vergleichungen, mit denen das Schach schon seit Jahrhunderten heim- 
gesucht wurde. But it is in vain, behauptet er ganz richtig, to look into 
this little field, for exact parallels either with war or politics. The game 
of Chess is like the game of Chess, and like nothing eise. Eine 
so lautere Wahrheit, die noch weit davon entfernt ist als überflüssig gelten 
zu dürfen, verdient hervorgehoben zu werden. 

Als Sarratt 1808 als Schachautor auftrat, geisselte er (Treatise I. 
S. XXII— XXVI) Pratt's Seltsamkeiten nach Verdienst (vgl. Studies 1810 I. 
S. XIV; Sarratt 1821 1, S. 19; Allen, Life of Philidor 1868 S. 47), tadelt 
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aber gar nicht die Unregelmässigkeit seiner Rochade nach der Damenseite. 
Dies mag vielleicht darin seinen Grund gehabt haben, dass Sarratt öfter 
seine Sympathie für die neapolitanische Rochade ausspricht, und ihm daher 
Pratt's kühne Sprünge ebensoviel Spass machten als dessen originelle Ter- 
minologie. A. a. 0. XIV versteigt Sarratt sich sogar zu der unmotivirten 
Behauptung: There can be no doubt entertained of the superiority of this 
(d.h. Salvio's) mode of castling over qurs. Dieses schiefe Urtheil hing mit 
seiner geschichtlichen Unwissenheit zusammen : von dem alten Schach und 
der allmäligen Entwicklung des neuen wusste Sarratt gar nichts, und da- 
durch gab sich der Quasi-Uebersetzer des Damiano (ohne Probleme!), Lopez 
(nach der abgekürzten französischen Uebersetzung 1655!) und Gustavus 
Selenus (ohne dass er bemerkte, dass er damit seinen Lopez von Neuem 
aus zweiter Hand übersetzte!) von selbst grosse Blossen 1 ). Seine Ansicht in 
dieser Frage historischer Evolution ist daher absolut werthlos. 

Ein wahres Vergnügen gewährt es dagegen, in der letzten Ausgabe 
von Pratt's Studies (1825 S. 50), naqh solchen urkomischen Anfangen, 
die bestmögliche Definition der Rochade anzutreffen : the rook with which 
the king Castles must take the Square next to the original Square of the 
king; and the latter, leaping over, must be posted close on the other side 
of the rook. So sind wir auch nach diesen Irrfahrten in einen sicheren 
Hafen angelangt: wenn rochirt wird stellt sich der Boch neben 
den König, und dieser springt über den Roch in's nächste Feld. 
Dass der König während des vorangehenden Thurmzuges nicht im Schach 
stehen darf, dass er bei der Ausübung seines einmaligen Vorrechtes 
kein angegriffenes Feld verletzen darf, sondern verfügen muss über ein 
** vollkommen freies Terrain, ist selbstverständlich und in der Geschichte 

und Natur des Manövers begründet. 

Werfen wir schliesslich noch einen flüchtigen Blick auf Asien, so 
muss erwähnt werden, dass im hindostanischen Schach nicht rochirt 
wird, sondern dass der König einmal während der Partie wie ein Pferd 




1) Unvergessen bleibe die Naivetät, mit welcher er sich durch seine 
Kritik einiger alten Probleme, ebenso wie Philidor mit seinen grünen Bemer- 
kungen über die Vielheit der Damen in derselben Partie, lächerlich gemacht 
bat. It (d. h. das Werk des Selenus) contains some futile attempt to im- 
prove (!) the game of Chess; and, among these, there is one which is as remar- 
kable as it is ridiculous. It is extracted from a work (deservedly consigned to ob- 
livion), written in German verse by James Mennels, and published at Costentz, 
in 1507, Mennels has favonred (Sarratt unterstreicht hier, und ist also wahr- 
scheinlich witzig) the world with many situations (Jacob Mennel, der arme 
Nachschreiber des Conrad von Ammenhausen Hess 1507 auch nicht ein ein- 
ziges Problem drucken!) in which check-mate is effected by a Pawn: some of 
these present a ludicrous appearance; one party having six, and sometimes seven 
Queens; but it must be observed that this same Mennels has "deemed it meet" 
to deprive(ü) the Queen of her horizontal and perpendicular powers: he al- 
lows(!) her to move only in a diagonal direction. Die Einschränkung (!) des 
Laufers hat der gelehrte Kritiker also nicht einmal gespürt. 
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springt 1 ), und daes im bengalischen Schach die europäische Rochade 
(kot, von koshtha, Ecke) gebräuchlich ist 2 ). 

Dem glücklichen Besitzer der reichsten Schachbibliothek, Herrn Rim- 
ington Wilson in England, verdanke ich die Möglichkeit, hier noch gele- 
gentlich die ältesten Beispiele des Sprunges zeigen zu können. Mit aner- 
kennenswerther Liberalität stellte Mr. Wilson mir dieser Tage ein ge- 
schmackvoll ausgestattetes Album u.* d. f. Titel zur Verfügung: 

The Alphonsine Chess Manuscripi. The 103 Chess Problems 
in this Album are those of the beautiful Manuscript Volume, bne of the 
gems of the Escurial Library, which was executed for Alfonso X. King of 
Castile, about the Middle of the 13 th Century, and which is probably 
[read: certainly] the earliest European work on the game extant. This 
splendid MS. is described in the Catalogue of the Library as, — 

„Juegos diversos de Axedrez, dados y tablas, con sus explicaciones, 
ordenados por mandado del Rey D. Alonzo el Sabio" 3 ). 



Problem Nr. 81. 




Die Lösung nebenstehender Auf- 
gabe (vgl. Schachz. 1855, S. 115.) 
lautet: 



Schwarz setzt in 7 Zügen matt. 



1. Dbl 

2. Del 

3. Del 

4. D.dl 

5. Dd2 

6. Dd3 

7. Da3 



Nr. 81. 

-b3, Kai— bl 
-d2, Kbl— al 
-a3, Kai— bl 
-d3, Kbl— al 
-c3, Kai— bl 
-c2f K~; 



— b2f. 



1) The king does not Castle, but is allowed the move of a knight once in 
the game, not however to take any piece — nor can he exercise this privilege 
after having been once checked. Vgl. Essays on chess Adapted to the Euro- 
pean Mode of Play . . . by Trevangadacharya Shastree, Translated from 
the original Sanscrit. Bombay: 1814. S. VIII, 7th. 

2) Nach der bengalischen Schrift Akshavalacaritra , 1857 gedruckt zu Cal- 
cutta. 

8) Den vollständigen spanischen Text dieser ältesten arabisch-europäischen 
Schachhandschrift hoffe ich durch Herrn Professor Justi aus Madrid zu erhalten. 
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Problem Nr. 103. 



Nr. 103. 1. c6 — c7f 2. c7 

— c8D. 3. Dc8 — c6. 4. Dc6 — 
b7f 5. Lcö — e7. 6. Kd7 — c6. 
7. Kc6 — d6. 8. Kd6 — cö. 9. Kc5 

— c6. 10. Le7 — c5f 11. a6 — 
a7f 

Zu bemerken ist nur noch, dass 
die Feldherren (Damen) im ersten 
Beispiel als avancirte Fussknechte 
(Bauern) gedacht werden, wie wir 
einen im zweiten Beispiel wirksam 
sehen, und zweitens, dass daraus 
mit Sicherheit geschlossen werden 

Schwarz setzt in 11 Zügen matt. ^ ^ die Wirkung deg Sprunges 

(so wenig wie bei dem Sprunge des Königs) kein Schlagen oder Schach- 
bieten in ein drittes Feld involvirte. 




IL 



Buy Lopez. 

Im Gegensatz mit seinen Vorgängern, deren Arbeiten noch Über- 
wiegend Problem Sammlungen waren, ist der Priester zu Zafra, Ruy 
Lopez aus Segura, der erste, der seine Aufmerksamkeit ausschliesslich der 
Partie zuwendete. Mit dem vollsten Rechte nennt ihn von der Lasa da- 
her (Handbuch 1864 S. 29) „den wahren Begründer der Schachtheorie u . 
Und obgleich ebenso wenig zu verneinen ist, dass „seine Partien nicht von 
dem Geiste durchdrungen sind, welchen ein Spieler ersten Ranges auch, 
seinen flüchtigsten Productionen mitzutheilen pflegt", so zeigt sich doch 
bei Lopez die Morgenröthe der Kritik. Er ist nicht allein der Begrün- 
der der Theorie des Gambit des Königs,, in dem er noch keinen Vorgänger 
hatte, sondern er versucht, wenn auch ungenügend, im Königsspringerspiel 
die Verteidigung mittelst des Damenbauers (2 , . . d7 — d6) als die 
correcteste nachzuweisen. Sein spanisches Lehrbuch wurde 1561 in Quart- 
format zu Alcala gedruckt, 1584 in italienischer und nach dieser Ueber- 
setzung 1609 abgekürzt in französischer und 1616 von Gustavus Sele- 
nus vollständig in deutscher Sprache herausgegeben. Sarratt tibersetzte 
1813 die stark beschnittene französische und 1817 sehr abgekürzt Selenus 
„Schach- oder König-Spiel". Koch hielt (in seinem Codex 1801) Sele- 
nus für das „einzige deutsche Originalwerk", was bis dahin im Gegen- 
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theil zuerst in Allgaier's Anleitung (1795) erschienen war, verunstaltete 
das Werk 1813 ganz, und vermochte aus Mangel an Kenntniss des Grund- 
textes ausserdem die äusserst schwachen Fortsetzungen, welche Selenus den 
Spielen seines Vorbildes beigefügt hatte, nicht auszuscheiden 1 ). Da es also 
noch keine correcte und zugleich vollständige Uebersetzung von Lopez 1 
Schachwerk giebt, und ich mich in dem späteren Theile dieser Arbeit wieder- 
holt auf sein Werk beziehen musste, ziehe ich vor, den eigentlichen Schachtext 
in unmittelbarer Uebersetzung aus dem Spanischen selbst zu geben. Das 
„Libro de la inyencion liberal y arte del juego del Axedrez" ist in vier 
Abschnitte getheiit. Der erste handelt (Bl. 1 — 70) in 27 Capiteln von 
der Erfindung, dem Werth und den Regeln des Schachspiels, und kann füg- 
lich unübersetzt bleiben. Den zweiten, 29 Capitel (Bl. 71 — 96), und den 
dritten, 24 Capitel (Bl. 96 — 127), habe ich übersetzt, unter Fortlassung 
der selbstredenden Erklärungen der Züge („um den Springer zu schützen, 
um den Lauf er zu nehmen" u. dgl.). Der letzte Abschnitt, 15 Capitel 
(Bl. 127 — 150) über Spielen mit Vorgaben ist werthlos, denn wer vor- 
giebt, soll zu improvisiren verstehen. 



1) Selenus musa bedeutend schwächer gewesen sein als sein Original 
(vgl. Schachzeitung 1846, S. 4, 41, 155, 195, und 1847 S. 66, 160, 173, 209; 
Chess Players Chronicle Vol. VII S. 322, 853; Chess Monthly 1857, S. 8), denn 
seine Verlängerungen der schon in Lopez zur Entscheidung geführten Spiele 
sind mehr als schwach. Das oben S. 6 angeführte XIV. Capitel setzt er z. B. 
so fort: 14. . . De7. 16. Te6f, Se7. 16. Ld2, c5. 17. De3, Kf8. 18. Tel, Te8. 
19. de:, Lc5: 20. b4, Ld6. 21. Sd4, g6(?). 22. Tf6f (?), Kg7. 23. Tf7f, Kg8. 

24. T67f , De 6. 25. Debf, Kf8. 26. Df7f . Die ITlustrationspartie seines Portraits 
(unten Cap. XVIII) wird um 5 Züge verlängert: 23. . . Sb6. 24. fe:Df(??), Te8: 

25. Tebf, Kc8(?). 26. Te8f Hinsichtlich der Rochade war Selenus' Ueber- 
setzung, angesichts des von ihm geretteten Cartels 1577 und der Schriften des 
Gianuzio 1597, Salvio 1604, und Arthur Saul 1614, eigentlich ein Anachronis- 
mus. Er sagt S. 143: „Es sol auch der böse, und unrechtmessige Gebrauch, 
welcher an etlichen orten, alsz insonderheit, in Welsch- und Engelland, noch(!) 
im Schwange gehet: dasz m^i zween Züge, zu gleich verrichtet, und den Ro- 
chen nahe an den König, oder in dessen Feld, und den König, gleich zu einer 
zeit, in des Reuters, oder Rochens Feld, springen lesset: oder einen Soldaten, 
vorwerts spielet, und den König in dessen Feld nicket, (weil es, solche Züge 
seynd, welche, ein guter Schach- Zieher, niehemaln nach gegeben, oder einge- 
williget gehabt) nicht gelten, noch der uhr Alten einsatz- und anordnung dieses 
Spieles, (welche erfordert, dass ein Zug, von dem andern, dazwischen ge- 
schehe) fürgezogen werden". 



t. d. Linde, Schach. <* 
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(Bauernspiel des Lopez..) 



Cap. I 2 ). 



1. e2— e4 

2. c2—c3 3 ) 

3. Ddl — c2 

4. Sgl— f3 

5. LI— b5 

6. d2 — d4 

7. c3 — d4: 

8. Sbl— c3 



e7 — e5 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — cö 

Sb8 — c6 
d7— d6 
e5 — d4:! 
Lc5— b4f 
Lc8 — d7 



9. Thl — fl und W. steht bes- 
ser entwickelt als der Feind. 

Anm. 4 . . . Dd8 — e7 wäre 
besser für Schwarz, da Weiss dann 
nicht 5. d2 — d4 spielen kann ohne 
einen Bauer zu verlieren: 5. d4, 
ed: 6. cd: Lb4f 7. Ld2, Se4: 



1. e2— e4 

2. c2 — c3 

3. Ddl — c2 

4. f2 — f4 

5. Sgl— f3 

6. d2 — d4 



Gap. IL 

e7 — e5 
Sg8 — f 6 
Lf8— c5 
Sf 6 - g4 a ) 
Sg4 — f2 
e5 — d4 : 



7. Dc2 — f2: oder: 

6. . . Sf2 — hl: 



7. d4 — cö: e5 — f4: 

8. Lei — f4: nebst 

9. Kel — gl und gew. den 
Springer. 

Oder: 

5. . . Lc5 — f2f 

6. Kel — e2 t 

Wenn Schwarz den Laufer nicht 
zurückzieht, gewinnt W. mit 6. h3 
eine Figur. Auf 6. Lb6 oder ef : 
folgt gleichfalls 7. h3 und W. ist 
im Vortheil. 

Cap. m. 

4. . . a ) e5 — f4: 

5. d2 — d4 nebst 

6. Lei — f4: und hat sein Spiel 
besser geordnet als der Feind. Oder : 

4. . . Lc5 — gl: 

5. Thl— gl:! 

Denn auf 5. fe: würde Lh2: 
folgen und S. hätte einen Bauer 
gewonnen. 

5. . . e5 — f4: 

6. d2 — d4 Sf6 — h5 

7. Dc2 — f2 Dd8 — f6 a ) 

8. Lfl — e2 und gew. seinen 
Bauer mit gutem Spiele wieder. 



2) Die italienische Uebersetzung des Dom. Tarsia, Venetia 1584, ist will- 
kürlich. Obiges Cap. I ist dort S. 68 Cap. 3 und 4, Cap. II = Cap. 5, Cap. III 
= Cap. 6, Cap. IV = Cap. 7, V = 8, Vi = 9, VII = 10, VIII = 11, IX = 
12, X = 13 u. s. w. In dem weiteren Verlauf der Uebersetzung wird die Ord- 
nung noch bedeutender unterbrochen. 

3) Dieser Angriff ist dem Lopez eigenthümlich, und dürfte mit mehr 
Recht nach ihm genannt werden, als die nicht von ihm herrührende 
Variante: 1. e2, e4. 2. Sf3, Sc6. 3. Lb5, welche schon in der Gott. HS. und 
von Lucena erwähnt wird. Bei Lopez heissen die Aufschriften Cap. I — V: 
Von der ersten Weise das Spiel des Anziehenden zu ordnen. Cap. VI: Von 
der Ordnung des schwarzen Spiels. Cap. VII — XVI: Von einer andern Weise 
das Spiel mit dem Königsbauer (por el peon del rey) anzufangen. Cap. XVII 
— XXV: Von einer anderen Weise das Spiel mit den Königsbauern (1. e4, 2. f4) 
und mit dem König und Lauf er anzufangen. Cap. XXVI — XXXVIII: Von einer 
anderen Weise um das Spiel von Seiten des Schwarzen zu ordnen gegen den 
Angriff des Königslauf erbauers (= abgelehntes Königsgambit). 
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7. . . 


a )g7-g5 


14. 


Le2 — g4(Kc2) Dd8— e7 


8. Lfl— e2 


Sh5 — g7A 


15. 


Dh2 — h7 Tg8 — g7 


9. g 2-g3 


f4 — g3: 


16. 


I>h7 — h6 Tg7— g6(b6L) 


10. Df2 — g3: 


h7 — h6 


17. 


Dh6 — h8f . De7 — f8! 


11. h2 — h4 


f7 — f6 b ) 


18. 


Dh8— f8f Se6 — f8: 


12. e4 — e5 


Sg7— e6 


19. 


Lg4 — f5 etc. 


13. Le2 — h5f 


und gew. Oder: 






* 


12. . . 


Sg7 — f 5 


8. 


ASh5 — f6 


13. Dg3 — g4 


Sf5 — h4: 


9. 


g2— g3 f4— g3: 


14. Dg4— h5f 


Ke8 — f8 


10. 


h2 — g3: h7— h6B 


15. Lei — g5: 


f6— g5: 


11. 


Tgl— fl Ke8-g7 


16. Tgl— flf 


nebst 


12. 


e4 — e5 und gew. 


17. Dh5 — f7f 




10. 




BSf6— g8 






11. . . 


b )Sg7 — e6 


11. 


Tgl— fl Sg8 h6 


12. h4 — g5: 


Th8 — g8 


12. 


Df2— h2 Sh6— g4 


13. Dg3 — h2 


h6 — g5: 


13. 


Dh2 — h5 und gew. 



(„Klassisches" Lauferspiel.) 



Cap. IV. 



1. e2 — e4 

2. Lfl— c4 

3. c2 — c3 

4. d2— d4 

5. c3 — d4: a ) 

6. Lei— d2 



e7 — e5 
Lf8— c5 
Sg8 — f6 
e5 — d4: 
Lc5— b4f b ) 
Lb4— d2:f 



7. Sbl — d2: Und W. hat den Lau- 
fer f 1 frei zum Angriff. 



■ i 



5. a )e4— e5 Sf6 — e4 

6. Lc4 — d5 f7— f5 

7. Ld5— e4: . f5— e4: 

8. c3 — d4: Oder: 

5. . . Dd8— e7 

6. c3— d4: Lc5— b4f 

7. Sbl— c3 c7— c5 

8. Sgl— e2 Sf6— e4 

9. Kel — gl! und steht, trotzdem 
der Königsthurm eingeschlossen ist, 
besser. 



5. . . »>) Lc5 _ b6 

6. Sbl — c3 und sein Spiel ist bes- 
ser geordnet. 

Cap. V. 



1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. c2 — c3 

4. d2— d4 

5. d4 — e5: 

6. Lc4 — f7f 

7. Ddl— d5f nebst 

8. Dd5 — e4: und gew 
Bauer. 



e7 — e5 
Lf8 — c5 
Sg8 — f 6 
Lc5 — b6 
Sf6 — e4 : 
Ke8 — f7: a ) 



einen 



6. . . Ke8 — f8 b ) 

7. Ddl — f3 Se4 — g5 

8. Lei — g5: Dd8 — g5: 

9. Lf 7 — d5f nebst 

10. Df3 — f7f Ke8 — d8 

11. f2 — f4 und hat das bessere 
Spiel. 



«* 



1 
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6. . . h )Ke8 — e7 

7. Ddl— d5! Lb6 — f2f 

8. Kel — e2 Lf2— gl: 1 ) 

9. Thl — gl: T oder D — f8 
10. Tgl — fl und muss gew. 



5. c3 — d4: Lc5 — b4f 

6. Lei— d2 Lb4 — d2f 

7. Sbl — d2: d7 — d5 
und Weiss kann leicht verlieren. 

Oap. vn. 



8. . . 

9. Lf7 — h5 

10. Dd5 — e4: 

11. Kel — dl 

12. De4— g6 

13. Sbl — d2 

14. Sd2 — e4 



x )Dd8 — f8 
Lf2 — gl: 
Df8 — f2f 
h7 — h6 
Th8 — g8 
Sb8 — c6 
Sc6 — e5 : 



15. Lei — g5f und gew. die Dame 
oder setzt matt. 



Oap. VI. 



1. e2 — e4 

2. Lfl— c4 

3. c2 — c3 

4. d2 — d4 



e7 — eö 
Lf8 — c5 
Dd8 — e7! 
e5 — d4 : 



1. e2— e4 

2. Lfl— c4 

3. d2— d3 

4. f2— f4 

5. Sgl— f3 

6. Ddl — e2 

7. Kel— dl 

8. Thl— fl 

9. h2 — h3 

10. Lc4— b5 

11. Lb5— c6: 

12. f4 — e5: 

13. Sf3 — e5: 



e7 — e5 
Sg8— f6 
Lf8— c5 
d7— d6 
Sf6— g4 
Lc5— f2f 
Lf2— b6 
Sb8— c6 
Sg4— f6^ 
Lc8— d7 
Ld7— c6: 
d6 — e5: 
Lc6 — e4: 



14. Se5-r-g4 und gew. den Laufer 
und das Spiel. 



(Gambit des Lopez.) 



Gap. 

1. e2— e4 

2. Lfl— c4 

3. Ddl— e2 

4. c2— c3 

5. f2— f4 



vm. 

e7- 



e5 



Lf8— c5 
d7— d6 
Sg8— f6 
e5 — f4: 



10. . . 

11. Tgl — fl 

12. Dh2— h7: 

13. Lc4 — f7f 



a )Sb8— d7 
Th8 — g8 
Sf6 — h7: 
Ke8— f8 



6. d2 — d4 u. s. w. Oder: 



o. . . 

6. Thl—gl: 

7. d2— d3 

8. g2-g3 

9. Lei— g5: 

10. De2— h2: 

11. Lg5 — f6: 

12. Dh2 — gl: 

13. Dgl-g8f 

14. Lc4— f7: 



Lc5 — gl: 
e5— f4: 

g7— g5 
f4 — g3: 
g3— h2: 
Th8— g8 a ) 
Tg8—glf 
Dd8— f6: 



14. Lg5 — d8: und W. wird zwei 
Bauern (c7) gewinnen und hat dabei 
das am Besten geordnete Spiel. 

Oap. IX. 

1. e2— e4 e7 — e5 



Ke8— d7 
Df6— e7 

■15. Dg8 — h7: und gewinnt einen 

Bauer. 



2. Lfl— c4 

3. Ddl— e2 

4. c2 — c3 

5. f2 — f4 

6. d2 — d4 

7. Kel — dl 

8. Sgl — f3 

9. De2 — f3: 



Lf8 — c5 
d7 — d6 
Sb8 — c6 
e5 — f4: 
Dd8 — h4f 
Lc8 — g4 a ) 
Lg4 — f3: 



7. 



*)Lc5 — b6 



— 37 - 



8. Sgl — f3 

9. h2 — h3 

10. Sbl — d2 

11. Thl — el 



Dh4 — g4 
Dg4-g3 
Sg8 — f6 
Sf6 — h5 



12. e4 — eö und hat ein gutes Spiel. 



1. e2- 

2. Lfl 

3. Ddl 

4. c2 — 

5. f2 — 

6. Thl 

7. d2- 

8. g2- 

9. Tgl 

10. Lei 

11. De2 

12. Lg5 

13. Tg3 

12. . . 

13. Lc4 



Cap. X. 

— e4 e7 — e5 

— C 4 Lf8 — c5 

— e2 d7 — d6 
e3 Sb8 — c6 
f4 Lc5 — gl: 

— gl: e5 — f4: 

— d4 Dd8 — h4f 
- g 3 f4-g3: 

— g3: Sg8— f6 

— g5 Dh4 — h5 

— g2 Sf 6 — g4 

— d2 Dhö — h2 : 

— g4: und gewinnt. Oder 
Sg4 — h2 : 

— e2 und gewinnt. 



Cap. XI. 

1. e2 — e4 e7 — e5 



2. Lfl — c4 

3. Ddl — e2 

4. f2 — f4 

5. Sgl— f3 

6. d2 — d4 

7. h2 — h4 

8. Sf3 — e5 

9. c2 — c3 oder: 
o. . . 
9. Lei — f4: 

10. Lf4 — eö: 

11. Le5 — d6 und W. muss auf je- 
den Fall gewinnen. 



c7 — c6 
Lf8 — c5 
e5 — f4: a ) 
Lc5 — b6 
g7 — gö 
gö — g4 
Sg8 — h6 

Lb6 — d4 : 
Ld4 — e5 :• 
f7 — f6 



4. . . 

5. Thl — gl: 

6. d2^d4 

7. g2— g3 

8. Tgl-g3: 



a )Lcö — gl 
eö — f4: 
Dd8 — h4f 
f4— g3: 
Sg8 — f 6 



9. Sbl — c3 b ) Sf6— h5 
10. Lc4— f7f Ke8 — f7: 
und gewinnt S. oder D. und das Spiel. 
(11. Lgö, Sg3: 12. Df2f, oder 11. . . 
d5. 12. Sdö: Dh2: 13. Lh5: und 
gewinnt.) 

9. b )Lcl — gö Dh4 — h5 

10. De2 — g2 h7— h6 

11. Lc4 — e2 Dh5 — g6 

12. Lg5 — d2 Dg6 — h7 

13. e4 — eÖ und gewinnt. 

(Die Göttinger HS. hat als ö. 
Regel: 1. e4, eö. 2. Lc4, c6: 3. Df3, 
Sf6. 4. Db3, dö. ö. ed:, cd: 6. Lböf, 
Ld7. 7. Ld7f, Dd7: 8. Sf3:, Ld6. 
9. d3, Sc6. 10. Lgö, Tcö. 11. Lf6:, 
Saö. 12. Seö:, Sb3: 13. Sd7:, Sal: 

14. Lg7:, Kd7: lö. Lh8:, Th8: u. 
s. w. vgl. Lucena, Regel 11.) 



1. e2- 

2. Lfl 

3. Ddl 

4. c2— 
ö, f2- 

6. Sgl- 

7. h2 — 

8. Sf3- 

9. d2 — 

10. De2- 

11. d4 — 

12. cö — 

13. Dc4- 

14. Sgö- 
lö. Lcl- 
mehr und 



Cap. zn. 

e4 e7 — eö 

-c4 Lf8 — cö 

- e2 Sb8 — c6 
c3 d7 — d6 
f4 eö — f4: 
-f3 g7— gö 
h4 gö — g4 
-gÖ. Sc6 — eö a ) 
d4 Seö — c4 : 
-c4: Dd8 — e7 
cö: h7 — h6 
d6: c7 — d6: 

- f 7f De7 — f7: 
-f7: Ke8 — f7: 
-f4: und hat einen Bauer 

das bessere Spiel. 



8. . . a )Sg8 — h6 

9. d2 — d4 Lcö — b6 

10. Lei— f4: Dd8— e7 

11. Thl — fl und hat das bessere 
Spiel. 
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(Springer gambit.) 



Cap. xm. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f4 e5 — f4: 

3. Sgl — f3 Sg8 — f6 

4. e4 — e5 Dd8 — e7 

5. Ddl — e2 Sf6 — h5 

6. Sbl — c3 c7 — c6 

7. Sc3 — e4 und hat, obgleich einen 
Bauer weniger, das bessere Spiel. 

Cap. XIV. 

(a vbo de Italia ä passar battalla.) 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f4 e5— f4: 

3. Sgl — f3 Sg8 — f6 

4. e4 — eö Sf6 — h5 

5. g2 — g4 und gew. den Springer. 

Oder: 

4. . . Dd8— e7 

5. Ddl — e2 Sf6 — d5 

6. c2 — c4 Sd5 — b4 . 

7. d2 — d4 g7 — g5 

8. h2 — h3 d7 — d6 

9. a2 — a3 Sb4 — c6 

10. Sbl— c3 g5 — g4 

11. h3 — g4: Lc8 — g4: 

12. De2 — e4 Lg4— f3: a ) 

13. g2 — f3: d6 — eö: 

14. Sc3 — d5 De7 — d6! 

15. d4 — eö: Sc6 — eö: 

16. c4 — cö und gewinnt. 



12. . . ft )f7 — fö 
(este juego ä passar battalla.) 

13. De4 — f4: Lg4 — f3: 

14. g2 — f3: d6 — eö: 
lö. Df4 — fö: eö — d4f 
16. Sc3 — e4 und gewinnt. 



Cap. XV. k 

1. e2 — e4 e7 — eö 

2. f2 — f4 eö — f4: 

3. Sgl— f3 Sg8 — f6 

4. e4 — eö Sf6 — hö 
(non jugando se ä passar batalla.) 
ö. d2 — d4 g7 — gö 

6. Sf3 — d2 Shö — g7 

7. Sd2 — e4 Lf8 — e7 

8. h2— h4 Sg7 — e6 

9. d4 — dö Se6 — cö 

10. Sbl — c3 und hat ein gutes 
Spiel. 

Cap. XVI. 

1. e2 — e4 e7 — eö 

2. f2 — f4 eö— f4: 

3. Sgl— f3 Sg8 — e7 

4. d2 — d4 Se7— g6 
ö. Lfl— c4 d7— d6 

6. Thl— fl Lc8 — g4 

7. c2— c3 Sg6 — h4 

8. Kel— C2 Sh4 — g2: 

9. Tfl— gl Lg4 — h3 a ) 

10. Ddl— e2 Sg2 — e3f 

11. Lei — e3: (oder 10. . . Sh4, 
11. Sgö) und gewinnt. 



9. . . a )Lg4 — f3: 

10. Ddl— f3: Sg2— h4 

11. Df3— f4: Dd8 — e7 

12. Tgl— fl Sh4 — g6 

13. Lc4— f7f Ke8— d8 

14. Df4— fö Sb8 — d7 
lö. Lei— gÖ Sd7— f6 

16. e4 — eö De7— f7: 

17. eö — f 6 : und gewinnt (oder 16... 
de: 17. de: Deö: 18. Lg6: De2f 
19. Sd2, hg: 20. Lf6f Oder: 17. . . 
Seö: 18. Tdlf Sd7. 19. Le6 und 
gewinnt.) 
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(Laufergambit.) 





Gap. 


XVH. 


1. 


e2 — e4 


e7— -e5 


2. 


f2— f4 


eö— f4: 


3. 


Lf 1 — c4 


Sg8— f6 


4. 


Ddl — f3 


Dd8 — e7 


5. 


Sbl— c3 


g7— g5 



8. d2 — d4 

9. g2— g3 

10. Tgl— g3: 

11. Df3— h5 b ) 

12. Dh5— f7f 

13. Lc4 — f7f 



Dd8 — e7 
f4— g3: 
h7 — h6 
Sg8 — f 6 
De7 — f7: 
Ke8— f7: 



6. h2 — h4, um die schwarzen 
Bauern in Unordnung zu brin- 
gen, und Weiss hat ein gutes 
Spiel. 



14. Tg3 — f3 und gewinnt einen 
Bauer. 



Cap. xvin. 



1. e2 — 

2. f2 — 

3. Lfl- 

4. Ddl 

5. c2- 

6. d2- 

7. h2- 
o. . . 

6. Thl 

7. e4- 



e4 

f4 

— c4 
— f3 
-c3 
-d4 
-h4 . 

-gl 
-eö 



e7 — e5 
e5— f4: 
Sg8 — f6 
Lf8 — c5 

g7-gö a ) 
Lc5 — b6 

a )Lc5— gl 
g7— gö 
Sf6— g8 



11. b )h2— h4 

12. De2— höf 

13. Lc4 — g8: 
,14. Dhö — h6: 

15. Dh6— f6: 

16. e5— f6 

17. Kel— £2 

18. Tg3 — g7 

19. Lei— g5 

20. Sbl — d2 

21. Tal— el 

22. Tel — e7 

23. f6 — f7 und 



f7 — f6 
Ke8 — d8! 
Th8 — g8: 
d7 — d6 
De7 — f6:! 
Tg8 — e8f 
g5 — h4 : 
Lc8 — e6 
Te8 — f8 
Sb8 — d7 
Le6— f7 
Lf7 — e8 
gewinnt. 



(Abgelehntes Königsgambit.) 



1. e2- 

2. f2 — 

3. f4 — 

4. Sgl 

3. Sbl 

4. d2- 

5. Lfl 

6. Ddl 

7. Sgl 

8. d4 — 

9. Sf3- 

10. e4 — 

11. g2- 

12. Lcl- 

13. De2- 

14. Kel- 



Gap. 
e4 

f4 
e5: 
— f3 oder 

— c3 
-d4 

— d3 

— e2 

— f3A 
-d5 
-g5: 

d5: 
g3 



f4: 
-d3: 
• d2 



e7 — 
Sg8- 
Sf6- 

• 

e5 — 

Lf8- 

Dd8 

Sb8- 

g7- 
Sc6- 
Sf6- 
De7- 
Ke8- 
Se5- 
Th8- 
Dgö- 



e5 

-f6 

-e4: 

f4: 
-b4 
— e7 
-c6 

g5 
-e5 

-d5: 
-gö: 
-d8 
-d3f 

-e8f 
-g6 



15. Tal— el Dg6 — d3f 

16. Kd2 — d3: d7 — dö 8 ») 

17. Tel— e8f Kd8 — e8: 

18. Thl— elf Ke8 — d7 

19. Lf4 — g5 und gewinnt. 

16. . . a )Lb4 — e7! 

17. Tel— e3 um die Thtirme zu 
verdoppeln und Schwarz kann sein 
Spiel wieder herstellen. Darum ist 
17. Te7: Te7: 18. Lg5, Ke8. 19. 
Le7: Kä7: 20. Telf besser. 







Cap. XX. 






A 


7. 


e4 — eö 


Sc6 — d4: a ) 


8. 


eö — f6: 


Sd4 — e2: 


9. 


f6 — e7: 


Se2 — c3: 
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10. a2 — a3 Lb4 — a5 

1 1. Lei — d2 und gew. eine Figur. 



7. . . 

8. Lei — d2 

9. Sc3 — d5: 

10. g2-g3 

11. De2 — g2 

12. Kel — fl 

13. Thl— h2: 



a )Sf6 — d5 
Sc6 — d4: 
De7 — h4f 
f4— g 3: 
g3 — h2f 
Lb4 — d2 : 



11. e4 — e5 
12.. d4 — e5: 

13. Lf7 — e6f a ) 

14. Le6 — d7f 

15. Sd2 — e4 



d6 — e5: 
Lf 8 — c5 
Sb8 — d7 
Sf6— d7: 



14. Dg2 — d2: und gewinnt eine 
Figur. Oder: 12. . . h2 — gl:Df 
13. Dg2 — gl: und gewinnt. 



13. a )Kfl — e2 

14. Ke2 — dl 

15. Thl— fl • 

16. Lf7 — e6f 



Dh4 — f 2f 
Df2 — g2: 
Sf6 — e4 »■) 
Kc8 — d8 



Oap. XXI. 



1. e2 — 

2. f2 — 

3. Lfl- 

4. d2- 

5. Kel 

6. Sgl 

7. Ddl 

8. Df3 

9. Lc4 
10. Sbl 



e4 
f4 

— c4 
-d4 

— fl 

— f3 

— f3: 

— b3 

— f7: 

— d2 



e7- 
d7- 
e5 — 
Dd8- 
Lc8- 
Lg4 

g7- 
Ke8 

Sg8 

g 5~ 



e5 

d6 
f4: 

— h4f 

-g4 

— f3: 
-g5 

— C8 
-f6 

g4 



17. Db3 — döf und gewinnt eine 
Figur. Oder: 16. . . Sd7! 17. Ld7f 
Kd7: 18. Ddöf 

15. . . b )Th8 — d8 c ) 

16. Lf7 — e6f Sb8 — d7 

1 7. Le6 — d5 und gewinnt die Dame 
oder setzt matt. Oder c6. . . Td7. 
17. Ld7f Sd7: 18. Dg8f Sf8! 19. 
Tf4: und gewinnt. 



lö. . . c )Lc4 — e3 

16. e5 — f6: Le3 — d2: 

17. Lf7 — e6f Sb8 — d7 

18. Db3 — d3 und gewinnt. 



(„Klassisches" Laufergambit.) 



Oap. xxn. 



1. e2 — 

2. f2 — 

3. Lfl- 

4. Kel 

5. Sgl 

6. Kfl 



e4 
f4 
-c4 

— fl 

— f3 

— f2 



e7 — e5 
e5 — f4: 
Dd8 — h4f 
d7 — d6A 
Dh4 — g4 
Sg8 — f 6 



6. . . a )Dh4 — f6 

7. e4 — e5 Df6 — c6 

8. Ddl -e2 Oder 7. . . Df5. 8. 
Ld3, Dg4. 9. h3, Dg3. 10. Sc3 
und gewinnt die Dame und das 
Spiel. 



7. Thl — el und hat das bessere 
Spiel. 

cap. xxm. 

A 

4. . . Lf8 — c5fe 

5. d2 — d4 Lc5 — b6 

6. Sgl— f3 Dh4 — g4 a ) 

7. Lc4 — f7f Ke8 — f7: 

8. Sf3 — eöf K & D. 







Cap. 


XXIV. 

B 


4. 


• • 




g7-g5C 


5. 


Sgl- 


-f3 


Dh4 — h5 


6. 


d2- 


-d4 


Sg8 — f6 


7. 


Ddl 


— e2 


Sb8— c6 


8. 


e4- 


•e5 


Sf 6 — g4 


9. 


Sbl- 


-c3 


Lf8 — e7 


10. 


Sc3- 


-dö 


Le7 — d8 


11. 


h2- 


h3 


Sc6 — a5 
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12. Kf 1 — gl Sg4 — e3 und 6. Ddl — e2 gl — g5 

Weiss hat das bessere Spiel. 7. d2 — d4 (Se5 taugt nicht wegen 

De2f 8. Ke2 : d6. 9. Sf7: d5. 10. Sh8: 

Cap. XXV. dc:undnacherh8:) d7 — d6 

C 8. e4 — e5 d6 — eö: 

4. . . Sg8 — f6 9. De2 — eöf und steht besser. 

5. Sgl— f3 Dh4 — hö 

« 

(Abgelehntes Königsgambit.) 

Cap. XXVI. 4. a )Lfl— c4 Dd8 — e7 

1. e2 — e4 e7 — e5 5. Sf3 — g5 Sg8 — h6 

2. f2 — f4 Lf8— c5 6. Ddl— h5 Lc8 — g4 

3. Sgl— f3 d7 — d6 7. Lc4 — f7f? De7— f7: 

4. f4 — e5:? a ) d6 — e5: 8. Sg5 — f7: Lg4 — h5: 

5. Sf3 — eö: Dd8 — h4f 9. Sf7 — h8: 

6. g2 — g3 Dh4 — e4f 

7. Ddl— e2 De4 — hl: Oder: 

8. Seö — g6f Sg8 — e7 7. Dhö— h4 e5 — f4; 

9. Sg6 — h8: Lc8—h3, tauscht 8. <^ f7 — f6 und 
Laufer und Dame auf f 1 , springt Schwarz kann sein Spiel vortheilhaft 
mit dem König nach g8 und gewinnt ordnen. 

den Springer und das Spiel. 

» 

(Laufergambit.) 

Cap. XXVH. 2. f2 — f4 eö— f4: 

1. e2— e4 e7 — e5 3. Lfl — c4 f7— f5 

2. f2 — f4 e5 — f4: 4. e4 — f5: Dd8 — h4f 

3. Lfl— c4 c7— c6 * 5. Kel— fl! f4 — f3 

4. Sgl— f3 d7 — d5 6. Lc4 — g8: f3 — g2f 

5. e4 — d5: c6 — d5: 7. Kf 1 — g2 Th8 — g8: und 

6. Lc4 — bÖf Sb8 — c6 Schwarz gewinnt mit Leichtigkeit. 

Oder: 

4. d2 — d4 d7— d5 Cap. XXIX. 
'S p4- —~ o ^ * pß — — (\ ^ • 

e! Lc4-b5f Sb8-c6 (Damenbauer gegen Königs- 

7. Lei— f4: Dd8— aöf ' bauer 

8. Sbl — c3 Lf8 — b4 1. e2 — e4 d7 — d5 

9. Lb5 — c6f b7 — c6: und 2. e4 — d5: Dd8 — d5: 
Schwarz steht gut. 3. Sbl— c3 Dd5 — d8 

4. d2 — d4 und hat sein Spiel gut 

Cap. xxvin. , , 

* geordnet. 
1. e2 — e4 e7 — eö 
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Kritik der Spiele Damiano^ 1 ). 

(Doppeltes Königsspringerspiel.) 



Cap. I. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 Sg8— f6 

3. Sf3 — e5: Sf6 — e4: 

4. Ddl— e2 Dd8 — e7 
Auf Sf6 würde 5. Sc6f folgen. 



5. De2 — e4: 

6. d2 — d4 

7. f2 — f4 

8. d4 — e5: 

9. Sbl—c3 a ) 

10. Sc3 — d5 

11. f4 — e5: 



d7— d6 
f7 — f6 
d6 — e5: 
Sb8 — d7 
f6 — e5: 
De7 — d6 
Sd7 — e5 



12. Lei — f4 und Weiss gewinnt 
den Springer. Auf 11. . . De5: 
würde 12. Deöf nebst 13. Sc2f, auf 
11. . . Dc5, 12. Le3, Da5f 13. Ld2, 
Dc5. 14. b4, Dc6. 15. Lb5 folgen 
und Weiss gewinnt. 

(Bis soweit theilt Lopez das 
zweite Capitel aus Damiano 1512, 
1518, 1524 und spätem Ausgaben 
mit. Dies Königsspringerspiel fin- 
det sich, bis auf den 7. Zug 



von Weiss, auch in der vierten Regel 
der Göttinger Händschrift und 
in der fünften Regel des Lucena. 
Lopez bemerkt zu dem 12. Zuge 
der Hauptvariante, dass der Springer 
e5 nicht verloren ist, denn es kann 

12. . . c7 — c6. 13. Sd5 — c3, fol- 
gen: am Besten wegen Db4f , Ke8 — 
HB und der Springer ist gedeckt, 
obwol Weiss immerhin besser steht.) 

Cap. n. 

(Enthält blos eine Verschlimm- 
besserung der Hauptvariante mit 
10. . . Sf6, 11. Da5f[?], Ld7. 12, 
Sc7f Kd8. 13. Sb5, eff u. s. w., die 
in den Druckfehlern vergeblich ge- 
flickt wird, denn Weiss kann ant- 
worten: ,11. Se7: Se4: 12. Sc8: Tc8: 

13. fe:) 

Cap, m. 

9. a )Lcl— f4 g7— g5 
10. Lf4 — . g3 Lf8 — g7 und 



1) Der Spanier Lopez ist auf den Portugiesen Damiano sehr schlecht zu 
sprechen. Es will mir scheinen, dass der Wunsch, Damiano,, dessen „librico 
Italiano" in Italien sehr geschätzt wurde und über dessen Spiel Lopez 1560 in 
Rom am Brett disputirt hat, herunter zu machen, ihn zu der übereilten Aus- 
gabe seines (dem Oberhofmeister des unglücklichen Don Gar los dedicirten) 
Libro de la invencion libral y arte del juego del Axedrez 1561 (das Pri- 
vilegio ist schon vom letzten Februar 1561 datirt!) getrieben hat. Aus dieser 
Eile des verstimmt aus Rom wiedergekehrten Schachspielers Hesse sich denn 
auch das viel zu grosse Sündenregister der Flüchtigkeitsfehler, das nicht 
weniger als 8 Quartseiten ausfüllt, psychologisch erklären. Die Bandglossen 
auf Bl. 97 a — 144 b heben nicht weniger als die folgenden Ausstellungen hervor. 
Inaduertencia de Damian (Bl. 97% 109 b ), Lapsus memoriae Damiani (Bl. 101 b ), 
Error del Damian (Bl. 105», 116% 120 a , 137«, 137 b ), Damian confuso (Bl. 134*), 
und dann noch wieder: Primer error, Segundo error, Tertio error, Quinto error 
de Damian (Bl. 136—36), 1. Error, 2. Error, 3. Error de Damian (Bl. 138 b ), 
Error de Damian y malo doctrina, (Bl. 141"), Descuydo de Damian (Bl. 143 a ), 
Errores de Damian (Bl. 144 b ). Zu dieser langen Liste gesellt sich eine gereizte 
und animose Haltung des ganzen Textes. 
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Schwarz gewinnt einen Bauer. Es 
ist für Weiss besser zu spielen: 
8. Deö: DeÖ: 9. fe: Lf5. 10. c3 
(nicht Ld3, wegen 10. . . Ld3. 11. 
cd: Sc6. 12. Lf4, Td8. 13. Sb4 und 
gewinnt einen Bauer oder den Da- 
menthurm) Sd7. 11. Lf4 u. s. w. 

Oap. IV. 
1. e2 — e4 e7 — eö 



2. Sgl— f3 

3. Sf3 — eö: 

4. d2 — d4 

5. Se4 — f3 

6. Lfl— e2 

7. c2 — c3 

8. Sbl — d2 

9. Ddl — c2: 



Sg8 — f6 
Dd8 — e7 
d7 — d6 
De7 — e4f 
Lc8 — f5 
Sb8 — d7 
De4 — c2 
LfÖ — c2: 



und 



Schwarz kann sein Spiel gut ordnen. 



(Giuoco piano.) 



Oap. V. 

1. e2— e4 e7 — eö 

2. Sgl— f3 Sb8 — c6 

3. Lfl — c4 Lf8 — cö 

4. c2 — c3 Sg8 — fd! 
(vgl. oben S. 8 die Gott. HS.) 



d7 — d6 
Lc8— g4 
Sc6 — a5 
Ke8 — f8 
Kf8 — f7: 



ö. d2 — d3 

6. Thl— fl 

7. Ddl — b3 

8. Lc4 — f7f 

9. Db3 — a4 
10. Da4 — aö: 

«7. . . 

10. b2— b4 

11. Da4 — a5: 

12. b4 — a5: 

Dies ist das zweite Spiel aus Da- 
miano (el juego segun el segundo 
modo que muestra Damian). Lopez 
bemerkt hier nun aber nicht mit Un- 
recht, dass Weiss, wenn 12. . . Lf3: 
gespielt wird, für den gewonnenen 



c7 — c6 
Kf8 — f7: 
Dd8*-aö: 




Bauer nicht weniger als zwei Doppel- 
bauern hat, und dass Schwarz auf 
11. Da5: besser antwortet mit 11. . . 
Lb6 nebst 12. Lf3: Damiano hat 
in diesem Spiel zwei allgemeine Vor- 
schriften vernachlässigt: den König 
nicht bloss zu stellen und keinen 
Bauer zu erobern auf Kosten von 
Doppelbauern oder eines gut geord- 
neten Spieles. 



(Gambitto bastardo.) 



Cap. VI. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 f7 — f6 

3. Sf3 — e5: f6 — e5: 

(Dies Spiel kommt als erste 
Regel schon in der Göttinger Hand- 



schrift vor, mit der Fortsetzung: 
4. Dhöf Ke7 oder g7 — g6. 5. Deöf 
Kf7. 6. Lc4f d5. 7. Ld5f Kg6. 
8. Dg3f Dg5. 9. Db3, Dg2. 10. 
eö. Vgl. Lucena's zweite Begel. 
Lopez, der diese Werke nicht kannte, 
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nennt es „el Gambito de Damian") 
4. Ddl— h5f 

(Wegen eines Schreib- oder 
Druckfehlers hat Damiano 4. Dh6f, 
er sagt nämlich dass sie ' dann auf 
das dritte Feld des feindlichen 
Thurmes Schach bietet. Lopez selbst 
schliesst die Möglichkeit eines Druck- 
fehlers nicht aus — Pero este er- 
ror impute -se el al impressor, 6 
ala memoria de Damian — schreibt 
aber am Bande: Lapsus memoria 
[sie!] Damian.) 



4. . . 


g7-g6*) 


5. Dhö — e5f 


Dd8 — e7 


6. De5 — h8: 


De7 — e4f 


7. Kel— dl 


Sg8 — e7 


8. Dh8 — h7: 


und sucht die Damen 


zu tauschen. 


» 


4. . . 


a )Ke8 — e7 


5. Dhö — eöf 


Ke7 — f7 


6. Lfl— c4f 


Kf 7 — g6 b ) 


7. Deö^föf 


Kg6 — h6 


8. d2 — d3f 


g7— g5 


9. h2 — h4 


d7 — d5 


10. h7— göf [Df7!] Kh6 — g7 


11. Df5 — e5f 


Sg8 — f6 


12. g5 — f6f 


Dd8 — f6: 


13. De5 — f6: 


Kg7— f6: 


14. Lc4 — d5: 


und gewinnt. 



6. . . b )d7 — d5 

7. Lc4 — d5f Kf7 — g6 



8. h2 — h4 h7 — h6 

9. Ld5 — b7: Lf8 — d6 denn 
auf Lb7: würde Mat folgen, 

10. Deö — a5 und nimmt nachher 
Thurm, oder Lauf er. (Dies ist Da- 
miano's dritte Variante, el juego 
segun el tertio modo de Damian; 
Lopez kritelt hier besonders aus- 
führlich, setzt mit selbstgefälliger 
Breite auseinander, dass, wenn 
Schwarz im Hauptspiele versuchen 
wolle, auf D68: mit 6. . . Sf6 (statt 
6. . . De4f) die weisse Dame zu 
fangen, Weiss nicht mit 7. d3 son- 
dern mit 7. d4 fortfahren muss, um 
seine beiden Läufer frei zu haben 
u. s. w. Beachtung verdient, dass 
dabei, unter der Variante 7. d4, 
Kf7. 8. Lc4f dö. 9. Ldöf Sd5: Bl. 
102 b , ein Besuch in Rom erwähnt 
wird: y esto estando en Roma al 
prineipio del pontificado del papa 
Pio. 4. en el ano de 1560. auendo 
notado lo sobredicho, boluamos al 
proposido siguiendo el juego de 
Damian.) 

Cap. vn. 

(Hier wird die Besprechung des 
vorigen Spiels fortgesetzt (Bl. 104 a 
-^108 a ), es verdient aber daraus 
nur notirt zu werden, dass hier die be- 
kannte Etymologie des Wortes Gam- 
bit aus dem Beinstellen der Ringer 
vorkommt 1 ). Die Verwässerung der 
Varianten ist vollkommen nutzlos. 



1) Aduertimiento. Quanto a lo vltimo que en este capitulo pro nietimos 
declarar: conuiene saber que este vocablo gambito deciende propriamente de 
la lengua ltaliana: porque ä cerca delos Italianos gamba, quiere dezir pier- 
ma en Espanol, y gambitare quiere dezir en nro CaBtellano armar can- 
cadilla, y de aqui juego del gambito quiere dezir juego de lazos y can- 
cadillas: porque en todos las juegos que Damian compuso ni ordeno otro 
juego de mas primor, ni de mas lazos que este dicho juego. Bl. 108*. Tafsia 
machte dagegen 1584 zuerst ein „gomito u daraus! 




1 
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cap. vm. 

Damiano behauptete/ dass es 
für Schwarz drei Züge giebt, um im 
Königsspringerspiel (l. e4, eö. 2. 
Sf3) den Bauer e5 zu decken, näm- 
lich: L 2. . . Sc6!; n -2. . . d6, ein 
Zug, der nicht so gut sei, weil der 
Laufer f8 eingeschlossen bleibt, und 



UL 2. . . f6, der noch schlechter ist 
wegen 3. SeÖ:. Lopez bekämpft in 
diesem Capitel diese Ansicht, da es 
nicht drei sondern fünf Züge für 
Schwarz giebt, nämlich ausser den 
genannten auch noch IV, 2. . . Ld6 
und v -2. . . De7. Den Zug 2. . . 
Df6 übersieht Lopez also selbst. 



(Die „spanische" Partie.) 



Cap. IX. 

1. e2— e4 e7 — eö 

2. Sgl— f3 Sb8— c6 

3. Lfl— b5! 

(Mit diesem Zuge will Lopez die 
Vertheidigung des Königsbauers e5 
mit 2. . . Sc6 wiederlegen.) Er 
überschreibt aber die Capitel XII — 
XIV selbst: Von einer anderen Weise 
von Seiten des Schwarzen das Spiel 
gegen diesen Angriff zu ordnen — 
und führt dann Varianten zum Nach- 
theil des Anziehenden aus. 

3. . . d7— d6 

4. Lb5 — c6f und Schwarz be- 
kommt einen Doppelbauer. 

Cap. X. 
1. e2 — e4 e7— eö 



2. Sgl — f3 

3. Lfl— bö 

4. Lbö — c6: 
ö. Sf3 — eö:_ 

6. Kel— f2: 

7. K~ 



Sb8 — c6 
Lf8 — cö 
d7 — c6:! 
Lcö — f2f a ) 
Dd8 — d4f 
Dd4--eö: 



und Schwarz hat das bessere Spiel. 
(Die Variante bildet die sechste 
Regel der Göttinger Handschrift, 
mit der Fortsetzung: 8. d3, fö. 
9.De2,Sf6. 10. ef: De2f 11. Ke2: 
Lg4.) 



6. Seö— g4A Dd4 

7. Sg4 — e3! Lcö- 

8. d2— e3: De4 

9. Thl— fl Lc8 

oder: 

8. f2 — e3: De4 

9. Thl— fl Lc8- 
Schwarz gewinnt. 



-e4f! 
e3: 
-g2: 
-h3 

-g2: 
g4 . und 



A 



6. Seö — d3 

7. Ddl— e2! 

8. Kel— e2: 

9. c2— c4 

10. Sd3 — el 

11. d2— d3 

12. Lei— e3 

13. Ke2— d2 

14. f2 — e3: 
lö. Sbl — c3 
16. Sc3 — dl 



Dd4— e4f 
De4 — e2f 
Lcö — b6 
Lc8 — fÖ 
Sg8— f6 
Ke8— g6 
Th8 — e8 
Lb6 — e3f 
Ta8 — d8 
Sf6 — g4 
Sg4 — eö 



und 



Schwarz muss gewinnen. 

(Es folgen noch ein paar un- 
bedeutende Varianten.) 



Cap. XI. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— bö 

4. c2 — c3 
ö. d2— d4 



e7 — eö 
Sb8— c6 
Lf8— cö 
d7— d6A 
Lcö — b6 Ä ) 



6. d7 — dö u. s. w. 



ö. 



*)Dd8— d4 



L 
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6. c3— d4: 

7. Sbl— c3 

8. Lei — g5 

9. Ddl — d3 
10. Sf3 — d2 



a )e5 — d4: 

Lc5 — b4f 
Lc8 — d7 
Sg8— f6 
Dd8 — e7 
Lb4— c3: 



11. b2 — c3: und Weiss steht be- 
deutend besser. Die Deckung 2. . . 
Sc6 ist also nicht gut wegen des 
Zuges 3. Lb5. (Y de aqui se mani- 
feste no ser tan bueno el guardar 
el peon del rey con el cauallo de la 
dame ala 3. de su arfil, come incan- 
tamente entendio Damian por no 
auer aduertido el lance del arfil del 
rey contrario sobre el cavallo.) 

Cap. HL 

A 

4. . . Sg8 — e7 

5. d2 — d4 e5— d4: 

6. c3 — d4: Lc5 — b4fB 

7. Sbl— c3 d7— d5 

8. e4— d5: Dd8 — dö: und 
Schwarz steht gut. Oder: 8. eö, 
Lg4, und Weiss hat ein etwas 
freieres Spiel. 



Cap. xm. 
B 

6. . . Lc5 — b6 

7. d4 — d5 Sc6 — b8 

8. Sbl — c3 Th8— f8 

9. Sf3— g5 h7— h6 

10. Sg5— f3 c7— c6 

11. Lb5 — a4 d7— d6 und 
Schwarz hat sein Spiel gut geordnet. 
Oder: 8. d6, c6: 9. Dd6: Dc7 und 
Weiss muss tauschen wegen 10. . . 
Dc5. 

Cap. XIV. 

1. e2 — e4 e7 — 5 

2. Sgl— f3 Sb8 — c6 

3. Lfl— b5 Lf8 — c5 



4. c2— c3 Dd8— e7 

5. Lb5 — c6: d7 — c6: und 
der Doppelbauer ist hier nicht nach- 
theilig, obgleich es im Allgemeinen 
als Regel gelten kann, seine Bauern 
nicht zu verdoppeln. Es kommt 
nämlich darauf an, wie die Stel- 
lung ist n. s. w. E dicho este assi, 
por auisar alos simples jugadores, 
como por obuias a las colunnias 
delos maliciosos: porque lo que yo 
dexo arriba reprehensdido contra el 
Damian es con justa razon, como 
todo buen jugador libre de passion 
inuidiosa dira. Pues tornando ä 
nuettro juego. — Wenn Weiss im 
5. Zuge Tfl spielt um zu transponi- 
ren (para se trasponer) so folgt: 

5. Till— fl Lc5— b6! 

6. Kel — gl d7 — d6 

7. d2 — d4 Lc8 — d7 
(oder die Variante oben S 9). 



1. e2 — e4 


e7 — e5 


2. Sgl — f3 


Sb8 — c6 


3. Lfl — c4 


Sc6 — a5 


4. Lc4 — f7f 


Ke8 — f7: 


5. Sf3 — eöf 


Kf7 — e7 ft ) 


6. d2 — d4 


d7 — d6 


7. Lei — göf 


Sg8 — f6 


8. Se5 — d4 


h7 — h6 


9. Lg5 — h4 


g7 — gö 


10. Lh4 — g3 


Lc8 — g4 


11. f2 — f3 


Lg4 — hö 


12. Ddl — d2 und ist gut zum An 


griff geordnet. 




o. . . 


a )Kf7 — e6 b ) 


6. Ddl — g4f 


Ke6 — e5 : 


7. De5 — föf 


Ke5 — d6 


8. Dfö — d5f 


Kd6 — e7 


9. Ddö — a5: 





5. . . b )Kf7>-e8 

6. Ddl — höf Ke8 — e7 
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7. Dh5 — f7f Ke7 — d6 

8. Df7— d5f Kd6— e7 

9. Dd5 — aö: 

Oap. XV. 1 ) 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 d7 — d6! 

(Lopez glaubt bewiesen zu ha- 
ben, dass der Zug 2 . . . Sc6 nach- 
theilig für Schwarz ist, eine Auf- 
gabe, die er allerdings nicht ge- 
löst hat, und erklärt nun die Ver- 
theidigung des Bauers eö mit dem 
Damenbauer für die beste. Sie ver- 
dient also auf jeden Fall nach ihm 
und nicht nach Philidor benannt 
zu werden. Die Göttinger Hand- 
schrift hat in der 2. Regel in dieser 
Variante blos die Finte: 3. c3, Sf6. 
4. h3, Se4: 5. Da4f und Weiss ge- 
winnt den Springer.) 



3. Lfl— c4 

4. c2— c3 

5. e4 — d5: 

6. Lc4— böf 

7. Lb5 — d7fA 

8. Ddl — b3 

9. Sf3 — d4 

10. Db3 — böf 

11. Dbö — d7f 



c7 — c6 
d6 — d5 
c6 — d5: 
Lc8 — d7 
Sb8 — d7: 
e5 — e4 
Sd7 — c5 
Dd8 — d7 
Ke8 — d7: 



Oap. XVI. 

A 

7. Ddl — e2 Ld7— b5: 

8. De2 — böf Dd8 — d7 

9. Dbö — d7f Sb8 — d7: 
Oder: 9. Db2, f6! 10. Sg5, Da4. 
11. c3, Ld6! 12. Sc3, Da6. 13. d4. 



Cap. xvn. 

1. e2 — e4 e7 — e5 



2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. Lc4 — e6: 

5. c2 — c3 

6. Ddl— b3 

7. Sf3 — g5 



d7 — d6 
Lc8 — e6 
f7— e6: 
Sb8 — c6 
Dd8 — c8 
Sc6 — d8 



und Schwarz kann sein Spiel gut 

ordnen. Die Verteidigung 2 . . . 

d6 ist also [?] besser und viel 
sicherer ü. s. w. 

- Cap. XV 111. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. Lc4 — g8: 

5. e4 — fö: 

6. c2 — c3 

7. Ddl — b3 



e7 — e5 
d7— d6 
f7 — f5 2 ) 
Th8 — g8: 
Lc8 — f5: 
Lf8— e7 
Ke8 — c8 



Oder: 4. . . fe:? 5. Ldö, ef: 6. Df3 



und Schwarz hat das bessere Spiel. De7. 7. Lb7: u. s. w. 



(Ünregelmässige Vertheidigungen.) 



Cap. XIX. 3 ) 
1. .e2 — e4 e7 — e5 

3. Sgl— f3 f7 — f6 



3. Sf3 — e5:A Dd8 — e7! 

4. d2— d4 f6 — e5: Oder: 
4. Ddl— höf g7 — g6 



1) De otro modo de guardar el peon del rey contra la offensa del cauallo 
del rey contrario. Cap. XVI— XVIII heisst es: De otro modo de ordenar el 
juego por la 2. manera de guardar el peon. 

2) Philidors (gewagter) Lieblingszug, 1621 auch von Öreco acceptirt, 
später aber fortgelassen. 

3) De otro modo de ordenar el juego contra la offensa del cauallo por la 
ä. manera de defender lo. 
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5. Se5 — g6: De7 — e4f 
und Schwarz gewinnt den Springer. 

Oder: 

4. Se5 — f3! De7- e4f 

5. Ddl — e2? De4- e2f 

6. Kel — e2: d7 — J5 
und das schwarze Spiel ist gut ge- 
ordnet, oder: 

5. Lfl — e2 d7 — d5 

6. SM — c3 De4 — e6 

7. Thl — fl c7 — c6 



A 

3. Lfl — c4 c7 — c6 

4. Sf3 — e5: Dd8 — e7 

5. Se5 — f7 De7 — e4f 

6. Ddl — e2 De4 — e2f 

7. Kel — e2: d7 — d5 

8. Sf7 — h8: d5 — c4: 



und Schwarz gewinnt zwei Figuren 
für den Thurm. 



Cap. XX (s. oben S. 9). 

De otro modo de ordenar el 
juego contra la offensa de su cauallo 
por la 4. manera de defender el 
peon. 

Cap. XXI. 

guardando el peon por la 5. manera. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl — f3 Lf8 — d6 



3. Lfl — c4 

4. c2 — c3 

5. Sf3 — g5 
iß. Ddl— h5 

7. f2 — f4 

8. Dh5— h4 

9. h2 — h3 



Dd8 — e7 
Ld6 — c5 
Sg8 — h6 
d7 — d6 
Lc8 — g4 
f7— f6 
f€ — e5: 



H 



und Schwarz wird gewinnen. 



(Damengambit.) 



Gap. XXII. 

1. d2 — d4 d7 — d5 

2. c2 — c4 d5 — c4: 

3. e2 — e4 b7 — b5 

4. a2 — a4 s c7 — c6 

Auf 4. . . b5: würde 5. Lc4: nebst 
6. Sc3 folgen. 



5. a4 — b5: 

6. b2 — b3 

7. Lfl — böf 

8. Ddl — b3: 

9. Db3 — b5f 



c6 — b5: 
c4 — b3: 
Lc8 — d7 
Ld7— b5: a ) 
Dd8 — d7 



10. Db5 — d7f und der Bauer a7 
ist unhaltbar, da er von den bei- 
den Thürmen und von Läufer und 
Springer angegriffen werden kann. 



8. 


a )Sb8 — c6 


9. 


Lei — e3 Ta8 — b8 


10. 


Db3 — a4 Dd8 — b6 


11. 


Sbl — c3 nebst 



12. Lb5 — c6: und Weiss gewinnt 
den Bauer a7 u. s. w. Er wird mög- 
lichst viel abtauschen und gewinnen. 
(Das Spiel bildet die vierte und 
letzte Variante bei Damiano, der 
den Anfang 1. d4 für weniger gut 
als 1. e4 hält. Lopez überschreibt 
das Capitel: De comencar el juego 
por el peon de la dama segun Da- 
mian, und schliesst mit den Worten: 
Todo este es doctrina de Damian. 
Er will das Spiel in der Variante 
*) lieber fortsetzen: 9. d5, Se5. 10. 
f4, u. s. w. Die Göttinger Hand- 
schrift enthält das Damengambit in 
der 9. Regel, spielt aber: 6. . . Lb7. 
7. f3, Sc6. 8. Le3, Sa5. 9. bc: Sc4: 
10. Lc4: bc: 11. Da4f, Dd7. 12. 
Dc4: e6. 13. Sc3, aö. 14. Sb5, Lb4f 
15. Kf2, Tc8. 16.Dd3, Kf8. 17.Sa7, 
Ta8. 18. Db5, Db5 : 19. Sb5 : u. s. w.) 
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Gap. XXm. 

1. d2 — d4 d7 — dö 



2. Lei— f4 

3. c2 — c4 

4. Sbl — c3 

5. e2 — e4 

6. d4 — d5 



Lc8 — f5 
d5 — c4 : 
Sb8 — c6 
Lf5 — gß 
Sc6 — a5 



7. b2 — b4 wenn man „al vso de 
Italia a passar batalla" spielt, sonst: 

7. Ddl — a4f c7 — c6 

8. b2— b4 • t c4 — b4: e. p. 
(y tornando lo el negro en la via) 

9. a2— b3: b7 — b6 a ) 

10. d5 — c6: oder 10. b4 und gew. 



(Damenl auf er spiel.) 

Cap. XXIV. 

In diesem Capitel erwähnt Lo- 
pez ganz im Allgemeinen noch fünf 
Spieleröffnungen, von denen er blos 
die ersten Züge, aber keine Analysen 
mittheilt, um dann mit XV Capiteln 
über Vorgabespiele, in welchen er 
wieder Allerlei an seinem Vorgänger 
Damiano auszusetzen hat, sein Werk 
schliessen. Die angedeuteten 



«7. . • 

10. Da4— a5: b ) 

11. Tal— a5: 



a )e7— e6 
Dd8 — d5: 
Lf 8 — b4 



zu 

Züge sind: 

1. Sgl— f3 

1. Sbl— c3 

1. c2 — c4 

2. e2 — e4 



I. 

IL 
III. 



d7 — d5! 

d7 — d5 

e7 — e5 
Lf8 — cö 



10. b )b3 — b4 e6 — d5: 

11. Sc3 — d5: b7 — b5 

12. Lfl— b5: c6 — b5: 

13. Da4 — b5f und gew. 

(Die Gott. HS. setzt in der 
10. Eegel das Damenbauernspiel fort 
mit: 2. Lf4, Lf5. 3. e3, e6. 4. Sf3, 
Sf6. 5. a3, a6. 6. Sc3, Sc6. 7. Ld3, 
Se4. 8. L od. Se4 :, Le4 : 9. S od. Le4 :, 
de: 10. Sg5, Dd5. 11. c4, Dc4: 12. 
Se4:, Dd5. 13. f3, Ld6. 14. Lg3, 
Tffi. 15.Sc3, Da5. 16. Kf2, Kg8etc.) 



(Die Gott. HS. enthält in der 
12. Regel ein Damenläuferbauern- 
spiel, das o. S. 4 mitgetheilt wurde.) 

IV. 

1. f2 — f4 d7 — dö 

2. d2 — d4 Lc8 — f5 
(vgl. die 11. Regel aus der Gott. HS. 
oben S. 4). 

V. 

1. g2 — g3 nebst 

2. Lfl — g2 oder 

1. b2 — b3 nebst 

2. Lei— b2 (vgl.Lucena,R.12). 



III. 

Die spanisch-italienischen Schachtnrniere. 

(1562 — 1575.) 

Damit man den noch in Lopez' Zeit fallenden Aufschwung des prak- 
tischen Spiels um so besser zu würdigen im Stande sei, folgen hier noch 
in einer übersichtlichen (von Herrn v. d. Lasa verfassten) Tabelle die 
Spiele des Lucena. Bekannt wurde der ungefähre Inhalt seiner Eröff- 
nungen zuerst durch die Letters on Chess by U. Ewell 1848, an deren 
Herausgabe Lewis betheiligt war. Vollständig tibersetzt erschienen sie 
demnächst in den Sehacherinnerungen 1859 S. 178 — 185. 

y A 

v. d. Linde, Schach. ' 4 



1. 



6. 



8. 

9. 
10. 
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No. I. II u. m. IV (6). V (6). VI (7). 

(Reg. 2). (Bog. 3 u. 4). 

e2 — e4 / e2 — e4 

V el — eü*) 



4. 
5. - 



e7- 


-eö 


Sgl 


— fö 


f7- 


-f6 


Sfö- 


-e5: 


f6- 


e5: ft ) 


Ddl- 


-höf 



2 * f7 — f6 d7 — d6 Sßr8 — f6 Sb8 — c6 

Lfl — c4 Lfl — b5 



d7 — d6 


Sg8 — f6 


c2 — c3 


Sfö — eö: 


Sg8 — f6 


Sf6 — e4: 


h2 — h3 


Ddl — e2 


Sf6 — e4: 


Dd8 — e7 


Ddl — a4f 


De2 — e4: 



Lf8 — cö Sg8 — e7 p) 

d2 — d3 Lb6— c6: 



Ke8 — e7 Sf6 — e4: Dd8 — e7 Sg8 — f6 Se7 — c6: 

Dh5 — e6f Ddl — a4f De2 — e4: h2 — h3 c2 — c3 

Ke7^f7 W. gew. d7 — d6 d7— d6 d7^d5 

Lfl — c4f d2 — d4 Lc4 — bö 



d7 — dö f7 — f6 h ) a7 — a6 

Lc4 — döf fö — f4 LbÖ — a4*) 

7 * Kf7 — g6 Sb8 — c6 Th8 — fö 

De5 — g3t b ) Lfl — b6 SM — c3 



Dd8-^gö Kg6 — f6 Lc8 — b7 Ke8 — g8 m ) 

Dg3 — c7: Dg3 — f4f Sbl — c3 Lei — e3 



Dg5 — g2: c ) Kf6 — g6 e ) Sc6 — eö: 1 ) Lcö — e3: 

Dc7 — f7f Df4 — f7f f ) Sc3 — dö: fö — e3: 



Kg6 — h6 Kg6 — gö Seö — föf h7 — h6 

d2 — d4f d2 — d3f g2 — f3: Ddl — d2 



g7 — gö Kgö— g4 De7 — e4f Dd8 — e7 

Df7-f8f Df7-föf fö — e4: Tal — dl 



Kh6 — hö Kg4 — h4 Ld7 — bö: Lc8 — e6 

Df8 — f7f g2 — g3 Sdö — c7f Kel — cl 



Khö — h4 Kh4 — h3 w. gew. Ta8 — d8 

e4 — eö Df$ — höf g2 — g4 



Dg2 — g4 Kh3 — g2 d6 — dö 

Ldö— fö d ) e4— eöf e4--dö: 



W. gew. «) Sf6 — dö: n ) 



a ) Sobald jemand, sagt Lucena, die Folgen dieses Zuges kennt, wird er 

3. Dd8 — e7 thun und damit eine Falle stellen, in welche Weiss hineingeht, wenn 

4. Ddl — höf, g7 — g6; öSeö — g6:, De7 — ef geschieht, wodurch Sehwarz den 
Springer gewinnt. 

b ) Bei Damiano, wie wir gesehen haben, zieht Weiss besser 8. h2 — h4. 

c ) Oder 9. Sb8— d7; 10. g2 — g3, Sg8 — f6; 11. Sbl — c3 und gewinnt ver- 
möge seiner vier Bauern gegen einen Springer. 

d ) Weiss gewinnt, da 16. Df7 — höf folgt, sobald sich die schwarze Dame 
von g4 entfernt. (Dabei sind die Gegenzüge lö. Lc8 — e6 und Sg8 — h6 unbe- 
rücksichtigt gelassen, welche indess das Spiel ebenfalls nicht retten.) Wäre 
vorher 14. Dg2 — h3 geschehen, so gewinnt Lucena mit lö. Df7 — g7. 

e ) Für 9. Kf6 — e7 wird 10. Df4 — f7f(?), Ke7— d6; 11. d2 — d4 mit baldi- 
gem Matt für Schwarz in Aussicht genommen, wobei jedoch noch eine Ver- 



\ 
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. No. VE (8). VIII (9). IX (10). X (11). XI (12). 

(e2 — e4) e2 — e3 b2 — b3 

*• ( 6 7 _ eö) d7 — dö e7 — e5*) d7 — d5 

Lfl — c4 e4 — dö: d2 — d4 Lei — b2 
2. - 



4. 
5. 



7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 



Td8 — g8 

g2 — g4 

h6 — hö v ) 
Schw. gew. 



d7 — d6 c7 — c6 r ) Dd8 — dö: eö — d4: c7-^c6 

c2— c3 N Ddl — fö Sbl — c3 Dd8 — d4: tt ) g2 — g3 

8 " Sb8 — c6 Sg8 — f6 Ddö — eöf«) d7 — dö b7 — bö 

Sgl — f3 Df3 — b3 Lfl — e2 Dd4 — dl Lfl — g2 

Lc8 — e6 d7 — dö Lc8 — e6 e7 — e6 

Lc4 — e6: e4 — dö: Sbl — c3 d2 — d4 



f7 — e6: c6 — dö: Sg8 — f6 f7 — ffc 

Ddl — b3 Lc4 — böf Sgl — f3 ' e2 — e3 

6 * Dd8 — c8 Lc8 - d7 Lf8 — d6 g7 — g6 

Sf3 — gö Lbö — d7f Lfl — d3 f2 — f4 

Sb6 — d8«) Dd8 — d7: Sb8-c6 Sg8 — f6 

d2 — d3 b2 — b3 Sgl — f3 



Sb8 — c6 a7 — a6 Lf8— g7 

Sgl — f3 Lei — b2 Thl — fl 



Lfö — d6 h7 — h6 Lc8 — b7 

Lei — e3 Thl — fl Kel — gl 



Ta8 — c8 Dd8 — e7 a7 — aö 

Thl — fl Kel — gl Sbl — d2 



Sc6 — aö Ta8 — d8 Sb8 — d7 

Schw. gew. Ddi-e2 h2-h4 

Ke8— c8 " Th8 — f8 

Tal — dl Sfö — gö 



g7— gö Dd8 — e7 w ) 

h2 — h3 



theidigung mit 11. Dd8 — e7, an die Lucena aber nicht zu denken scheint, mög- 
lich wäre. 

f ) Der Autor übersieht 10. Lc4- f7f. 

>) Hier bleibt ausser Acht, dass-Ldö genommen werden kann. 

h ) Auf 6. f7 — fö geschähe 7. De4 — e3. 

*) Bei 9. a7 — a6 gewönne Weiss die Dame durch 10. Sc3 — dö. 

k ) Oder 10. . . De7 — d8:; li. Lb4— d7f, Dd8-d7:; 12. f4 — eö:. 

l ) Dies geschieht lediglich, damit Schwarz seine Bauern ausser Ordnung 
bringe und den König nicht sicherstellen könne. 

m ) Man denke an den Sprung des Königs, im 13. Zuge springt nachher 
auch der weisse König, aber nach der langen Seite. 

n ) Es folgt noch 16. Sc3 — dö:, Le6 — d5:; 17. La4 — c6: und demnächst 

A* 
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• 

Die neuere Schacblitteratur (s. z. B. Max Lange's Lehrb. 1865 S. 261) 
hat schon mehrfach den ersten internationalen Schachcongress, der 
zu Madrid am Hofe Philipps IL in der Zwischenzeit von 1574 bis 1577 
stattgefunden haben soll, erwähnt. Die angebliche Veranlassung dazu war 
der Aufenthalt des Lopez in Rom, der dort den später als II Puttino (der 
Knabe) berühmt gewordenen Giovanni Leonardo, aus Cutri inCalabrien, 
besiegte. Leonardo da Cutri beschäftigte sich nach dieser Niederlage zwei 
Jahre zu Neapel angestrengt mit dem Schach, ging dann nach Madrid und 
nahm Revanche. Der Cl eriker Ruy Lopez stand damals wegen seines 
Spiels bei dem spanischen König in hoher Achtung — er muss um 1575 
wol eine grössere Reife als zur Zeit der Ausarbeitung seines Schachbuchs 
.erlangt haben — und war von Seiner Katholischen Majestät mit einem 
Schachrochen, den er an einer goldenen Kette trug, beschenkt worden. 
Zum Bischof ist Lopez allerdings erst in diesem Jahrhundert von den 
Schachspielern erhoben worden 1 ). 



soll Weiss mit Dd2 — g2 besser stehen, was aber, es mag 17. Ld5 — c6: oder 
b7 — c6: von Schwarz geschehen, wegen 18. eö — e4 nicht der Fall wäre. 

°) Gegen diesen Zug oder gegen jeden andern, einen Schritt gezogenen 
Bauern spielt Weiss d2 — d4 und, wenn Zeit dazu ist, noch c2 — c4 und f2 — f4. 
Die Offiziere finden dann hinter den in Reihe stehenden Bauern Platz und Weiss 
beherrscht, wie Lucena sagt, das Feld. 

p ) Dieser von der Theorie noch nicht genügend gewürdigte Zug geschieht 
neuerdings öfter. 

q ) Das Spiel soll mit d2 — d4, Lei — eS, Sbl — d2 und der Sicherstellung des 
Königs auf der Damenseite fortgesetzt werden, wobei sich Weiss im Vortheil 
befinden werde. 

T ) Diesen Zug scheint Lucena empfehlen zu wollen. 

■) Oder 3. Dd5 — d8; 4» d2 — d4 und nachher mit gut entwickeltem Spiel 
Lei— e3 und Lfl — d3. 

*) Der Königsbauer, bemerkt unser Autor, soll niemals weniger als zwei 
Schritte im ersten Zuge thun. 

u ) Oder 3. e3 — d4, d7 — d5. 

v ) Und werde vermöge der beiden, dem weissen Könige gegenüber stehenden 
Thürme gewinnen. 

w ) Schwarz stellt demnächst den König um und dringt mit c6 — c5 vor. 
Sollte hierbei Db4: erfolgen (was der Zug Ddl — e2 voraussetzt), so brächte 
Lb7 — a6 Schwarz in Vortheil. „Alles", bemerkt Lucena zum Schluss, „was 
hier gesagt wurde, mag, wenn's beliebt, als eine Vorbereitung zur Verminderung 
der Scheu und dazu dienen, die Haltung als Schachspieler zu erlangen. Nun 
folgen die Endspiele." 

1) Salvio und Carrera nennen ihn 1604 und 1617 II Clerico di Zafra. 
Vgl. die romantischen Darstellungen: 

Ruy Lopez, the Chess Bishop. A Legend of Spain (von George Walker). 
Fräser 7 8 Magazine for town and cowntry, August 1841, S. 168—177. 

Les 6checs en Espagne au XVI e siecle. — Philippe II. Ruy Lopez d'Al- 
cala (?). Traduit de l'espagnol (!). Im Palamtde 1842, S. 63 — 76. 

Het Schaakspel in Spanje in de XVI e eeuw. Philips II. Ruy Lopez van 
Alcala. Sissa 1851, S. 12—20, 38—56. Holländische Uebersetzung ohne Quellen- 
angabe. 
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Der zweite Spanier, der zugegen war, war Alfonso Ceron (Carrera 
nennt ihn Zerone, Salvio Girone) aus Granada, mit Buy Lopez von 
gleicher Stärke. Er soll auch über das Schachspiel geschrieben haben. 
Carrera erwähnt dies zuerst, doch nur vom Hörensagen, und die noch viel 
spätere Notiz in der Bibliotheca Hisp. nova (1783 I S. 17 und II S. 666: 
Alphonsus Ceron libello egit: DeJuego del Axedrez, sive de Latrun- 
culorum ludo, quem -exactissime comprehenderat) ist viel zu allgemein ge- 
halten, um ohne Weiteres zu verbürgen, dass wirklich ein Buch von Ceron, 
wenn er zwar wie mehrere seiner Zeitgenossen vielleicht etwas über das 
Schachspiel geschrieben habe, gedruckt worden sei. 

Der Hauptvertreter Italiens- war der bereits genannte Giovanni 
Leonardo da CutrL Er sollte einen Wettkampf von drei Gewinnpartieen 
um 1000 Scudi gegen Lopez spielen, verlor die beiden ersten Spiele gegen 
Lopez, gewann dann aber drei Partieen nach einander, eine Erscheinung, 
die sich auf allen späteren Schachturnieren wesentlich wiederholt hat. Leo- 
nardo soll sogar auch den spanischen Meistern Lopez und Ceron Bauer 
und Zug vorgegeben haben, oder liess sie sich ohne Vorgabe zusammen 
berathen, in welchem Fall sie ihm dann gerade gewachsen waren. Salvio 
nennt ihn 1604 mit Boi des Schachspiels Licht und Glanz (Gio. Leonardo 
da Cutri, et Paulo Boue da Saracusa; l'vno per eccellenza il Puttino, e 
l'altro il Saracusano chiamati: veramente lumi e splendori di questa 
professione). Im Jahre 1634 widmete er den Schachroman H Puttino, 
altramente detto il Cavaliero errante dem Andenken Gio. Leonardo's. 

Der Syracusaner Paolo Boi war dem Leonardo nach Spanien nach- 
gereist, um auch seinerseits die Meisterschaft des jüngeren Rivalen zu 
erproben. Gegen die Spanier kämpfte er mit demselben Resultate wie 
Leonardo, eine dreitägige Schlacht gegen seinen Landsmann aber blieb 
zwei Tage lang unentschieden, am dritten Tage unterlag der Syracusaner. 
Nach dem Urtheile der Anwesenden soll das Spiel des Paolo Boi schneller 
und brillanter, das des Gio. Leonardo aber langsamer und correcter ge- 
wesen sein. Boi starb 1598 in Neapel im siebenzigjährigen Alter. 

Stehen wir nun aber mit Dem allen unzweifelhaft auf geschichtlichem 
Boden? Zur richtigen Beantwortung dieser berechtigten Frage müssen wir 
die Quellen genauer prüfen. Die älteste Nachricht des Dr. Alessandro 
Salvio, in seinem Trattato dell' inventione et arte liberale del gioco di scacchi 
S. 9 — 10, niedergeschrieben um 1603, denn die Widmung des 1604 er- 
schienenen Buchs ist „Di Napoli il primo di Febraro. 1604" datirt, ist gewiss 



0. v. Oppen, Eine Partie Schach. — Schachzeitimg 1846, S. 103—104. 

Eene schaakpartij in doodsgevaar. Geschiedkundige (!) Anecdote. — . Sissa 
1847, S. 120 — 122. Ohne Quellenangabe. 

Die Schachpartie. Eine Scene am Hofe Philipps II. 1. Im Escurial. 2. Im 
Gefängniss. 3. Eine Entdeckung. — Schweizerische Schachzeitung 1860, S. 81, 
89, 97. 

Philipp II i Rui Lopez. Schachtnatni Listok 1862, S. 245—254, 275—284. 



- 54 - 

viel einfacher als meine, doch schon von allem romantischen Schmuck ent- 
kleidete Erzählung. Allerdings kämpfen Lopez und Paolo Boi zusammen, 
darf Gio. Leonardo vor dem König spielen und bevortheilt er seine 
Vaterstadt mit einer gewissen zwanzigjährigen Steuerentlastung, erlöst er 
als gewandter Schachspieler einen Bruder aus türkischer Gefangenschaft, 
und wird er mit einer jährlichen Pension von 300 Scüdi beschenkt; befreit 
sich auch Paolo Boi durch seine Meisterschaft aus algerischer Sclaverei und 
kehrt er mit Tausenden Scudi wieder, und erhält endlich der Priester zu 
Zafra vom König die goldene Schachfigur mit Kette. Aber damit ist die 
Erzählung, die Salvio nach Mittheilungen des Syracusaners von dem Schach- 
spieler Tomas o, genannt Rose es, und von vielen glaubwürdigen Spaniern 
gehört hat, denn auch fertig 1 ). Salvio der noch 1634 sein Buch zum 
zweiten Male herausgab, war 1604 gewiss noch jung; mit der Wahrheit 
hat er es ausserdem nicht so streng genommen, und das Eesultat ist daher 
1604 historisch noch ziemlich dürftig. Carrera weiss 1617 von Lopez 
(den er S. 94 und 95 sogar vom „Chierico di Zaffra" unterscheidet!) und 
Leonardo nichts Anderes zu berichten, als er aus seinem Vorgänger Salvio 
schöpfen konnte; beide waren bereits verschollen. Nach den Schicksalen 
seines Landsmannes Paolo Boi aber hat er sich augenscheinlich so genau 
wie möglich erkundigt. Er gewann aus seinen Nachforschungen folgende 
Resultate: Paolo Boi, gewöhnlich der Svracusaner genannt, wurde für den 
besten Schachspieler seiner Zeit gehalten. Er stammte aus einer reichen 
und angesehenen Familie, und machte schon als Knabe bedeutende Fort- 
schritte in der Litteratur, denn er hatte ein schnelles Fassungsvermögen. 
Er besass ein erstaunliches Talent für das Schachspiel, und nachdem er 
alle Schachspieler in Syracuse geschlagen hatte, entschloss er sich nach 
Spanien zu gehen, wo, wie er gehört hatte, berühmte Spieler waren, die 
nicht blos von Edelen, sondern auch von Philipp IL, der einen grossen 




1) Ma per venir alla promessa auanti fatta circa l'honore l'vtile, e '1 diletto 
(die Stelle gehört nämlich zum Discorso sopra il gioco de scacchi); ne recarb 
ressempio del putto del Saracusano, e del Clerico di Zafra: la sciando 
quello de gli altri, per non esser prolisso. il puttino dunque per la sua 
eccellenza fu fatto degno di giocas auanti il Re di Spagna, dal quäle ottenne 
in dono vna sua Roba, & a sua richiesta fece esenti dalli Regii pagamenti fis- 
cali Cutri sua patria per vint 1 anni, ottenne anco col gioco di scacchi in altro 
tempo la liberta del fratello, liberandolo da mano de Turchi. onde cioscheduno 
Principe deciaua hauerlo in sua casa, con darli salario di trecento scudi l'anno. 
— II Saracusano poi, oltre Tesser tenuto salariato da molti Prencipi in di- 
uersi tempi; seruendo ä cui l'aggradiua; essendo poi egli fatto schiauo per sua 
mala sorte; ma buono nel fine, in Algieri: col gioco de scacchi ottenne la 
liberta, & aleune migliaia di scudi ne portb in sua casa. — 11 Clerico di Zafra 
ottenne vn roccho con vna catena d'oro dal Re, che se la portasse al collo; — 
le quali cose tutte l'ho intese per bocca di Paulo Boue, da Tomaso dello 
Rosces, & da molti Spagnuoli degni di fede. Dieser Tomasa war in der That 
ein in Spanien lebender italienischer „schachriter", der dort mit Leonardo zu- 
sammentraf. 



■* «S«" 
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Gefallen am Schach hatte, geehrt und belohnt wurden. Er besiegte erst 
sämmtliche Spieler Siciliens, und glänzte auch als Blindspieler, denn während 
er gleichzeitig drei Partieen ohne «Ansicht des Brettes spielte, unterhielt 
er sich ausserdem noch mit Anderen. Bevor er nach Spanien ging, bereiste 
er ganz Italien und spielte mit den besten Meistern, u. a. auch mit dem 
Puttino, die mit ihm von gleicher Kraft waren; sie werden daher von 
Salvio das Licht und der Glanz des Schachspiels genannt. Er war der 
Günstling vieler italienischer Prinzen, besonders des Herzogs von Urbino 
und verschiedener Cardinäle, selbst des Papstes Pius V., der ihn mit be- 
deutenden Pfründen beschenken wollte, wenn er Geistlicher würde, was er 
aber ablehnte, da er seinen eigenen Neigungen nachgehen wollte. Nachher 
zog er nach Venedig, wo er von einem Unbekannten geschlagen wurde; da 
dies aber selbstverständlich nicht mit rechten Dingen zugehen konnte, und 
Paolo Boi einen Rosenkranz mit Reliquien besass, spielte er von Neuem 
mit seinem Gegner, gerüstet nicht blos mit dem Rosenkranz sondern auch 
gestärkt mit dem h. Sacramente. Freund Satan wurde matt gesetzt. Boi 
ging dann nach Spanien, wo er die Ehre hatte in Gegenwart" Philipps II. 
zu spielen; der König schenkte ihm die Einkünfte gewisser Sinecuren in 
Syracus, zu einem Betrage von 500 Scudi im Jahre, und empfahl ihn in 
einem Handschreiben Johann von Oesterreich. Dies von Carrera glück- 
licherweise aufgehobene Document *) enthält die einzige Jahreszahl, die uns 
einen Anhaltspunkt für die abenteuerlichen Fahrten unseres Schachritters 
bietet. Boi spielte dann auch mit Sebastian, König von Portugal, der 
nicht blos Gefallen am Schach fand, sondern auch selbst ein guter Schach- 
spieler war. Sie spielten oft drei oder vier Stunden an einem Tage, wobei 
der König stand und der Syracusaner mit einem Knie auf einem Kissen 
lag. Er besuchte auch Ungarn, wo er mit den Türken spielte, die das 
Schach sehr liebten und zu Pferde aus dem Gedächtnis s spielten. Der 
Syracusaner verbrachte zwanzig Jahre in fremden Ländern, so dass man in 
seinem eigenen Lande glaubte, dass er todt war, denn er war nicht geneigt, 
Nachricht von sich selbst zu geben. Als er nach Sicilien zurückkam, hatte 
er nie einen festen Wohnsitz, sondern zog immer von einer Stadt nach 



1) Illustrissimo Don Juan de Austria mi muy caro y my amado hermano, 
nuestro Capitan General de la Mar, de la persona y servigios de Pablo Boi 
Siracusano que esta os dara, se me ha hecho muy buena relagion y que agora 
va con desseo de continuarlos eerca de vuestra persona, y assi os he querido 
escrivir y rogaros, y encargaros mucho, como lo hago, le tengais por muy enco- 
mendado. para favregerle y emplearle en las occasiones, que se offregieren de mi 
servigio, que en ello recibire de vos particular contentamiento, y sea Illustrissimo 
Don Juan mi muy caro y mui amado hermano nuestro Capitan General de la 
Mar nuestro Senor en vuestra continua guarda. 
De Madrid a XXII de Agosto 1575. 

Vuestro buen hermano 

JO EL REY, 

Ant. Perez. 
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einer anderen, entweder zu seinem Vergnügen, oder aus Gefälligkeit für 
einen Fürsten. Dies war die Ursache seines Todes, denn als er in Syracus 
war, wurde er von der Prinzessin von Stigliano, die ihn hochschätzte, sowie 
auch von ihrem Vater, der ihm 300 Scudi Gold für die Reise nach Neapel 
schickte, eingeladen. In dieser Stadt wurde er bald darauf von einem 
Unwolsein, das er sich am Tage zuvor auf der Jagd zugezogen hatte, heim- 
gesucht, und starb 1598, nachdem er sein 70. Jahr erreicht hatte. Er 
wurde in der Kirche des heil. Francesco di Paolo, in Gegenwart des Prinzen 
Stigliano und anderer neapolitanischer Cavaliere beigesetzt. Carrera sah 
ihn noch 1597, als der Syracusaner zu Palermo mit Don Blasco Isfar 
von Palermo, Baron di Siculiana, Schach spielte; Boi gab seinem Gegner, 
der erst um 1616 starb und wol bedeutend jünger war als er selbst, einen 
Bauer vor, konnte diese Vorgabe aber nur mit Mühe handhaben. Der 
Baron di Siculiana würde zur Klasse der ersten Spieler gehört haben, sagt 
Carrera, der ihn Öfter mit dem berühmten Syracusaner spielen sah, wenn 
er nicht eine zu grosse Vorliebe für ein verwegenes bizarres Spiel gehabt 
hätte. 

Das Vaterland des Paolo Boi war, wie Spanien, ein arabischer Mittel- 
punkt, von dem aus sich das Schach weiter über Europa verbreitet hat — 
Carrera selbst lehrt theil weise noch das rein arabische Schach ohne 
Königssprung und also auch ohne Rochade — und besass damals eine grosse 
Zahl der besten Schachspieler. Salvio hatte 1604, ausser Boi, Leonardo, 
Lopez, Rosces, von bedeutenden Schachspielern nur noch seinen Lehrer 
^Michele di Mauro (il Calabrese), Gio. Domenico d'Arminio, Dr. D. 
Girolamo (Cascio) und Don Salvatore Albino, genannt il Beneven- 
tano, erwähnt, wozu sich in seiner Tragödie La Scaccaide, Napoli 1612, 
noch Pietro di Ruggieri und Cesare da Ponti gesellten. Carrera da- 
gegen giebt Nachricht von einer Menge starker Schachspieler. Er nennt 
die Spanier Mendrano, der Blindspieler und dem Lopez und^Ceron eben- 
bürtig war; Pedro Pedrosa, Tomasa Schivel und Scovara, die un- 
gefähr so stark wie Paolo Boi waren; Pedro Ramires, der um einen 
Bauer schwächer war, und Olonso Ortega, dem er 1611 in Palermo 
begegnete und als einen äusserst geschickten Blindspieler keimen lernte; 
italienische Meister waren: Christ. Mazzucco aus Genua (== Giac. di 
Termine); Tomaso Caputo gen. Rosces aus Neapel (er wurde dem 
Baron del Biscari gleich geachtet, spielte aber, wie dieser, zum Verdruss 
der Zuschauer, sehr langsam; er starb bejahrt zu Palermo); Don Salva- 
tore Albino, ein Priester aus Benevento, U Beneventano genannt (er hielt 
sich 1598 in Carrera' s Geburtstadt Militello auf und war schwächer als 
Rosces); Don Girolamo aus San Gio. Marignano, ein Mönch aus dem 
Kloster San Vitale di Ravenna, der dem Puttino ebenbürtig gewesen sein 
mag; Don Giovanni di Castro, Sohn des Grafen Lemos, Erzbischofs von 
Tarento, der gleichauf mit dem Puttino, spielte; Dr. Alessandro Salvio 
aus Neapel, Verfasser eines Schachbuches mit Regeln, Spielen und Aufgaben 
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und einer Tragödie, in welcher er Ducchi's Gedicht nachahmte, der ein 
ausgezeichneter Spieler war und viele Erfindungsgabe besass; Don Pietro 
Paolo Costanzo, ein neapolitanischer Priester, den Carrera 1603 in 
Palermo kennen lernte und etwas schwächer war als ü Benevmtano. Sehr 
bedeutend muss aber die Zahl der sicilianischen Schachmeister gewesen 
sein. Aus der Regierungszeit Karls V. erinnerte man sich noch Ar i mini 
und Branci aus Palermo, und Don Matteo li Genchi aus Termine, der 
einige Stanzen über die Spielregeln des Schach gedichtet, welchen Carrera 
aber vergeblich nachgeforscht hat. Zeitgenossen des grossen Syracusaners 
waren: Gio. Filippo di Augusta aus Militello, Gio. Domenico Sal- 
mato aus Messina, Gio. Antonio Gallo aus Palermo und Luciano 
Timpanello aus Tavorinina (dessen Frau, Tochter und Söhne, besonders 
D. Ignatio, Mönch des Monte Cassino, gut bewandert im Schachspiel 
waren), sämmtlich um Bauer und Zug schwächer als Paolo Boi; Ant. 
Mazzara, Birritta genannt, aus Scicli, um einen Bauer schwächer; um 
zwei Züge schwächer war Antonio Luparello aus Caltagirone, dessen 
1617 noch lebender Bruder Gio. Battista aber gegen Cascio verlor; mit 
Boi von gleicher Kraft war Don Horatio Paterno, Baron del Biscari, 
aus Catania (f 1614), denn wenn sie spielten gewann Einer nach dem 
Anderön; der Baron brauchte aber viel Zeit, um fast jeden Zug zu über- 
legen, während der Syracusaner ohne Zögern spielte. Mit dem Baron di 
Siculiana, der schon in der Lebensskizze des Syracusaners erwähnt und 
der in seinem Alter nicht ohne Anstrengung von ihm besiegt wurde, erwiesen 
sich von gleicher Stärke: Cav. Silvio Platamone aus Syracus, Giacomo 
Corsetto aus Netto, Giac. läBarbiera aus Palermo, Francesco Cardona 
aus Chiusa, Constantin Boccaccio aus Termine (1617 war er aber schon 
vom Alter geschwächt) und Dr. D. Girolamo Cascio (vgl. oben S. 23 
Anm.), Priester zu Piazza. Etwas schwächer als der Baron di Siculiana 
waren Giac. di Termine aus Alcamo und Franc. Citraro zu Palermo, 
etwas stärker dagegen Alfonso Girasa. Carrera's Lehrer war Clariano 
Rosso aus Militello (f 1604), der später gegen seinen Schüler verlor, da 
er jede Vorgabe verschmähte. Dr. Tindaro Muratore aus Mireo erhielt 
von Rosso Zugvorgabe; von derselben Stärke (oder Schwäche?) war der 
Schmied Battista Flaciglia aus Lentini, II Fornaro genannt, den Carrera 
1596 dort kennen lernte. Es werden endlich noch erwähnt: Don Mariano 
Marano, Priester zu Sortino (== Ortega); Pietro Faylla, der von Ma- 
rano den umgestellten König (Kai und Tel) vorbekam; Nicola la Rosa 
aus Mazzoro, gleichfalls schwächer als Marano; Vito Bussemi aus Sciacca, 
um zwei Züge schwächer als Marano, der aber sehr schnell spielte; Dr. 
Pietro Paolo Bottoni aus Messina (=Bussemi); Don Annibale Ri- 
ganato, Priester zu Messina (== Timpanello); Agostino lo Vesocovo 
aus Racalbuto (stärker als Bottoni); Antonio Boi aus Sciacca (war 1617 
renommirt, Carrera weiss aber nicht, welchen Grad der Stärke er damals 
erlangt hatte); Scipione Portio, der 1617 schon ein hohes Alter erreicht 
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hatte, erhielt die Vorgabe des umgestellten Königs von dem Baron del 
Biscari, der aber auch dem Syracusaner gewachsen war. Carrera schliesst 
seinen interessanten, von mir anders geordneten Bericht, der uns die 
Blüthezeit des praktischen spanisch -italienischen Schach aus der Periode 
1560 — 1610 vorführt (S. 104), mit der gesunden Bemerkung, dass er 
keine Mühe gescheut hat, von glaubwürdigen Personen die richtige Wür- 
digung der berühmtesten Schachspieler in Erfahrung zu bringen. Sollten 
sich dennoch Ungenauigkeiten eingeschlichen haben, so würden diese viel- 
mehr seinen Quellen als ihm zur Last fallen. Dies sagt er nicht, weil er 
an der Wahrheit von Dem, was ihm berichtet wurde, zweifelt, sondern weil 
er weiss, dass die Wahrheit oft auch ohne Schuld des Erzählers verdunkelt 
wird. — Vom Schachcongress in Madrid haben wir allerdings noch 
nichts erfahren. 

Es muss leider bis 1634 *) dauern, bis eine augenscheinlich ganz zu- 
verlässige Geschichte des Ereignisses niedergeschrieben wird! Dies geschah 
in Salvio's schon erwähntem Buche II Puttino, das ich oben einen Schach- 
roman genannt habe. Mit Dem, was wir schon wissen, gerüstet, wollen wir 
uns seine Erzählung ein wenig genauer ansehen. Sie hebt damit an, dass 
sich unter dem Pontificate Gregor XIII. ein junger Mann, Leonardo da 
Cutri, il Puttino genannt, in Rom, wo er die Rechtsgelehrsamkeit 
studiren sollte, aufhielt. Er widmete sich aber vorzugsweise dem Schach- 
spiel und machte solche schnelle Fortschritte, dass er alle Spieler Roms 
besiegte. Der erste Schachspieler Europas war damals Rui Lopez, il 
Clerico di Zafra genannt; dieser kam nach Rom, um die päpstliche Be- 
stätigung eines Beneficiums, das „der gute König" Philipp II. ihm geschenkt 
hatte, nachzusuchen. Er spielte jeden Tag Schach und schlug alle römischen 
Spieler, die aber die Ueberlegenheit des Puttino erwähnten. Hierauf for- 
derte Lopez auch diesen, und sie spielten viele schöne Partieen ohne Vor- 
gabe. Allein Leonardo' s Jugend musste vor der grösseren Geübtheit des 
spanischen Meisters die Fahne strecken. Aus Verdruss über die Nieder- 



1) Vgl. The light and lustre of chess, in George Walker's Chess 6t Chess 
players, London 1850, S. 330—363. v. Oppen, Der Syracusaner, ein Lebens- 
bild. Schachzeitung 1848, S. 433—441. v. d. Lasa's Bemerkung, Schachzeitimg 
1862, S. 63. Walker sagt am a. 0. S. 333: The biographer of these paladins 
(Leonardo and Paolo Boi) is Dr. Salvio, whose rare treatise was printed Naples 
in 1604 (in welcher ersten Ausgabe des Schachbuchs nämlich keine Silbe einer 
Biographie zu finden ist!). Aided by a subsequent author, Carrera (der im 
Gegentheil 17 Jahre früher erschien!), we know present a narrative etc. Die 
angebliche Biographie des Puttino findet sich erst vor der nach ihm benannten 
zweiten Ausgabe des Salvio 1634, S. 17—48. Walker hat wol den Abdruck 
1723 gebraucht und macht bibliographische Flunkerei. Er musste aber S. 342 
folgendes anbringen: The manner of the narrator, Dr. Salvio, has a good deal 
of Defoe [Robinson Crusoe] about it; the simplicity of his details stamps them 
with an air of profound literal truth; confirmed by the date of Salvio' s publi- 
caüon, so closely [60 years!] upon the heels of his merry histories. 
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läge und von dem Stolz des Spaniers verletzt, verlies» er in Eile Rom und 
ging nach Neapel. Hier widmete er sich ausschliesslich dem Schachspiel, 
bis er sich stark genug glaubte die Scharte auszuwetzen. Da Lopez in- 
dessen beim Papste seinen Zweck erreicht und Rom wieder verlassen hatte, 
entschloss Leonardo sich, nach Madrid zu reisen, doch erst seinem Geburts- 
orte Cutri einen Besuch abzustatten. Vor der Abreise aber kam der be- 
rühmte Schachspieler Paolo Boi, selbst noch ein junger Mann [!] und 
nach der Stadt seiner Geburt il Siracusano genannt, angefeuert von 
Leonardo's Überall ausposauntem Ruhm, nach Neapel, sich mit ihm zu 
messen. Boi wurde in die Schachacademie des Don Fabrizio, Prinz von 
Gesualdo, eingeführt, und sah dort eine Partie zwischen dem Fürsten 
und Puttinö zu; er wusste aber nicht, dass es Ü Puttino war. Das Spiel 
stand für Leonardo auf Gewinn, aber der Fürst, der am Zuge war, hätte 
es mittelst eines sehr feinen, tief verborgenen Zuges unentschieden machen 
können. Er sah den Zug nicht und verlor die Partie. Leonardo sagte 
dann, dass der Verlust zu verhindern gewesen wäre, dass aber der dazu 
führende Zug nur von einem Meister ersten Ranges hätte gesehen werden 
können. Darauf erbot sich Paolo Boi, das Spiel remis zu machen. Der 
siegesgewisse Leonardo glaubte nicht, dass der Fremde den betreffenden 
feinen Zug wissen würde, nach dem ersten Zug aber sah er deutlich, dass 
der Fremde Alles ergründet hatte. Als er in einer lauten Bemerkung sich 
selbst nannte, und Boi erfuhr, mit wem er es eigentlich zu thun hatte, 
erwiderte dieser, dass er nicht der Syracusaner wäre, wenn er den Zug 
nicht durchschaut hätte (ne farei il Siracusano, s'il tutto visto non hauesse). 
'Er erklärte nun zugleich, dass er absichtlich nach Neapel, gekommen war, 
um zu erproben, wer von ihnen der Meister in dieser ehrenvollen Beschäf- 
tigung (lo principio a cosi honoreuole passa tempo) sein würde. Unmittel- 
bar entbrannte nun der ritterliche Zweikampf: il Siracusano gewann den 
Anzug und bot das Königsgambit an (1. e4, e5; 2. f4), ä Puttino nahm 
es an (2. ef:) und vertheidigte sich gegen die Angriffe des Sicilianers; der 
Sieg blieb unentschieden, auch nachdem noch eine Menge Partieen gespielt 
waren (heut zu Tage geht es bei den Matchpartieen allerdings so schnell 
nicht: man braucht höchstens 10 bis 18 Stunden für eine Partie). Man 
urtheilte, dass Leonardo tiefes Spielverständniss zeigte, Paolo aber seine 
Schläge rascher ertheilte. Den anderen Tag sollte der Kampf fortgesetzt 
werden, allein Leonardo befürchtete, dass der Prinz ihn nicht so schnell 
nach Cutri reisen lassen würde wie er selbst wünschte, verliess Neapel 
schon am nächsten Morgen in der Frühe und segelte nach Cutri. (Hier 
folgt Cap. II. die Entführung eines jüngeren Bruders von türkischen See- 
räubern und dessen Befreiung durch Leonardo, der dem schachliebenden 
Rais ausserdem noch 200 Ducaten abgewinnt. Nach diesem Abenteuer 
will er dann wirklich, von Giulio Cesare aus Lanciano begleitet, die Reise 
nach Spanien antreten. Da der Weg aber an Neapel vorbeiging, hielt er 
sich, wahrscheinlich mit dem Reiseplan des Candidaten Jobsens vor sich, 
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erst noch auf kurze Zeit in — Genua auf.) Ich werde nun weiter aus 
Salvio's Putüno ö vero ü Caualkro errante blos die Hauptpunkte kurz 
notiren: Cap. III. Leonardo lernt in Genua einen reichen Edelmann Gior- 
gio, kennen; dieser spielte zwar nicht selbst Schach, aber seine. Frau und 
älteste Tochter verehrten das Spiel so hoch, dass Leonardo und das Fräu- 
lein sich im Geheimen verlobten. Der fahrende Ritter sollte aber erst am 
Hofe zu Madrid sein Glück machen, und dann sich öffentlich um Signorina 
N. N. bewerben. 

Er lässt Giulio Cesare 1 ), den er für krank ausgab, als Liebesboten 
in Genua zurück und reist über Marseille nach Barcelona, wo er dem aus- 
gezeichneten nur um ein Geringes schwächeren Schachspieler Tomase 
Caput o, Rosces genannt, begegnete, der Spanien gründlich kannte. Rosces 
führt ihn zu einem anderen Italiener, Gio. Rodriquez, der gleichfalls ein 
guter Schachspieler war. Das Triumvirat verschwört sich gegen einen 
vierten Schachspieler, Mucciaccio, der eine bedeutende Summe von Ro- 
driquez gewonnen hatte. Cap. IV. Leonardo plündert, mit Hülfe seiner 
schlauen Freunde und nach der Methode echter Beutelschneider, Mucciaccio; 
die Schachritter -Bauernfänger machen sich zu Mitternacht mit 700 ge- 
wonnenen Scudi aus dem Staube. (Ich freue mich sehr,, dass es Salvio 
gefallen hat, Giulio Cesare aus Lanciano als postülon d'amour in Genua 
zurückzulassen!) Unterwegs gewinnen sie einem nöuen Opfer die Zeche 
ab und erreichen endlich den anderen Tag Madrid, wo sie bei Rosces 1 Be- 
kannter, Donna Isabella, logiren. Man erkundigt sich, wo die Schachspieler 
zusammen kommen, besonders wo Lopez gewöhnlich spielt, und geht dahin. 
Aufgefordert zum Spiel, erklärt Leonardo sich bereit, wenn er seines 
Gleichen finden kann, eine Partie um 50 Scudi zu spielen. Staunen. Lopez 
kennt Leonardo nicht mehr. Das erste Spiel bleibt unentschieden, denn 
Leonardo will (!) an diesem Tage noch nicht gewinnen (non volse Leo- 
nardo per quel giorno vincere). Den anderen Tag bleibt Leonardo mit 
einer Partie im Vortheil und bleibt auch ferner absichtlich (!) blos bei 
diesem Vorsprung stehen, denn in voller Kraft wollte er sich erst später 
zeigen (Leonardo in tanto giocando, non volse egli restare vincitore, che 
in vn gioco, non volendo astrarsi a fatto quanto sapena, riserbandolo ad 
altra occasione). Cap. V. Ceron (Girorie, competitore & vguale al Lopes) 
vernimmt, wie der Italiener seinen Landsmann zurichtet (!) und eilt nach 
Madrid. Der Schachkampf wird allgemeiner, wird ein Turnier: die drei 
Meister werden nach der Reihe mit einander ringen. Die Ueberlegenheit 
des Italieners wird nun offenbar (confirmossi nella mente di quelli 
Signori, che l'Italiano fusse migliore d'ambe due) : er gewinnt einige tausend 
Scudi. Lopez und Ceron spielen dann eine Consulationspartie geg«n ihn 
und sind ihm gerade gewachsen, während er sie besiegt, wenn jeder für 



1) Salvio nennt ihn hier und später noch einmal Leonardo's „Diener", 
creato (vom Spanischen criado). 
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sich allein gegen ihn spielt (alla fine dissidandoli ambe due insieme, & egli 
solo, non pote ne Fvni vincere l'altro, ne l'altro l'vni). Das Gerücht dieser 
Begebenheiten dringt in die Ohren des Königs, der nicht an Lopez' Nieder- 
lage glaubßn kann und daher die beiden Kämpen zusammen spielen sehen 
will. Lopez wurde von einem spanischen Granden, Leonardo vom Grafen 
Crancioni eingeführt. Wer zuerst in drei Spielen Sieger blieb, würde 
1000 Scudi empfangen. Leonardo spielt nun mit Lopez wie die Katze mit 
der Maus. Er verliert absichtlich (!) die beiden ersten Partieen, Seine Ma- 
jestät will sich schon unzufrieden entfernen, allein Leonardo hält fussföllig 
eine Bede wie der. Wolf im Rothkäppchen : der König möchte bleiben, es 
war ja nur ein Spott, der Italiener war eben zu dem Zwecke* nach Madrid 
gekommen, sich über die ihm von Lopez früher in Rom zugefügte Belei- 
digung (!) zu rächen, er würde den Gegner denn auch zermalmen; Majestät 
möchten nur noch ein wenig warten und andere drei Spiele zusehen, er 
würde sie mit Leichtigkeit (!) gewinnen, setzte sein Leben auf das Spiel 
u. s. w. 1 ). Wir wissen allerdings aus der Geschichte, dass der „gute" 
König Philipp IL Jemand war, der so mit sich spassen Hess, und so hatte 
die Sache ihren gemüthlichen Fortgang. Leonardo siegte, erhielt die tau- 
send Goldstücke, einen königlichen Hermelinmantel, einen reich mit Edel- 
steinen verzierten Salamander, und (wie schon der orientalische Erfinder 
Sissa) die Erlaubniss einen Wunsch auszusprechen, er sollte erfüllt werden. , 
Leonardo bat darauf, dass seine Vaterstadt (patria) für eine gewisse An- 
zahl Jahre von allen Abgaben befreit werden möchte (!), was der gute 
König mit orientalischer Despotenlaune augenblicklich und zwar auf 20 
Jahre bewilligte (che fuesse la sua patria essente da pagamehti fiscali per ** 
quelli anni, che Sua Maesta commendaua; il «he ottene per uent' anni). 
Nach einer Erzählung des berühmten Schachspielers und Freundes Leo- 
nardo's Ricupido Scodes, hat der [wahrscheinlich in Neapel lebende] 
Spanier und Schachspieler Don Carlos d'Avalos nach Leonardo's Tod 
den Edelstein geerbt. — Cap. VI. Der in Neapel zurückgebliebene Paolo 
Boi vernimmt dort Leonardo' s Erfolg in Spanien, schifft sich alsbald eben- 
falls mit einem Schildknappen ein und segelt nach Madrid. Das heisst, 
er macht vor seiner Ankunft in Madrid* eine kleine algerische Sklaverei 
durch. Es thut ihm natürlich leid, dass er so spät kommt, er ruht aber 
nicht eher, bis er Leonardo ausfindig gemacht hat. (Ein Empfehlungs- 
schreiben an die gastfreie Donna Isabella hatte er wol in Algier liegen 
lassen.) Er findet den Calabrier mit Lopez und Ceron am Schachbrett, 
wollte aber durchaus nicht stören und mischt sich unter die Zuschauer. 



1) Sacra Maesta, prego non si parta: perche quello, c'hb fatto, e stato ad 
arte; acciö si veda il mio sapere piü chiaro; vederä Vostra Maesta altri tre 
giochi, ch'io guadagnara senza molto sforzo (!), e lo dico cosi fermo, che ciö 
non fusse, facciami perdera la vita; e sappia Vostra Maesta, che se non per 
altro sono venüto costi, che per far Vendetta (!) dell' inguria, che mi fö il 
Lopes in Roma ranni passati. 
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Die Partie wird remis und die Fortsetzung des Kampfes bis auf Morgen 
vertagt. Leonardo entdeckt Paolo, begrüsst ihn lebhaft und stellt ihn lobend 
der Gesellschaft vor. Der Syracusaner aber antwortete, dass er absichtlich 
nach Spanien gekommen war, um sich mit seinem einzigen Rivalen, Leo- 
nardo, zu messen und mit ihm um die Meisterschaft zu kämpfen: „Signor 
Leonardo, nel gioco sono stato sempre vn riuale, ne per altro sono nella 
Corte, che per giocar con esso voi, come feci vn' altro volta in Napoli, 
partendomi di Siracusa mia Patria, e gir in casa del Signor Principe Ge- 
sualdo ci ritrouammo di paro: per lo che sono.spinto dal gran desio di 
sapere, chi sia di noi il piü migliore, ne questo credo vi sara punto ä dis- 
caro." Die Herausforderung wurde für den nächsten Tag angenommen. 
Cap. VII. Allein — der Mensch denkt, und Gott lenkt! Als Leonardo 
an demselben Abend vor dem Tage der mit Spannung erwarteten Schlacht 
nach Hause kam, fand er dort den aus Genua angelangten Giulio Cesare 
mit der entsetzlichen Nachricht, dass das schachliebende Fräulein todt war. 
„Sage meinem Leonardo, dass der Himmel unsere Vermählung nicht ge- 
wollt hat, dass ich aber bis zur letzten Stunde seine treue- (Amalia?) ge- 
wesen bin" — dite al mio Leonardo, poiche al cielo non e piaciuto, che 
la data fede del nostro matrimonio venisse al bramato effetto, non per 
questo egli si scordi di me di far tutto quello di caro, e fedele consate 
debba fare: sprach's, seufzte und verschied. Durchaus keine günstige Lage 
um einen Wettkampf anzutreten! Leonardo lässt sich also durch seinen 
Freund Rosces wegen seines Ausbleibens bei der Gesellschaft mit der Nach- 
richt von dem Tode seiner Mutter entschuldigen (dicendoli, che per la 
noua. della morte di sua Madre non ppteua uenire). Paolo Boi vertreibt 
sich daher die Zeit mit Ceron und Lopez, besiegte jeden von ihnen, im 
Consultationsspiel aber machten die Spanier remis. (Fü il gioco di Paolo 
giudicato piü sottile, e vago di quello di Leonardo; e di piü prestezza, doue 
quello era piü forte, e sodo, ma tardi.) Leonardo's Herzens wunde frisst 
aber immer tiefer, und entschliesst er sich, Madrid lieber ganz zu verlassen. 
Er bringt den Gewinn beim Grafen Cranceoni in Sicherheit und reist, ohne 
sogar im Stande zu sein Abschied zu nehmen, mit Giulio Cesare nach 
Lissabon. Dort irrt er einsam mit seinem tiefen Schmerz am Gestade um- 
her und macht Verse. Folgen auch wirklich 20 Verse „del Signor Carlo 
Salvio". Cap. VEEI. Zufällig hält sich auch ein portugiesischer Edelmann 
mit gebrochenem Herzen am Strande auf. Leonardo wird sein Gast. 
Cap. IX. Leonardo erzählt dem neuen Freunde seine Schicksale. Der 
Leidensgenosse ist selbst Schachspieler und erwähnt einen starken Schach- 
spieler am Hofe des Königs Sebastian, Moro genannt, den er einladen will 
um mit Leonardo zu spielen. Folgen 144 Verse. Cap. X. II Moro und 
II Puttino spielen Schach, nachdem man verabredet hat, nur Königs- oder 
Damengambit zu spielen. Da Leonardo diesmal (selbstverständlich!) nicht 
gewinnen wollte (non volendo Leonardo per all' hora forzarsi), blieb der 
Kampf unentschieden. Dies hört König Sebastian, der den verwegenen 
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Italiener spielen sehen will, und in seiner Gegenwart wird der Maure ab- 
geschlachtet. Der König beschenkt Leonardo und nennt, ihn ü Cavaliero 
errante. Nach einigen Monaten kehrt Leonardo gekräftigt nach Madrid 
zurück und findet endlich der entscheidende Kampf gegen Paolo Boi statt. 
In Gegenwart der berühmtesten Schachspieler Spaniens und Italiens wird 
gerungen: zwei Tage bleibt das Resultat unsicher, am dritten unterliegt 
Paolo, der nun in Verzweiflung nach Italien eilt (che '1 giorno seguente 
senza dir nulla a niuno, si parti per disperato alla uolta d' Italia) ! Cap. XI. 
Nach einigen Tagen geht Leonardo, begleitet von Rodriquez und Rosces 
und mit einer ansehnlichen Summe, wieder nach Neapel. Hier befanden 
sich die guten Spieler Mauro, Beneventano, l'Ametrano, Traino und 
Genouino, sämmtlich mit Ausnahme des zuerst genannten, etwas schwächer 
als Rosces. H Puttino wohnt fernerhin, als Agent des Fürsten di Bisignano, 
in Neapel, wo er noch öfter im Palast des Herzogs von Ossuna, der 
[1582 — 1586] Vizekönig war, mit Paolo Boi Schach spielte. Sie waren 
aber von gleicher Stärke. Leonardo geht schliesslich nach seiner Vater- 
stadt Cutri, wo er am Hofe des Prinzen di Bisignano aus Missgunst ver- 
giftet wurde. Er war erst 45 Jahre alt. Cap. XH. Geschichte der Sklaverei 
des Syracusers (von der aber Carrera's Bericht nichts weiss), aus welcher 
er mit grossem Schachgewinn wiederkehrt. In Neapel wohnte er im Palast 
des Herzogs Urbino, der ihm jährlich 300 Scudi zahlte. Er spielte unter 
Bauervorgabe mit Rosces, Mauro, il Beneventano, Gio. Domenico 
de Leonardis und Salvio. Drei Tage nachdem er noch mit Salvio ge- 
spielt hatte (Boi gewann mittelst einer feinen Combination in 5 Zügen die 
Dame, Salvio aber eroberte darauf in 2 Zügen die Dame für einen Thurm 
wieder und machte das Spiel unentschieden), wurde er wegen seines Geldes 
von einem Diener vergiftet (Carrera hat uns schon eine genauere Nach- 
richt gegeben!). Er wurde über 70 Jahre alt und in der Sanct Ludwigs- 
kirche (vgl. Carrera!) in der Nähe des kön. Palastes begraben. Polgen 
348 Verse „del Signor Carlo Salvio". Man sieht, dass Salvio in seiner 
Erzählung sich gar nicht um die Chronologie gekümmert hat, und 
wir müssen uns also selbst zu helfen suchen. Der Ausgangspunkt der 
Erzählung ist das Pontificat Gregors XIH. Lopez wendet sich an diesen 
Papst und besiegt bei der Gelegenheit auch den jungen, noch in Rom 
st&direnden Gio. Leonardo aus Cutri, wegen seiner kleinen Gestalt il 
Put Uno genannt. Dieser übt sich nun zwei Jahre im Schach, macht be- 
deutende Fortschritte, und sein Ruf führt den damals gleichfalls noch 
jungen (anch' e^gli giouane!) Paolo Boi aus Sicilien nach Neapel. Das 
Pontificat Gregors XIII. (von der Schachfamilie der Boncompagni!) 
währte 1572 — 1585, früher als 1572 kann also der vermeintliche Aufent- 
halt des Lopez zu Rom nicht stattgefunden haben. Rechnen wir die zwei 
Jahre zur Vorbereitung der Revanche hinzu, so wäre Leonardo 1574 nach 
Spanien gereist, und Carrera 1 s Document des spanischen Königs zeigt uns 
in der That, dass der mitkämpfende Paolo Boi 1575 Spanien wieder 
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verlassen hat. Der um 1528 geborene Syracusaner war aber 1574" kein 
junger Mann mehr, und da Leonardo nicht lange nachdem er im Hause 
des Herzogs von Ossuna, 1582 — 1586 Vizekönig in Italien, mit Paolo Boi 
Schach gespielt hat, im 4 5j ährigem Alter gestorben d. h. also wol um 
1540 — 1545 geboren ist, war er ebenso wenig noch 1572 ein römischer 
Student! Beider Spiel am Hofe Don Sebastian' s giebt keine Handhabe, 
denn der 1554 geborene König regierte 1557 — 1578. Wir wissen aber 
(s. oben S. 44), dass Lopez wirklich in Rom Schach gespielt hat, aber 
während des Pontificats Pius IV. (1559 — 1564), und zwar im Jahre 1560. 
Mit dieser historischen Jahreszahl stimmt der historische Kern der 
Erzählung in der That tiberein: die Legende hat sich später, wie der 
Evangelist Lucas mit dem syrischen Statthalter Quirinus, einfach ver- 
rechnet. Auch war es nach Carrera's älterem und unstreitig zuverlässi- . 
gerem Berichte schon der Papst Pius V. (1566 — 1572), der Paolo für 
den geistlichen Stand gewinnen wollte. Salvio's Kartenhaus stürzt also vor 
der leisesten Berührung der Kritik zusammen; er schrieb augenscheinlich 
(und zwar in schlechtem Stil) eine romantische Tendenzschrift, er wollte 
Leonardo sogar auf Kosten des Paulo, des älteren und mehr berühmten 
Sicilaners verherrlichen. Carrera's Geschichte des Paolo Boi lag ihm vor, 
und er verwerthet jeden Zug darin auch für seinen Helden; ich darf es 
aber dem Leser überlassen, selbst diesen Parallelismus herauszufinden. 
Der Kern der erzählten Abenteuer bleibt aber immerhin geschichtlich: 
Paolo Boi aus Syracus und Giovanni Leonardo aus Cutri haben in 
der That mit dem Spanier Ruy Lopez und anderen spanischen Meistern' 
(auch wol am Hofe Phillip's II. und Don Sebastian's von Portugal) in der 
Periode 1562 — 1575 Schach gespielt. Der nach Salvio's unbestimmten 
Angaben ausgerechnete Schach congr es s zu Madrid 1574 — i577 ist blos 
eine ungeschichtliche Fiction, die internationalen Schachturnier e aber 
sind Thatsache. (Es bleibt natürlich Jedem unbenommen, auch die märchen- 
hafte, sich selbst fortwährend widerlegende Einkleidung des Satvio anzu- 
nehmen: ich für meinen Theil glaube kein Wort davon.) Auch der von 
Salvio als Schildknappe des Puttino hingestellte GiulioCesare {Polerio) 
aus Lanciano, einer Handelsstadt in den Abruzzen, nicht fern vom Adria- 
tischen Meere, war schon früh in Spanien. Er bildete sich nicht blos selbst 
zum tüchtigen Schachspieler aus, sondern sammelte überall auch schriftlich 
das wissenswertheste aus der Schachpraxis berühmter Meister, schrieb 
Partieen mit den Namen aus der schöpferischen Glanzperiode des spanisch- 
italienischen Schach in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts auf, ver- 
suchte mehrere Male den reichhaltigen Stoff systematisch zu bearbeiten, 
und galt noch im Anfang des XVII. Jahrhunderts für den ersten Schach- 
spieler Roms (il primo di Roma). In seinem Alter wurde er dort aber 
1606 von dem jungen Sicilianer Geronimo Cascio aus Piazza besiegt. 
Dies geschah im Palast des Herzogs von Sora, Giacobo Boncompagni, 
mit dem wir Polerio noch . öfter in Zusammenhang zu bringen haben 



- 65 - 

werden. Erst jetzt feiert der verschollene Meister seine Auferstehung 
als Schachautor. Seine hier zum ersten Male veröffentlichten Werke sind 
leider ungedruckt geblieben, die einzige Ursache, dass die ungereimte 
„freie" Rochade in Italien zum Siege gelangen konnte. Wären Polerio's 
Schriften nicht unbekannt geblieben, Italien würde nie vergessen haben, 
dass seine glänzenden Schachgrössen in der Blüthezeit des ita- 
lienischen Schach ohne Ausnahme regelmässig rochirten. Die 
nachträgliche Aufdeckung dieser geschichtlichen Wahrheit möge aber der 
Zukunft Früchte bringen. Bevor wir uns zu den neuen schachgeschicht- 
lichen Quellen wenden, lasse ich erst noch das letzte Capitel aus Salvio's 
„Puttino" vollständig folgen, weil die Erzählung sich hier über den Zeit- 
raum des Verfassers selbst verbreitet. 

Cap. XTTT. „Mauro und Rosces waren beide grosse Spieler, beide 
am spanischen Hofe, kenntnissreich, und standen, wie gesagt, dem Puttmo 
nur wenig nach. Rosces und Salvatore Albino, ü Benevmtcmo genannt, 
starben in Palermo, nachdem sie aber zuvor von dem Baron diSiculiano 
einige tausend Scudi gewonnen hatten. Dieser war ein Mann von grosser 
Güte und Liberalität und sehr reich (er hatte, wie man mir sagte, eine 
Rente von. 24000 Scudi); er wollte nur mit grossen Spielern spielen, wie 
er selbst auch einer war, und war dann auch nicht um den Verlust besorgt, 
dagegen war es ihm unangenehm, wenn einer ihm nicht gewachsen war. 
Mauro war ein ausgezeichneter „Gentleman" (Gentiluomo), und nachdem 
er von dem Prinzen von Gesualdo 3000 Scudi gewonnen hatte, zog er 
sich nach seiner Vaterstadt Grotteria zurück, wo er sich in seinem Alter 
mit einer anständigen Dame verband, die ihm Kinder hinterlassen hat, 
welche [1634] noch am Leben sind. 

Es geschah im Jahre 1606, dass Signor Geronimo Cascio, ein 
Sicilianer aus der Stadt Piazza, bedeutender Spieler und auch Kenner der 
schönen Litteratur, nach Neapel kam und mit Gio. Rodriques, Begleiter 
des Rosces, zusammentraf: er besiegte ihn mit Vorgabe eines Bauers, weil 
R. damals schon alt war. Signor Gio. Domenico de Leonardis, der 
bei dem Spiele Cascio's zugegen war, wollte, dass er, unterstützt von Gio. 
Dom. de Leonardis und Signor Pietro di Roggiero Doctor der Rechte 
in Salerno und nur wenig schwächer als Leonardis, mit mir ohne Vorgabe 
spielen sollte, und zwar in der Wohnung des Signor Don Ferranto di 
Cordona, wo die Schachgesellschaffc sich versammelte. Auf meiner Seite 
spielten Signor Ferrante Galeoto und Signor Gio. Gregorio, Priester 
aus Catanzaro, beide Spieler der zweiten Klasse. Da ich den Anzug hatte, 
bot ich Cascio das Damengambit [1. d4, d7; 2. c4] an, dem er aber mit 
dem Contragambit [2. . . c5] auswich, und indem ich den unrichtigen Zug 
machte, verlor ich die Consultationspartie (il giuoco di tre). Der genannte 
Signor Cascio. neckte mich damit, was ich so viel wie möglich zu ertragen 
suchte, und da ich mich schnell wieder fasste, gewann ich 20 Ducaten. 
Am zweiten und dritten Tage geschah dasselbe. Aber am vierten Tage 

r. d. Linde, Schach. 5 
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bemerkte ich, nachdem ich wieder 20 Ducaten gewonnen hatte, dass sich 
Leonardis. seinem Ohre näherte und dann sich entfernte; bald darauf ent- 
fernte sich auch Boggiero, während Cascio sich über den Verlust des Tages 
tröstete. Als wir am nächsten Tag wieder in der Schachgesellschaft zu- 
sammentrafen, forderte Cascio von Leonardis und Roggiero ihren Antheil 
an den verlorenen 20 Ducaten, u. s. w. 

Der genannte Signor Cascio ging bald darauf nach Rom und besiegte 
Giulio Cesare, den Begleiter des Puttino und den ersten Spieler Roms. 
Dies geschah in der Wohnung seiner Excellenz Sig. Giacopo Boncom- 
pagno, Herzogs von Sora, eines Herrn, der den Virtuosen so gewogen 
war, dass man es nicht in Worten auszudrücken vermag (Signore tanto 
favorevole a persone virtuose, che non si puö con umana lingua esprimere, 
che a vorrebbono Poemi intieri narrare le sue grandezze). Wie man mir 
sagte, erhielt Giulio Cesare in seiner Vaterstadt Giantro (sie!) von ihm 
ein Benefiz von 300 Scudi Zinsen. 

Zu der Zeit lebte auch ein gewisser Signor Cesare dellePonti,* aus 
der Stadt Taranto, der wegen heftiger Verfolgungen seiner Feinde ge- 
zwungen war, sich auf einige Jahre aus seiner Vaterstadt zu entfernen. Er 
lebte aber in Toscana vom Schachspiel, ohne von seinem eigenen Gelde 
einen Heller zu verausgaben, und kehrte dann, als der Sturm sich gelegt 
hatte, nach seiner Heimat zurück. 

H Bmeventcmo war nicht allein ein grosser Spieler, sondern auch in 
anderen Dingen, wie in der schönen Litteratur ein Mann von Geist; er war 
ein satirischer Dichter und einer der ersten im Verspotten der Spieler, da 
er sich so zu verstellen verstand, dass man ihn nicht wiedererkannte. So 
spielte er z. B. dem Wirth zu Quarata denselben Streich, wie ü Puttino dem 
Mucciaccio. Er zeigte vielen Fremden, wie man sich der Finten im Schach- 
spiel zu bedienen habe. Als in Neapel eine Aufforderung angeschlagen 
wurde, auf einem englischen Schiffe um 100 Scudi zu spielen, begab er 
sich mit Signor Scipione Genuino, einem Spieler, der nur wenig schwächer 
als er selbst und ausserdem, ob er gewann oder verlor, so launig war, 
dass die Umstehenden lachen mussten, dahin, und sie gewannen. Der 
Beneventaner spielte einmal mit Signor Fabrizio di Fazio, einem der 
ersten Bürger in Capua, die Partie um 5 Scudi. Der Verlust war auf Seiten 
Fazio's, aber (von S. G.) gewitzigt, entdeckte er den richtigen Zug und 
gewann. II Beneventano warf seine 5 Ducaten hin, Fazio aber ergriff sie 
und sprach: behaltet Eure 5 Scudi und nehmet die meinigen, denn ich 
habe die Partie verloren; es war kein Gedanke daran, sie zu gewinnen, 
sondern ich erhielt einen Wink. Der Beneventaner versetzte: ich nehme 
die meinigen und gebe Dir die Deinigen zurück, da Du eine so edle Hand- 
lung begangen hast. 

Es gab damals auch einen gewissen Signor Ferrante Marcellino 
aus Mantea, der Jedem die Verteidigung des umgestellten Königs und 
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zwei Züge, wobei man nicht rochiren durfte, zeigte, und Allen einen 
Springer vorgab. 

Als ich einmal mit Signor Leonardis, in Gegenwart seiner Excellenz 
des Grafen von Lemos, Vicekönigs von Neapel, spielte und Sieger blieb, 
wurde folgendes Gedicht niedergeschrieben und von einem neapolitanischen 
Cavalier, Ottavio Brancaccio, einem grossen Freunde des Schachspiels, mit 
Sorgfeit aufgehoben. Mit fingirten Namen, als käme es von Marano aus 
Sicilien, wurde es Leonardis übergeben, der es dann mit vielem Geschmack 
vortrug und sagte, dass es zwischen Marano und Carrera stattgefunden 
hatte. Genannter Signor Ottavio aber zeigte ihm lachend das Original, das 
er selbst gemacht hatte; Signor Leonardis sprach deswegen ein Jahr lang 
nicht mehr mit mir. Die Verse bilden einen Dialog zwischen Salvio und 
Leonardis. 

S. Dimmi, chi fu ne 1 Scacchi il piü saputo? 
L. II Puttino da Cutri, il Bovio appresso: 

Fü sodo, e forte Tun, Faltro piü arguto, 

Onde uguale n'avvien chiamarsi spesso. 
S. II terzo? L. Jo aono. S. Or se tu avessi avuto 

Di me vittoria, ov' io V b vinto, e oppresso, 

Che piü diresti? L. Jo ben direi da vero, 

Che delT altro, e dell 1 un farei il primiero. 

Genannter Signor Leonardis zwang mich einmal das Gambit gegen 
ihn zu spielen, so dass ich gezwungen war den Bauer zu nehmen und zu 
vertheidigen; folgendes Sonnett beschreibt dieses Gambit und dessen Erfolg. 

Sfidommi a Scacchi il gran Leonardo, e volse 

Seco giucassi, e a lui fortissi il tratto; 

Ei comincia, io 1'incontro; ei ponsi in atto 

Di gambitto, ed a pigliar tosto m'involse. 
Segue egli il giuoco, el suo Cavallo sciolse; 

Jo il Pedon del Caval quanto pub un tratto. 

Ei 1'Alfier, io rispingo: ei fugge, io al matto 

Corro; egli il Re move, el colpo suolse. 
Grida egli ho vinto, or cedi, e a me da il vanto, 

Troppo ardisti a venir meco al contrasto, 

Che'n tal mestier tu non sei meco uguale. 
Conobbi al tiro, e a lui mi volgo in tanto, 

Disseli, iL vincitor vinto e rimasto. 

A cader vä chi troppo in alto aale. 
Ecco che '1 tuo rivale 

T'ha vinto, e poi ti dice, 

Gambitto a giucator farsi non lice. 

Es begegnete mir noch eine Geschichte, die erzählt zu werden ver- 
dient. N. und M., zwei spanische „Gentlemen" und gleich starke Spieler, 
sollten eine gewöhnliche Partie [= giuoco piano] mit einander spielen. 
N. kam nun zu mir, damit ich ihm den besten Angriff zeigen sollte, was 
ich unter der Bedingung einwilligte, dass er diesen Angriff nicht gegen 
M. machen durfte. Er that dies aber doch und gewann dreissig Scudi. 
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In Folge dessen kam Signor M. am nächsten Morgen gleichfalls zu mir 
und erzählte, was geschehen war. Ich sagte die Wahrheit und auch was 
Signor N. mir versprochen hatte. Da dieser aber nicht Wort gehalten 
hatte, lehrte ich M. den Gegenzug, wodurch er nicht blos den vorigen Ver- 
lust wiedergewann, sondern noch viele Scudi ausserdem. Den nächsten 
Tag kam N. und beklagte sich über das Geschehene: ich sagte, dass ich 
nicht dafür könnte, wenn M., dem ich den Zug gezeigt hatte, sein gegebenes 
Wort gebrochen hatte. 

Don Antonio M an c in o 'spielte einmal mit einem Priester aus Man- 
taluni, dem er bald Thurm und Läufer, bald den Thurm und den umge- 
stellten König [Khl & Tel] vorgab, Bei letztgenannter Partie aber wurden 
Thurm und Läufer ebenfalls aus Unachtsamkeit vom Brett entfernt; der 
Priester schwieg und Don Antonio entdeckte während einiger Partieen den 
Irrthum nicht. Bei der letzten Partie wurde er es aber gewahr und wollte 
daher vier verlorene Spiele nicht bezahlen, der Priester behauptete, er sei 
an der Zahlung gehalten, da er schon öfter in derselben Weise 'gespielt 
hatte und es seinem Mitspieler bemerklich gemacht haben sollte. Ich 
musste die Streitfrage entscheiden und fällte den Spruch, dass die Unacht- 
samkeit des Don Antonio -nicht ungestraft bleiben, die- Tücke (malizia) des 
Gegners diesem aber keinen Vortheil einbringen und auch der Richter 
seinen Lohn bekommen sollte; so einigte man sich dahin, dass Signor Don 
Antonio ein Drittel zahlte. 

Ein Schachspieler aus Sorrento (un Galantuomo!) spielte einmal mit 
einem reichen Baron zu Palermo, in Gegenwart eines Mediciners, der auch 
ein Schachspieler war, wodurch der Sorrentiner nicht gewinnen konnte. 
Dieser ging daher zu dem Mediciner und sagte: „ich sehe schon, dass Sie 
bei diesem Herrn mein Gegner sind; ich bitte Sie aber, helfen Sie mir und 
ich werde Ihnen Ihren Antheil am Gewinn geben. Damit der Herr Baron 
aber nicht glauben, dass Sie mit mir einverstanden seien, wetten Sie ein 
Viertel gegen mich, und was wir dann gewinnen werden, wollen wir nach 
Abzug dieses Viertels mit einander theilen". Der Mediciner (el buon Me- 
dico!) war damit einverstanden. Als nun die genannten nach dieser Ver- 
abredung wieder zusammen spielten, blieb der Ausschlag bis spät unent- 
schieden. Der Arzt musste sich endlich entfernen, man setzte aber das 
Spiel bis früh im Morgen fort und der Priester gewann 60 Scudi. Sobald 
es Tag wurde, ging er zu dem Doctor und sagte, dass er 60 Ducaten ver- 
loren und dieser ihm also 30 zu zahlen hatte. Der Arzt aber antwortete, 
dass er dazu nicht verpflichtet, sondern nur, so lange er zugegen, am Spiele 
betheiligt war. Der Sorrentiner fing an zu schreien und stellte sich höchst 
entrüstet, sagte aber zuletzt: wenn Sie das mit gutem Gewissen behaupten 
können, so ziehe ich meinen Weg. Darauf ging er mit einem Schiff nach 
Messina, und der Mediciner war gezwungen, dem Baron ein Viertel des 
erlittenen Verlustes zu zahlen. 

Ich darf Don Mariano Marano aus Sciortino nicht unerwähnt lassen; 
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er war ein ausgezeichneter Spieler, bedeutend stärker als er vordem in 
Neapel war, und spielte in Gegenwart unseres Königs Philipp IV. [1621 — 
1665]. Er besiegte Alle, starb aber, als er den Gipfel des Glücks er- 
reicht hatte. 

Es befand sich dort auch Giacchino Greco, der ein armer Junge 
war; nachdem er verschiedene Länder bereist hatte/ kam er nach Paris, 
wo er 5000 Scudi gewann. Dann wollte er nach England gehen, wo aber 
sein Leben in Gefahr schwebte und er von seiner ganzen Habe beraubt 
wurde. Darauf kehrte er nach Paris zurück und, nachdem er dort Alles 
wiedergewonnen hatte, reiste er zum Hofe, wo er mit seinem Rivalen Ma- 
rano, der ihm aber überlegen war, zusammentraf. Giacchino reiste dann 
wieder ab und ging mit einem grossen Herrn nach [West-JIndien, wo er 
starb und Alles den Jesuiten hinterliess. Dieses habe ich von dem grossen 
Arzt Signor Paolo Emilia Ferrero aus Neapel, damals Leibarzt der 
Königin von Frankreich, später des Königs von Spanien, gegenwärtig 
erster Arzt (Protomedico) Seiner Majestät des Königs Philipp IV. von 
Neapel, vernommen." 

(Am Schluss folgen dann noch zwei kleine Schachgedichte: 1° ein 
Wettstreit zwischen Papparone und dem Fürsten des Schachspiels, 
8 Verse von Signor Carlo Salvio, und 2° 12 Verse, die Signor Mauro 
in seinem Alter gemacht hat.) 

In mehrfacher Beziehung war die geschilderte Periode das „goldene" 
Zeitalter des praktischen Schachspiels! Es waren hauptsächlich berufs- 
mässige „Spieler", die das von Fürsten und Edelleuten bevorzugte Schach 
besonders pflegten, — als ein sicheres Mittel sich ihre „Ducaten" zu ver- 
schaffen. Innerlich, ethisch war das damalige Schachtreiben wenig besser 
als der moderne „Spieltisch". Die sich nirgendwo sonst als „moralisch" 
offenbarenden Gesetze der Entwickelung haben auch auf unserem Felde 
ihren rücksichtslosen Charakter nicht verleugntt: die niedrigsten Triebe 
waren auch in der Schachgeschichte der Dünger, der die Fruchtbarkeit 
forderte. Die fahrenden Schachritter haben mit den Tausenden Scudi vor 
Augen gespielt, und — sie haben ausgezeichnet gespielt, immer neue 
Fallen ausgedacht, immer Angriff und Verteidigung ihrer „Gambitti u 
(= Scudi) zu verstärken gesucht. Man gab keine gewonnenen Ducaten, 
d. h. keine verlorenen Züge heraus — und so gelangte man zur vollen- 
deten Meisterschaft. Man führte mit Schachfiguren den Kampf um's 
Dasein und erfand mehr in Jahrzehnten als nachher in ebenso vielen 
Jahrhunderten. 
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IV. 

Die Polerio-Mannscripte. 

Als ich im Sommer 1872 den Plan fasste, eine Umschrift der Spiele 
Polerio's, nach v. d. Lasas weiter unten zu erwähnender tabellarischer 
Bearbeitung (Eecueil 1855), für die Deutsche Schachzeitung anzufertigen, 
zog zuerst eine Notiz in Jean Gay's Bibliographie anecdotique du jeu des 
echecs (Paris 1864, S. 196 — 197) meine Aufmerksamkeit auf sieb 1 ). Da 
es mir gelang zuverlässige Abschriften von den beiden dort erwähnten 
Manuscripten zu erhalten, wurden weitere Schritte zur Completirung des 
wichtigen Materials gethan, das ich jetzt näher beschreiben werde. 



A 

Der von Gay citirte Codex 2669 suppl. trägt gegenwärtig in der 
National-Pibliothek zu Paris die Bezeichnung: Manuscrits Italiens No. 955. 
Er bildet einen dünnen Folioband von 78 Blättern, die aber nicht alle be- 
schrieben sind. Blatt l a trägt die Aufschrift: 

Questo libro e di Giulio Cesare Pölerio Laneicmese || cd suo commando e 
del amici d presso. 

Blatt 2* hat die Ueberschrift: 

Laus Deo || Modo di giocare ä di scacchi, cid e uscite || di ordinäre il 
gioco: di Giulio Cesare, || 

Dann heben* unmittelbar, in der schon aus Gianuzio und Salvio be- 
kannten beschreibenden Manier, die Spiele an: Gioca ü b. lap. del Be quanto 
vä, se ü n. farä ü simüe: ü b. gio: il c. di Be ä .3. di del: se ü n. gio: il 
c. de la D. ä .3. di del: il b. gio. il del: di Be ä .4. di del: di D. se il n. 
farä Ü simüe etc. Von hier an werden die Spiele ununterbrochen fort- 
gesetzt bis auf Blatt 36 B , wo die Arbeit inmitten einer Partie abbricht. 
Auf Blatt 30 b tritt bis zum Schluss eine übersichtlichere Notation auf, an 
der nur die Zahl der Züge fehlt, um auch modernen Ansprüchen zu ge- 
nügen. Ich gebe die erste dieser Partieen als Beispiel: 



1) Giulio-Cesare Polerio, de Lanciano (ville des Abruzzes), dtait un des plus 
forte joueurs d'eehecs de Rome, 61eve de Leonardo. II est auteur d'un traitd 
d'ächecs intitulä: Ordini di giuochi degli scacchi di Giulio, etc. (Une copie se 
trouve ä la bibliotheque imperiale, manuscrits n° 8109 5 ), et de Modo di giocare 
a scacchi . . . (Un exemplaire manuscrit, in-4., se trouve ä la Bibliotheque im- 
periale, n° 2669, Supplement.) 
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N. p. di Be 2. 

B. il sim. 

N. p. di a. di Be 2. 

B. D. 4 ro. con: sca°. 

N. p. di c. di Be 1 copre. 

B. D. 2 Be. 

N. p. pi: p. 

B. D. pi: p. 



N. c. di B. 3 a. 

B. ü c. di Be 3 a. 

N. c. dl Be 3 a. 

B. D. 2 Bd. 

N. a. di Bö 4 a. 

B. c. pi: p. 

N. c. di D. 4 D. con: 

e li guadagnara ü giuco fortf*. 



Man erkennt in dieser Schachstenographie leicht die italienischen 
Namen der Schachfiguren wieder: re (König), donna (Dame), alfino, auch 
delfino (Läufer), cavallo (Springer), rocco (Thurm), pedina (Bauer), pi: 
steht für piglio von dem alten pigliare, Nehmen, con: für contrario, N. für 
neri (die Schwarzen) und B. für bianchi (die Weissen). Uebrigens hat 
auch der Text selbst eine Menge alterthümlicher Abbreviaturen, wie solche 
aus den Wiegedrucken bekannt sind, hier aber aus Mangel an den betref- 
fenden Typen nicht dargestellt werde» können. 

Die Blätter 37 bis 72 sind ganz leer; Bl. 73 recto und verso findet sich 
eine Widmung an den Fürsten Jakob Boncompagni (vgl. S. 80), der uns bald 
eingehender beschäftigen wird, und auf Blatt 75* — 78 b folgen 66 nicht 
numerirte Schachaufgaben, deren Beschreibung die Ziffernotation 1 — 64 
(hl — a8) zu Grunde liegt, z. B.: B& b: in 46: ro: b: in 5: c: b: m 29: 
due p. b. in 31 et in 39: Be n. in 62: p. n. in 47: sca°. d'una p. et m°. 
deW alt?. Die beabsichtigte Stellung ist: Kc6, Tdl, Sd4, Bb4, b5; Schwarz 
Kc8, Bb6; Weiss bietet Schach mit dem einen und setzt matt mit dem 
andern Bauern, also = Lucena 97. Auch diese Endspiele zeigen deutlich 
den vorläufigen Charakter des Manuscriptes, denn sie sind flüchtig notirte 
Stellungen, nicht blos ohne Lösungen, sondern grösstenteils überhaupt ohne 
Bedingungen. Polerio notirte auch für diese Eubrik, was ihm interessant 
zu sein schien, oder was ihm im praktischen Spiele wirklich begegnete, 
um es später auszuarbeiten und zu verwerthen. Bei der sechzigsten Stel- 
lung (all' uso di Spa.gna) notirt er z. B. die Worte: Partito nuovo fatto in 
Rezzo. Von dem äusserst seltenen, sogar dem Lopez nicht mehr bekannten 
Werke des Lucena muss Polerio ein Exemplar in Händen gehabt haben, 
denn nach einem genauem Studium der von ihm notirten Stellungen fand 
ich folgendes Verhältniss: Polerio 1 = Lucena 97 = Damiano 37 
v. d. Linde 258 l ),' 2=L. 99=D. 35 = 300, 3 &52=L. 100=D. 38 = 
336, 4=L. 101 = 256, 5=L. 103=D. 40=337, 6=L. 104=D.33 = 
338, 7=L.105=D. 34 = 339, 8 = L. 106 = 298, 9=L. 106=D.39 = 
340, 10=L.108=D. 42 = 341, 11=L. 109=D. 43 = 299, 12 = L. 
H0=D. 44 = 260, 13=L. 112 = 152, 14=L. 117=D. 47=342, 15 



1) Diese Ziffer bezieht sich auf meine Geschichte des Schachspiels, in 
welcher ich 372 alte Probleme edire; ich lasse nun weiter am Anfang und Schluss 
die Namen aus. 
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=L.119=D. 49 = 262, 16=L. 120=D. 56 = 160, 17=L.123=D. 
51 = 123, 18=L.124=D. 54 = 303, 19=L.125=D.55=344, 20=L. 
127=D. 57 = 304, 21 =L. 128=D. 58 = 305, 22=L. 129=D.59 = 
306, 23=L.130=D. 60=346, 24=L. 131 =D. 61 = 307, 25=L. 
132 = 159, 26=L. 133 = 176, 27 = L. 134 = 179, 28=L. 135 = 308, 
29=L.138=D. 64=310, 30=L. 140 = D. 65 = 348, 31=L.141=D. 
66 = 311, 32=L, 142=D. 67 = 349, 33 = L.147=D. 69=350, 34 
=L.148=D. 70=351, 35=L.149=D. 71 = 313, 36 = L. 62=142, 
37=L.63=:142, 38=L. 66 = 231, 39=L. 82=D. 23 = 294, 40=L. 
83=0.24=295, 41=L. 83=D. 24 = 295, 41 =L. 84 =D. 25 = 140, 
42=L. 86=D. 29 = 139, 43=L. 88=D. 28 = 138, 44=L. 89=D. 
27 = 296, 45=L.90=D. 30=297, 46=L. 91 = 134, 47=L. 92=137, 
48=L. 93 =D. 31 = 334, 49=L. 94 = 131, 50=L. 95 = 129, 51=L. 
96 = 133, 66=L.137=D. 63 = 347. Aus den Nummern 24—29, 
35 — 39, 45 — 51 geht deutlich hervor, dass Damiano Polerio's Vorlage 
nicht gewesen sein kann. In der Communal-Bibliothek zu Siena, einer 
der bedeutendsten Handelsstädte Italiens, befindet sich übrigens noch immer 
ein Exemplar von Lucena's Problemsammlung. Polerio's eigene Compo- 
sitionen finden sich in meiner Geschichte — 59 = 366, 61 = 364, 63 = 
369, 65 = 363 — und in diesem Buche unter den Nummern 1 — 8. 

Man ersieht aus dieser Beschreibung mit Leichtigkeit, dass die Hand- 
schrift unvollendet ist. Signor Giovanni Preti di Mantua, der in der 
Schachwelt unter dem Namen Jean Preti besser bekannte Redacteur der 
Strategie, welcher die Güte hatte eine gewissenhafte Abschrift der pariser 
Manuscripte für mich anzufertigen, bestätigte dies Factum auch aus der 
äusseren Erscheinung der Handschrift* sie ist erst allmählich entstanden, 
unmethodisch angelegt, in einem Worte ein Sammelwerk 1 ). 

Da die Schrift nirgends ein Datum zeigt, so entsteht die wichtige Auf- 
gabe, ihre Abfassungszeit aus inneren Gründen so genau wie möglich zu 
bestimmen. Es fehlt uns zu dieser Bestimmung nicht an befriedigenden 
Anhaltspunkten. Der Inhalt zeigt überall die Spuren der glänzenden Schach- 
fahrt nach Spanien: nicht blos wird bei einzelnen Varianten notirt, dass 
sie von Lopez und Leonardo gespielt wurden, sondern wir lernen auch 
uns früher unbekannte portugiesische und spanische Schachmeister (wie 
z. B. Santa Maria und Busnardo) kennen. Dies führt uns auf die Ent- 
stehungszeit des Grundstoffs 1562 — 1575, denn es ist nicht blos psycho- 



1) „Ce manuscrit a e*te* e*crit ä des epoques diffe*rentes et comme on le voit 
il a 6te* fait sans ordre et sans methode. . . Ce dernier manuscrit (955) ne semble 
paB avoir e^e* äcrit tout d'un coup comme le No. 8109 6 , mais ä des epoques 
differentes l'auteur devait consigner dessus ce qui lui paraissait devoir en avoir 
le mente. Cette suppoßition expliquerait le grand nombre de pages Manches 
laissees par l'auteur pour completer son oeuvre." Aus einem Briefe des Herrn 
Preti. 
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logisch wahrscheinlicher, dass der frühreife Italiener Polerio nicht erst in 
seinem Alter, sondern in der Jugendfrische der Fantasie Schachspiel- 
varianten aufgezeichnet und selbständig entworfen habe, wir wissen aber 
auch geschichtlich ; dass die berühmtesten Leistungen auf diesem Felde 
(ich erinnere blos an Greco, Philidor, Bilguer, v. d. Lasa, Morphy) nicht 
Früchte eines reiferen Alters waren. Nachdem Polerio bis auf Blatt 8 b 
neunzehn Spieleröffnungen notirt hatte, beginnt er auf Bl. 9 a auf einmal 
eine genaue Uebersetzung des spanischen Lopez: Capitolo primo del primo 
modo di ordinär il gioco secondo Bui Lopes hauendo il b. la mano. Sie wird 
fortgesetzt auf Bl. 10 a , ll a , 12 a , 13 a , 14 a , lö a , 16 a , 17 a (die Spielsamm- 
lung wird indessen auf den Rückseiten dieser Blätter fortgesetzt), und um- 
fasst im Ganzen Cap. I — VII (s. oben S. 33 — 36). Diese Uebersetzung 
ist nicht eine Abschrift der italienischen Uebersetzung des Tarsia 1584, 
wovon ich mich aus einer genauen Vergleichung beider Texte überzeugt habe, 
sondern eine selbständige und zwar viel bessere Arbeit Polerio's. Dieser 
Umstand giebt uns also ein untrügliches Datum an die Hand, dass Polerio 
mit diesem Theile seines Werkes auf jeden Fall vor dem Jahre 1584 be- 
schäftigt war, ja wir werden gleich sehen, dass die Erscheinung eines ita- 
lienischen Lopez in genanntem Jahre seine schriftstellerischen Pläne durch- 
kreuzt hat. Denn die Ausgabe von Tarsia' s Uebersetzung führt uns merk- 
würdigerweise gleichfalls Polerio's Gönner, den Fürsten Boncompagni vor, 
dessen ich oben schon mit einem Worte gedachte. Der Drucker, Cor- 
nelio Arriuabene, hat nämlich das Buch demselben Schachmäcen ge- 
widmet, für den auch Polerio seine Sammlung bestimmt hatte 1 ). Wie wir 
bald sehen werden, war dieser Herzog von Sora sogar ein Schüler Polerio's 
muss aber 1584 schon ein gewisses Renommee als Förderer des königlichen 
Spieles erlangt haben. Zur richtigen Würdigung dieses Sachverhalts kommt 
besonders auch das damalige Alter des Fürsten Boncompagni in Betracht, 
und die mir vom Principe B. Boncompagni aus dem Familienarchiv freund- 
lichst mitgetheilten Documente setzen mich in den Stand, die hierauf Bezug 
habenden Fragen positiv zu beantworten. Giacomo Boncompagno 
wurde am 8. October 1548 zu Bologna geboren, und er war also 1584 
schon ein 36jähriger Mann, der die „Lehrjahre" des Schachspielers wol 
schon längst hinter sich hatte. Er hatte damals auch die höchste Stufe 
gesellschaftlicher Auszeichnung erstiegen. So berichtet Alidosi unter dem 
Jahre 1582: Eccellentiss. Giacomo d'Vgo de' Boncompagni Duca di Sora, 
hebbe Thabito da Filippo Re di Spagna, e poi vna Commenda di dieci milla 



1) II givoco de gli scacchi Di Bui Lopez, Spagnuolo; Nuotiamente tradotto 
in lingua Italiana da.M. Gio. J)omenico Tarsia. ÄIV eccellentissimo S. Jacopo 
Bvoncompagni Dvca di Sora, e d'Arce, Sig. d'Arpino, Marchese di Vignuola, 
Capitano Generale de gli huomini d'arme del Be Cattölico nello Stato di Mi- 
lano, e Gouernator Generale di Santa Chiesa, de. Con privilegio. In Venetia, 
Presso Cornelio Arriuabene. MDLXXXIIII. 4°. 
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scudi, e titolo di gran Cancelliero. Er starb, nach derselben Quelle, am 
18. August 1612 x ). 

Blatt 18 a fängt sogar der Versuch eines eigenen systematischen Lehr- 
buches des Schachspiels an, allein wegen der ununterbrochenen Bede ist 
dieser Entwurf nicht so ganz leicht zu verstehen. Polerio sagt, wenn die 



1) Li Cavalieri Bolognesi di tvtte le religione, et ordini; con Forigine, 
principio, dignita, honori, memorie, e morte d'alcuni di loro, per sinö all' anno 
1616. Di Gio. Nicolo Pasquali Alidosi. AU' Illustriss. Fr. Alessandro Orsi Ca- 
ualiero Gierosolimitano, e Commendatore di Montecchi in Lombardia. In Bo- 
logna, Per Bartolomeo Cochi. 1616. Con lizenza de Superiori. S. 1, Lin. 10—14. 
Li cavalieri della religione di Calatrava. 

Ein so warmer Verehrer des herrlichen Schachspiels verdient es aber, dass 
man seiner ausführlicher gedenkt, und darum lasse ich einen Auszug aus dem 
Archiv des Hauses Boncompagni hier lieber vollständig folgen. 

„D. Giacomo Boncompagno (in Namensendungen ist der Gebrauch . des 
Vokals o oder i bei den Italienern bekanntlich gleichgültig) Primo Duca di Sora. 
Nacque Giacomo Boncompagno in Bologna gliotto Maggio delT anno 1548, quivi 
dopo aver passata la fanciul lezza nella casa paterna, fu mandato a Trento di 
quindeci anni ad apprendere le maggiori scienze, e dopo due anni venuto a 
Roma fu posto per Fistesso oggetto Convittore nel Collegio Germanico et Un- 
garico instituito principalmente per ammaestramento e coltura della nobile 
Gioventü di quella Nazione, e regulato dalla nascente allora Compagnia di Gesü 
animata dallo zelo, e recenti memorie del P. Ignazio di Loiola Primo suo Fon- 
datore, che al pari delT altro Compagno Francesco Saverio Missionario Aposto- 
lico nelT Indie Gregorio XV Ludovisi canonizo Fanno 1622 proponendo a Fedeli 
tutti della cattolica chiesa questi due luminosi esemplari di Santitä. Per rista- 
bilirsi da grave incommodo di sciatica si portb Giacomo Fanno 1567 ai bagni 
di Padova dai quali ritornato poi in patria emporio de Letterati prosegui i 
suoi studi, e corrispose con profitto e savia condotta alle premure di Ugo Bon- 
compagno Cardinale di S. Sisto cheteneramente Famava. Assunto Ugo Fanno 
1572 col nome di Gregorio XIII al Governo della Chiesa Universale lo chiamö 
a Roma, e subito fb decorato di tutte quelle onorificenze solite concedersi dagli 
altri Papi ai proprii Nepoti. Fü provveduto della Castellania di Castel S. 
Angelo, del Governo di diuerse Cittä», e Provincie dello stato Ecclesiastico, e 
sopratutto del Generalato di S. Chiesa, nel quäle impiego gli fü assegnato per 
Luogotenente Latini Orsini uno de 1 piu celebri capitani di quel tempo. Quindi 
concorsero a gara Roma, Orvieto, Ravenna a dargli pubbliche testimonianze 
del loro giubilo ascrivendolo a primi onori delle loro Magistratur . con tutta 
la sua Posteritä. Ne si restrinsero nel solo Stato Ecclesiastico, giacche oltre 
quelle della Signoria di Venezia al Patriziato della Republica, e della Citta di 
Napoli al seggio di Nido, Filippo II Monarca delle Spagne ed il piu potente 
Sovrano di Europa non trascuro Foccasione, nella quäle potendelo onorare, non 
o facesse. Primieramente per morte di Cesare Gonzaga Principe di Molfetta 
gli conferi il Generalato d'armi dello stato di Milano, e del Piemonte, indi per 
Faltra di Alessandro Gonzaga lo dichiäro Capitan Generale della Cavalleria di 
Lombardia, ove gia godeva il grado di consigliere di Stato, e finalmente crea- 
tolo per mezzo di Enrico Gusman Conte di Olivares suo ambasciatore presso 
la Santa Sede con publica Solennitä nella Chiesa Nazionale di S. Giacomo de 
Spagnuoli Cavaliere delF insigne ordine di Caltrava e dispensatolo a professare 
sei giorni dopo ricevuto Fabito militare nella chiesa de SS. Apostoli gli con- # 
pesse una ricoa Commenda colla Signoria di due Terre. 
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beiden Königsbauern gezogen sind, kann das Spiel entweder mit dem 
Springer oder mit dem Läufer des Königs fortgesetzt werden. Auf 
2. Sgl — f3 können fünf Verteidigungen folgen (vergl. o. S. 45, Cap. VIII) : 
12... Sb8 — c6, die beste; II. 2. . . d7 — d6, nicht gut wegen der Ein- 



Tutto che Giovine di anni venticinque per li suoi rari talenti, e maturita 
di pensare ebbe gran parte unitamente col Cardinal Filippo Boncompagno suo 
cugino neue gravi eure del Pontificato, e Gregorio nelF anno 1554 lo spedi a 
Ferrara a complementare Enrico di Valois, che saputa la morte del Fratello 
Carlo di nascosto partito dalla Polonia ove da quel Senato era stato acclamato, 
Re, se ne passava in Francia al possesso di quel Beaine che per ragione di 
Sangue gli apparteneva, alla quäle spedizione compi con sodisfazione della 
Santa Sede, e con dignitä del suo incarico ammesso alla propria mensa da 
quella Maesta, e contradistinto con altre segnalate marche di stima et affetto: 
Ma sopratutto deputato contro li sediziosi dello Stato Ecclesiastico con auto- 
ritär illimitata di castdgare li contumaci e di comporre le insorte differenze in 
tempi assai calamitosi, se non gli riesci di svellere il male dalle sue radici, ne 
impedi li progressi, eo aecompagnato da saggi e pmdenti Ministri abili ad 
esaminare le civili contese, e molto piu fornito di valorosa Truppa corresse non 
pochi alrusi, e indusse molte Communita alla dovuta obbedienza quanto pro- 
clive a prevalersi del pregio della sua naturale umanita, e doleezza, altrettanto 
inflessebile a ricevere qualunque donativo si fossero arditi di presentargli, Un 
disinteresse di tal natura gli guadaguo maggiormente la benevolenza del Papa, 
che fino agli ultimi momenti del suo vivere, lo volle appresso di se. 

Morto Gregorio XIII merito eziandio gli applausi di tutto il Sagro Collegio 
per Fassistenza prestata al Conclave, ed il nuovo eletto in pochi giorni Papa, 
tutto che creatura di Pio V confermollo nel Generalato di Santa Chiesa, e 
liberamente gli condono una considerabile somma, della quäle era egli debitore 
alla Camera Apostolica. Queste largizioni in Persona di Sisto Principe Giusto 
e rigoroso sostenitore delle Leggi formarono FElogio non meno di Giacomo che 
della somma integritä del passato Governo. Per gravi turbolenze insorte nel 
Ducato di Sora e massime nella Citta Capitale dovette nell' anno 1586 ivi por- 
tarsi, e di passare a Napoli, composto le quali per riconoscenza alle gratifica- 
zioni ricevute da Filippo ü e per il buon servizio di quella Maesta nella Lom- 
bardia giunse a Milano nel quarantunesimo delT eta sua ad esercitarvi il Ge- 
neralato d'Armi, ove non senza varij interrotti viaggi fatti si trattenne fin all' 
anno 1611, nel quäle non tanto per Tavanzata eta che i continui incommodi di 
]>odagra, che l'affligevano si ritiro all' Isolo Luogo ben munito dalla natura e 
(lall 1 arte antica residenza dei Duohi d'Urbino da quali aveva acquistato il 
Ducato di Sora presago quasi dell' imminente morte che per Tappunto avvenne 
alli 16 d'agosto del seguente anno. 

Fu Giacomo di statura ne grande, ne picula, di color bruno, e piü tosto 
macilento. Dalla vivocita egli occhi argomentavasi la penetrazione della di 
lui mente applicata quasi sempre ai studij piü serij, che coltivo fin 1 all 1 ultimo 
della sua vita sopra li megliori autori antichi come Aristotile, Polibio, Plutarco, 
e col Commercio di tutti li Letterati del suo tempo, che amö, stipendiö, e 
protesse. Onde non e meraviglia, se questi gli resero i meritati Elogij nelle 
loro opere, et a nostri tempi Giusto Fontanini, et Apostolo Zeno tanto bene- 
meriti dell' antica e moderna letteratura Italiana non hanno saputo celebrarlo, 
se non col Titolo di Magnanimo, e gran Protettore delle Scienze; lmitatore in 
eib di Papa Gregorio, che tanto adoperossi per istabilire le lettere in tutto il 
Mondo Cattolico, e vi riesci colla Fondazione e stabüimento di tante Universita. 



L 
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Schliessung des Läufers f8; III. 2. . . Dd8 — f6, gleichfalls weniger gut; 
IV. 2. . . Lf8 — d6, schlecht wegen 3. f2 — f4 u. s. w.; V. 2. . . f7— f6, 
schlecht wegen 3. Sf3 — eö: Der sechste Zug 2. . . Dd8 — e7 kommt hier 
also bei Polerio noch nicht in Betracht. Die Spiele können nun weiter 



e Collegij. Sensibilissimo come alle ingiurie, coai alli benificij, alle prime fece 
argine con una invitta toleranza; et ai secondi nonsi stanco mai di corrispondere 
con incessante gratitudine. Di qui nacque la premura di far raccogliere tutte 
le Memorie spettanti al Ponteficato del sua grande Benefattore. La insistenza 
al P. Claudio Acquaviva Generale della Compagnia di Gesü, perche se ne scri- 
vessero gli Annali, ed il vantaggio riportatone che a preferenza di chiunque 
altro il P. Gio. Pietro Maffei rinomato Scrittore Storico ne fosse il compilatore-. 
Che se credette dopo il lasso di un secolo e mezzo Benedetto XIV. Lambertini 
vendere onorata testimonianza del suo affetto a si glorioso suo antecessore, e 
Concittadino esponendoli alla vista di tutti colle pubbliche stampe, ebbe anchi 
egli il contento non senza gravi eure et impulsi di veder li e lasciarli compiti. 
Pieno di sentimenti di religione e di zelo per il profitto spirituale de suoi vassalli 
fondb nella Citta di Sora un Collegio, e lo providde di copiose rendite, e di 
abili Ministri colla scelta de Padri della Compagnia di Gesü ad instruzione della 
Gioventü e per Tuso de' piü utili esereizij di devozione. Quivi egli fissö il suo 
sepolcro, ma perche cesso di vivere prima che ne fosse perfezionata la Fabrica, 
trasportato con solenne funebre pompa dalla residenza deir Isola il di lui 
cadavere coli' aecompagno di 'tutto il Clero Secolare e Begolare celebrati gli 
ultimi officij nella Chiesa Collegiata di S. Restituta di Sora dal Vescovo Giro- 
lamo Giovanelli, ed esaltate le di lui segnalate azioni con una elegante Orazione 
fu sepolto nella Chiesa del Monastero c(i S. Chiara sotto la regola di S. Bene- 
detto colla seguente iscrizione 

D. 0. M. 
Hie jacet 

Jacobus Boncompagnus SoraB Dux 

Calatravse Eques Commendatarius 

a Gregorio Xffi. P. 0. M. 

Romanae Arcis Praefectus 

Et S. R. E. Imperator Designatus 

Obiit Prid. Id. Sextüis MDCXII. 

Aetatis suae Anno LXV. 

Aus einem Manuscript, mit dem Titel: Memorie genealogiche della famiglia 

Boncompagni, und bezeichnet: Armadio I, Protocollo 1, n°9. Es können über 

Jacopo Boncompagni noch verglichen werden: Litta, Famiglie celebri italiane, 

fascicolo XXXV, Boncompagni di Bologna, Tavola II, und: Sixte Quint. Par 

M. le baron de Hütner, Tome premier, Paris 1870, S. 138 u. 139. 

Die Zeitgenossen Carrera und Salvio berichten von ihm dann noch Fol- 
gendes: Don Girolamo Cascio Siciliano, della Citta di Piazza, fauorito da 
Giacomo Buoncompagni Duca di Sora, in casa sua ottenne entrata di 
ducento cinquanta seudi Tanno, con grado di preminenza, & anco vn Canoni- 
cato per vn svo fratello. Ruy Lopez Spagnuolo ä fauori del medesimo Prin- 
cipe hebbe vn beneficio di due mila seudi l'anno. Costoro per mezzo del gioco 
de gli Scacchi für noti al sudetto Signöre (Carrera 1617, Lib. I Cap. V. p. 64, . 
65). Wir wissen schon, dass Cascio den Polerio in dessen Alter (um 1606) be- 
siegte: il detto Signor Geronimo Cascio poi andando a Roma vinse Giulio 
Cesare, compagno del Puttino, il primo di Roma, in casa delT Eccellenza del 
Sig. Giacobo Buoncompagno Duca di Sora, vergl. oben S. 66. 
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eingetheilt werden in gmochi piani (nicht -Grambitspiele) und giuochi 
gambitti, was dann mit Beispielen erläutert wird, die wir aber auch unter 
den übrigen Partieen antreffen. Dann wird schliesslich die Partiesammlung 
wieder fortgesetzt, doch so, dass die Texte der Vorderseiten und der Rück- 
seiten der Blätter jeder für sich eine eigene Reihenfolge bilden, ein Um- 
stand, in dem sich die Genesis der Handschrift deutlich ausspricht. Die 
Zahl der (übrigens nicht numerirten Spiele) beträgt 69. 



B 

(c. 1580 — 1684.) 

Die Freunde der Schachlitteratur werden sich noch erinnern, dass 
die von Herrn Staunton redigirte Schachspalte des ülustrated London 
News (vgl. Chess Player' s Chronicle 1864, S. 220: Remarkable discovery 
of valuable MSS. on Chess; Schachzeitung 1854, S. 326: Die Florentiner 
Handschriften) 1854 folgende interessante Nachricht brachte: A discovery 
of singular interest — not simply to the votaries of Chess, but to all 
who have a taste for mediaeval lore — has recently been made in two 
of the fine old libraries of Florence. Signor Fantacci, Ministero dell' 
Interno, has succeeded in disinterring from the dust in which they have 
slumbered, uncatalogued and unknown four centuries, some MSS. on Chess, 
of priceless rarity. Immediately upon the discovery of these treasures, 
M. Fantacci, with a Jiberality rare as the MSS. themselves, set about 
procuring copies of the chief works; and, with the sanction of the Grand 
Duke, placed the whole, in the most flattering manner, at the disposal 
of our countryman, Mr. Staunton, as a compliment to that amateurs Ser- 
vices in the promotion of the game of Chess. Unter No. 6 der dann fol- 
genden Liste der entdeckten Codices wird genannt: 

A MS., on paper, of the fiffceenth contury, by an anonymous author, 
intitled: L'eleganzia sottitätä veritä || della || virtuosissima professione || dei 
scacchi. | This is supposed to be an original work by some Italian 
author, from which the Spanish writer, Ruy Lopez, composed his 
treatise. 

Die Richtigkeit dieser etwas flüchtig hingeworfenen Bemerkung, 
welche die Sache geradezu auf den Kopf stellt, wurde in der Schach- 
zeitung a. a. 0. mit Recht schon bezweifelt. Signor Fantacci selbst schrieb 
dd. Roma li 13. Dicembre 1872 weit richtiger: L'eleganzia . . . e certa- 
mente un Lopez, ma mi ricordo che nel riscontrarlo vi trovai molte 
varianti, ed anche delle partite affatto diversi. 

Das Original der Abschrift 1854, zugleich mit einer ausführlichen 
Analyse des ursprünglichen florentiner Manuscriptes von der Hand des 
Herrn Usigli, liegt vor mir, und ich finde meine Vermuthung, dass die 



1 



- " 78 - 

Eleganzia von Niemandem als Polerio herrühren kann, sofort bestätigt. 
Eine genauere Beschreibung der Handschrift wird dies beweisen. 

Das Ganze bildet einen enggeschriebenen Octavband von 151 Seiten. 
Da das erste Blatt fehlt, hat man den oben angegebenen Titel S. 3 in 
einer Linie mit rother Dinte wiederholt; dann folgen die Worte: fifintende 
et lauda assai con quel decreto etiam Cardinalibus permissum. — Aus der 
bald darauf folgenden Behauptung, dass Pal am ed es der Erfinder des 
Schachspiels sei (Non senza merito avemo perpetuo Obligo al valoroso 
Palamede primo inventore di quest' arte liberale teste il gravissimo autore 
Alessandro d'Aless"), geht hervor, dass der italienische Bearbeiter (nicht 
Uebersetzer) des Lopez, die ganze ausführliche auf Cessoles basirte Ein- 
leitung des spanischen Originals ausgelassen und selbst eine kurze Ein- 
leitung von weniger als drei Seiten entworfen hat. Schon auf S. 3 fängt 
die eigentliche Uebersetzung des sich auf Bl. 47 befindlichen spanischen 
Textes 1561: Avvertimenti o regöle generali che tutti giuocatori devono 
awertire per saper giocare, an. Hier folgen (S. 3 — 33) erst 36 Vorschriften 
und dann 18 Spielregeln aus Lopez (BL 47 — 69), in denen sich naiver- 
weise auch die Verwerfung der in der Arbeit selbst doch schon vielfach 
angewandten Eochade findet (La undecima sarä che non possono giocarsi 
due tratti in una volta, verbigrazia, come giocando il rocco appresso al 
Ke, e saltare il Ee tutto in un tempo). Damiano's Name, der schon in 
diesem Theile bei Lopez vorkommt, ist, sowie in dem ganzen Werke, 
systematisch ausgemerzt! Dagegen folgt schon hier (S. 33) eine Be- 
merkung über die Gambitspiele 1 ). S. 35 fängt der eigentliche Schachtext 
an: Capito primo. Del primo modo di ordinäre U giuoco quel che ha la 
memo, der sich treu ans Original hält. Cap. XIII, S. 55 ist überschrieben: 
Del gambetto del cavallo, Cap. XVII, S. 60: Gambitto deU f cUfino. Alle 
folgenden Capitel des Werkes haben, bis XCni, eine fortlaufende Nummer, 
die sich so zum Originale verhalten: XXX =1 (oben S. 34), XXXI =11, 

xxxn=iv, xxxm =vin, xxxiv— xlvii=x— xxm, lxxx= 

XXIV. Capitel LXXXI — XCni enthalten das Vorgabespiel. 'Die ein- 
geschalteten Capitel XLVIII — LXXVIIH, im Ganzen also 32 Spiele, 
gehören ausschliesslich dem Polerio, der aus dieser Thatsache als 
Verfasser der Eleganzia hervorgeht. Es ist lebhaft zu bedauern, dass 
nicht diese Bearbeitung, sondern Tarsia's, für die damalige Praxis eigent- 
lich schon veraltete Uebersetzung des Lopez, zur Publikation gelangt ist, 



1) Sono ancora aleuni giuochi, che si chiamano gambitto, li quali sono 
in due maniere o giuocando il Cavallo o giuocando TAlfiere del Re, e questa 
e un giuoco, che giuocandosi fra giuocatori pari collii che lo giuoca lo perdera: 
pero come che il Vocabulo suo e gambitto in Italiano derivato da gamba, che 
in Spagnuolo si dice Pierna; ed in essa li lottatori fanno gambette o gam- 
bettano, e cosi, e il giuoco che ha molti lacci e fallimenti , e cosi li giuocatori 
grandi lo giuocano quando danno vantagio, perche non difendendosi bene 
l'inimico che sa poco e picere vantaggio e atto a sottilita &c. 



■^^^■^^ 
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die Geschichte des Schach würde sonst im XVII. und XVIII. Jahrhundert 
einen schöneren Fortgang erlebt haben. 

C 

(c. 1585 — 1690.) 

Eine schachlitterarische Notiz 1 ) des Herrn Enrico Narducci, 
Bibliothekar der k. Universität in Rom, die der Fürst Don Baidasare Bon- 
compagni die Güte hatte am 26. Oktober 1872 aus Born an mich zu 
schicken, erwähnte zufälligerweise einen neuen Beitrag zu dem Thema, 
das uns hier beschäftigt, nämlich ein direkt für den Herzog von Sora 
bearbeitetes Schachwerk Polerio's. Fürst Boncompagni, dem ich schon 
manchen Beitrag zu meinem mühsamen Unternehmen einer vollständigen 
Geschichte und Litteratur des Schachspiels verdanke, war mit bekannter 
Liberalität augenblicklich bereit, von den seinen erlauchten Ahnen dedi- 



1) „Nota per il Signor Dottore Antonio van der Linde. Neil' archivo 
della casa principesca Boncompagni-Ludovisi conservansi due manoscritti 
segnati ,N 2' e ,N 3'." — II primo contiene (car. 1 — 11. in 4°) un trattato di 
Rotilio Graeco (sec. XVI) dedicato a Jacopo Boncompagni e scritto in 
ottava rima. 

Le carte 12 — 24 (in 4° sec. XVI) contengono uno scritto in prosa ital. 
sopra gli scacchi, con figure in rame. (Dies sind 26 Probleme im Geschmacke 
damaliger Zeit; die kürzeste Lösung zählt 7, die längste 35 Züge. Unter 
Nr. 32 und 33 folgen weiter unten zwei Proben. Die Aufgabe Bl. 16 recto 
führt den Titel: II Battaglione, was sich darauf bezieht, dass jeder Spieler 
fortwährend Schach bietet; die Zeichnung stimmt aber nicht mit der Lösung 
überein, und ist somit das Problem unverständlich. Am Schluss findet sich 
ein Gambetto che piü s'usa in Ispagna, et intra buoni Giocatori che no s'au- 
ueturano a pigliar la pedina.) 

Car. 49 — 70 (in 4° sec. XVI) „Marci Hieronymi Vidae. xiij Sugilü 
certamen. ad Balthasare Castalione." Inc.: Ut collata olim paribus certauerit 
armi8. Fin. : Et veterum subeunt animis decora alta Quiritum. 

Car. 72 — 125 (in fol. sec. XVI) contengono varie figure di scacchieri con 
spiegazione in margine. (Enthält 108 Probleme aus anderen Quellen.) II secondo 
codice [Maccolta di || diversi Trattati \\ del gioco de || scacchi], di molti caratteri, 
tutti delle fine del Bec. XVI e in 4° piccolo. II suo contenuto e indicato nel 
seguente indice che si legge (di carattere del sec. XVIII) nel recto della 2 a 
carta: 

Index rerum in Hoc codice contentarum. 

I. Index auctorum de Itatrunculorum pertractantum (car. 2 — 6). 

IL Tractatus de Ludo scacchorum auctore D. Jacobo de Cesolis Prae- 
dicatorum, est incompletus (car. 7—36) 

III. Altro trattato colli suoi avvertimenti generali (car. 37—62). Partieen. 

IV. Altri avvertimenti espressi colle sue tavole (car. 65^76). Probleme. 

V. Trattato suü'istesso soggetto di Giochimo Greco Calabrese dedicato a Mon- 
sig. Francesco Boncompagni, che poscia fu cardinale et arcivescovo di Napoli. 

VI. Altri avvertimenti sulFistesso soggetto (car. 323—328). Probleme. 

VII. Trattato de 9 scacchi di Giulio Cesare Polerio dedicato a Giacomo I. 
Boncompagni Duco di Sora e Generale di S. Chiesa (car. 333—481). 



1 
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cirten Schachwerken für meine Rechnung eine Abschrift; machen zu lassen. 
So erhielt ich im Monat Januar dieses Jahres die hübsche Copie des 
Herrn Coletti, und damit zugleich das älteste und wichjigte italienische 
Originalwerk über das Schachspiel. Der Text der undatirten Widmung 
ist mit dem Entwurf A identisch, nur hat sie eine dort fehlende poetische 
Zugabe erhalten. Ich lasse nun die Dedication (Blatt 1 — 3) selbst folgen: 
All' IU m0 et Ecc mo Sig re Padron mio sempre Colendi mo il Sig r 

Jacomo Buoncompagno Duca di Sora e G(e)n(er)ale di genti 

d'arme nello stato di Milano p. S. M. C. &c. 

Sono piü anni hormai Ecce mo Sig re ch'io hebbi pensiero ancor che 
minissimo istru° sia di uoler mandar in luce sotto Fombra di Quella certe 
mie poche fatiche reuolte in diuersi pari d'Europa intorno al gioco di 
scacchi, come credo che V. E a a presso apoco facilmente si poträ ricordare 
quando che alcuna uolta nella Citta di Borna dandoli inciö lettione per 
suo diporto le ne discorsi, del che send m'inganno, et se ho da dar fede 
alla passata rimembranza V. E Ä m'accrebbe sempre, et animo, et, ardire, 
mostrandone tutta uia per sua uinata bontä, quasi un fermo uolere con- 
giocondissimo fronte d'allegrezza, acciö che sotto Tale d'un cosi Celeberrimo 
Duce potessero esser difese dalle mordoci lingue di maligni, et a presso 
poi ä guisa d'una stanca nauicella doppö non poco trauagliata dal pro- 
celloso mare si riducessero in securo porto di salute: Mä la fortuna che 
,non comincia mai per poco, come dice quel dotto inimica deir altrui bene 
hacausato per hauermi tenuto oppresso tre anni, e mesi sono di continuo 
in diuerse sorti, e di trauagli d'animo, e d'infirmitadi di corpo ch'io non 
abbia possuto adempire a quel tanto che cosi caldamente desiderauo si per 
particolar sadisfattione di V. E* come anche d'altri nobilissimi spiriti che 
mi hanno ad ogn' hora spronato ch'io douessi dar fine ad una incominciata 
impresa di tanto tempo: Per tanto Ecc mo Sig*® ho uoluto per hora con 
queste poche scritte ä mano darne saggio a V. E a non trouandomi per le 
predette ragioni disposto ad altro acciö che quando a Dio piacesse far di 
me altro che tenermi semevivo in questa cadüca spoglia le ne uengh' ä 
restar eterna memoria com' ä quel fido, et obligatissimo ser e che sempre 
li fui 1 ), e sono pregandola con quei prieghi maggiori, (se tanto mi lece) 



1) Dem erlauchtesten Herrn, u. s. w. Es ist schon einige Jahre her, dass 
ich, trotz meiner geringen Kenntniss, den Gedanken gehegt habe, unter den 
Auspicien Euerer Excellenz einige kleine Arbeiten über das Schachspiel, 
welche ich während meiner Reisen durch Europa gesammelt habe, 
zu veröffentlichen. Wenn ich meinem Gedächtnisse Glauben schenken darf 
und wie ich glaube, dass Euere Excellenz es sich mit Leichtigkeit noch er- 
innern werden, so habe ich einmal in der Stadt Rom, als ich Ihnen zu Ihrem 
Vergnügen Unterricht ertheilte, schon von dem Plane gesprochen. Da Euere 
Excellenz durch Ihre natürliche und geschätzte Güte meinen Geist und meinen 
Muth anfeuerten, werde ich unter dem Schutze eines so berühmten Herzogs 
sicher sein gegen die Kritik der Bösen, wie ein von den tobenden Wogen hin 
und her geschleuderter Nachen, der eine Zuflucht in dem Hafen findet. Allein 



- 81 - 

si uoglia dignare, non per mio merito, me per sua solita gentilezza, e 
cortesia accettarle con quella sincerita, e grandezza d'animo che se le dona, 
supplicandor ancora che non riguardi alla bassezza del suggetto, mä sola 
alla sua magnamina generosita, laquale hoggi li risplende in questo nostro 
Hemisfero aguisa d'un bei Piropo, et il tutto per grillustrissimi meriti di 
V. E a alla quäle con ogni debita riuerenza facio Teccellentissimi mani, 
pregandoli sempre dal S° Dio felicissima vita et ogni aumento di stato 
che si desidera: di Vignola 

D. V. E» 

Humiliss et diuotiss ser e 
Giulio Cesare Polerio. 

Sonnetto al mede° Sig r Duca. 

Signor s'io bavesse ben l'ingegno, e l'arte 

di quel che ßcrisse avanti, e poi la morte 

della sua Diua: intrista, e lieta sorte 

bastante no(n) savrei lodaru' in parte. 
se l'antich'e, le moderne carte, 

mi mostrassero ä pieu le uere scorte 

onde ch'io hauessi piü le uoglie accorte 

pur temerebV il stil da parte in parte. 
Tal che cantar delle uertü di Voi 

uopo savria d'hauer piü stil 1 adorno 

per sublimarsi al Cerchio de gli Heroi. 
Si come Tebo all' apparir del giorno 
' mostr' alla terra iuiui raggi soi 

e, la fa chiara, e lucida d'intorno. 

Ottavo al' d(et)to Sig r Duca. 

A(n)che cantar di Voi signor che sete 

il prim' honor di questo secol nostro 

uopo sarria come pensar potete 

un stil piü dotto, un piü purgato inchiostro 

per tante gratie che raccolte auete 

unitamente nel bell' esser uostro 

che far potesse paragon' inuero 

della vertu dell 1 un, e Taltr' Homero. , 

Auf Blatt 4* fängt der eigentliche Schachtext an, eine sauber aus- 
gearbeitete aber zugleich wesentlich bereicherte Blumenlese aus dem in 



Fortuna hat mich fast drei und ein halbes Jahr mit fortwährenden körper- 
lichen und geistigen Arbeiten aufgehalten, und ich konnte nicht aufhören an 
dem Augenblick, wo ich es, für meine persönliche Befriedigung sowohl als für 
die des erhabenen Geistes, der mich unausgesetzt ermuthigte, ein Werk zu 
vollenden , das ich schon vor langer Zeit angefangen habe , so lebhaft wünschte. 
Für den Augenblick habe ich Eure Excellenz mit diesem kleinen Manuscript 
eine Probe geben wollen, die Sie nicht für zu unbedeutend, sondern ... als 
ein ewiges Andenken eines Ihrer treuesten und Verpflichtetaten Diener halten 
mögen ... 

v. d. Linde, Schach. ß 
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A enthaltenen Material. Polerio theilt hier nicht blos Varianten ohne 
Bemerkungen mit, wie seine Nachfolger Gianuzio, Salvio und Greco, son- 
dern er erläutert, motivirt, demonstrirt, und die nach ihm gedruckten 
ältesten italienischen Schachbücher dokumentiren in jeder Hinsicht, nach 
Methode und Inhalt, einen entschiedenen Eück schritt, sie zeigen schon 
die Keime des gewöhnlich nach einer Glanzperiode eintretenden Verfalls. 
Der Codex C enthält im Ganzen 98 (nur bis 24 numerirte) Spiele, in der 
unter A bezeichneten abgekürzten Notation, und mag ungefähr in dem 
Zeitraum 1585 — 1590 verfasst sein, stammt aber sicher nicht aus einer 
späteren Zeit, wie ich bald mit Evidenz nachweise. Blatt 100 — 150 
(weiss) folgen erst 12 Feinheiten (suttilite), und dann 38 Probleme mit 
ihren Lösungen, zu denen theilweise Notizen aus A benutzt sind. Sämmt- 
liche 50 Stellungen sind auf mit der Feder gezogenen Diagrammen und 
mittelst der Anfangsbuchstaben der Schachfiguren dargestellt. Die Fein- 
heiten (s. unten Nr. 9 — 20) gingen zum Theil aus dem wirklichen Spiel 
hervor; so bemerkt Polerio z. B. zu der 6. und 7. Feinheit: Altra suttüitä 
no meno bella che m'intrauenne giocando cö un Cau° spagnuolo in Ispagna. 
Altra suttüitä cÖ un altro Cau° spagmtolo. Die Probleme sind theilweise 
aus älteren Quellen geschöpft, oder eine Umbildung mittelalterlicher Auf- 
gaben, und verhalten sich zu den Aufgaben in meiner Geschichte des 
Schachspiels wie folgt: 13 = 254, 14 = 118, 15 = 215, 16 = 331, 18 = 
301, 19 = 360, 20 = 361, 21=362, 25 = 186, 26 = 364, 31 = 358, 
34 = 343, 35 = 368, 36 = 367, 38=304, 40=336, 42 = 258, 43 = 
300, 44 = 337, 45 = 153, 46 = 260, 47 = 342, 48 = 152, 49 = 163, - 
50 = 305. Aus dem Codex A werden noch benutzt: 17=A53, 29=A54, 
32=A60, 37 und 41 =A 56 (5 7); die übrigen. Nummern folgen unten, 
unter 21 — 29. 

D 

(1594.) 

Die zweite von Gay mit der Bezeichnung 8109 5 erwähnte Pariser 
Handschrift bildet gegenwärtig Nr. 948 der Manuscrits Italiens. ' Es ist 
ein kleiner Quartband von 56 unbezeichneten Blättern. 

Dem Schachwerke geht (Blatt l a — 2 a ) folgende Widmung, die an 
mehreren Stellen fast wörtlich mit der älteren übereinstimmt, an einen 
ynbekannten voran: 

IU mo Sig r Padron mio Calendi mo ! 1 ) 

Fu sempre grande Tdesiderio mio in servir' con ogni affetto di cuore 
V. S. Ills ma si come quella ha potuta chiara te conoscere da che per mia 
buona fortuna conobli la benegnitä, e gentilezza sua, illustrate poi da 
tante suppreme virtu, lasciando dico da parte fl valore, e la nobilita de la 



1) Erlauchtester Herr, mein verehrtester Beschützer! Es war immer mein 
höchster Wunsch Euerer Herrlichkeit ergebenst zu dienen, wie Sie dies deut- 
lich gesehen haben , seitdem ich das Glück hatte , Euere Güte und Höflichkeit, 
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sua casa, il che sarrebbe com' a postavattole in Athena, sendo notorio al 
mondo per tante antiche e famosissinie historie che sopra ciö giornalmente 
si leggono e perö sendo la materia graye e Tistromento debaliss non passo 
piü altre sol che riuolgendo del con tenuo neir animo mio piü, e divera 
pinsieri di donde potera cominciare per dar principio appetuarmi nella sua 
benegniss* gra a ; se tanto mi lece, mi cadde in mente di darli sagio per 
hora delle mie puoche fatiche raccolte in diverse parti d'Europa intorno 
al giuoco di scacchi, si come altro tanto a gl'anni passati feci per recce mo 
Sig* Duca di Sora mio Padrone, e tanto piü ne fö libera dono a V. S. 
Ills ma quanto che ha uisto che uicio alcuna volta per suo passa tempo ne 
prende qnalche diletto ne punto meraviglian domene, poi che come se 
vede che detto trattinimento rappresönta quali Tistess' arte militare, pre- 
gandola a tutte l'hore con quei prieg 1 magiore si voglia dignare per sua 
innata bontä accetarlo con quella sincerita d'animo che si li donna e 
tenermi per se cosi puo essere nel num° de minimi serv 1 di quella non 
reguardando la supp° alla bassezza del süggetto, ma sola alla sna gene- 
rös ita, la quäle non meno ä punto d'un ardentiss piropo risplende in 
questo nostro emisfero, e con tal fine con ogni debita venerenza li resto 
baciando rillus me mani'pregandoli sempre dal S. Dio tutto quel colmo di 
felicita che si desidera: di Borna 1' ultimo di Guglio 1594. [Folgt das 
Sonnet wie oben S. 81.] - 

V. V. S. nis ma 

Humiliss serv e 

Giulio Cesare Polerio. 

Das Datum verleiht unsern Forschungen einen untrüglichen Halt- 
punkt. Im Jahre 1594 erklärt Polerio, dass er die Arbeit für Boncom- 
pagni schon „vor einigen Jahren" gemacht hatte; die Ausarbeitung dös 
Boncompagni-Manuscriptes war wieder um „drei und ein halbes Jahr" 
aufgehalten, bezog sich auf ein früheres während des Schachunterrichts 
in Rom gemachtes Versprechen, und sollte das Bemerken swertheste ent- 



mit den höchsten Tugenden geziert, würdigen zu können. Ich will nicht 
reden von der Bedeutung und dem Adel Eueres Geschlechtes , die verbreitet 
sind bis Athen und bekannt waren im höchsten Alterthum, ebenso wenig ver- 
weile ich bei den Geschichten, welche man täglich darüber liest, um nicht 
von einem so hohen zu einem so kleinen Gegenstande überzugehen, sondern* 
mein Gedanke ist Euere liebenswürdige Güte zu behalten. Ich habe nämlich 
den Plan gefasst, wenn es mir gestattet sei, davon einen Beweis zu geben, 
und Euerer Herrlichkeit einige kleine Arbeiten über das Schachspiel anzu- 
bieten, in verschiedenen Theilen Europas gesammelt, wie ich solche auch 
vor einigen Jahren für Seine Excellenz den Herzog von Sora ge- 
macht habe, und ich widme Euerer sehr erlauchten Herrlichkeit von Allem 
was ich gesehen habe, damit es Ihnen dann und wann als Zeitvertreib einiges 
Vergnügen bereite, was mich durchaus nicht wundern wird, da genannter 

Zeitvertreib dieselbe Kriegskunst vorstellt, in denen Sie glänzen 

In Rom, am letzten Tage des Juli 1594. 

6* 
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halten, das der Autor „während seiner Reisen durch Europa gesammelt" 
hatte. Wir gelangen daher auf dem actenmässigen Bückweg zu denselben 
chronologischen Ergebnissen, die wir in fortschreitender Bewegung von 
dem geschichtlichen Anfangspunkte Madrid 1575 aus erlangt haben. Der 
auf Blatt 3 a anfangende Schachtext trägt, unter Auflösung* der Abrevia- 
turen, die Ueberschrift: 

Ordini di giuochi degU scacclii in || diversi modi, con di memo, come 
sotto memo, cio h inoffenza e difenza || con altri belissimi partiti, sono di 
Qiulio Cesare Poler io, alias l'Apruzzese. || 

Es folgen darauf Spiele (Blatt 3 a =34 b ) in der kurzen Notation 
Polerio's. Den Schluss bilden vierzig Probleme auf vierzig ^Seiten, auch 
hier sowie in C mittelst der Initialen der Schachfiguren (Re b., ro n. = 
weisser König, schwarzer Thurm) auf mit Federstrichen gemachten Dia- 
grammen dargestellt. Die Lösung steht immer unmittelbar unter der Auf- 
gabe, und geschieht mit Hülfe der schon unter A angedeuteten Ziffer- 
notation. Diese Aufgaben stehen noch weit mehr als die Nummern im 
Codex C auf der Stufe der Lucenasammlung, d. h. sie repräsentiren fast 
sämmtlich den Uebergang des mittelalterlichen Problemschach in das 
moderne Spiel. Polerio muss für sich selbst, sowie seine Vorgänger 
Lucena, Guarinus und Damiano, Auszüge aus den alten Manuscripten ge- 
macht haben. Ich kann daher an dieser Stelle wieder auf meine Ge- 
schichte des Schachspiels verweisen: Polerio 1=356, 2 = 215, 3=^=0 30, 
5 = 331, 6 = 254, 7^=118, 8 = 124, 9 = 357, 10 = 118, 11 = 121, 
13 = C31=358, 14 = 139, 15 = 207, 16 = 140, 17 = 133, 18 = 138, 
19=A53 = C17, 20 = 153, 21 = f86, 22=359, 23 = 147, 24 = 152, 
25 = 019 = 360, 26=304, 27=C22, 28 = 158,29 = 163, 30=301, 
31 = 166, 32 = 157, 33 = C39, 34 = C20 = 361, 35 = C21 = 362, 
36 = 176, 37 = 177, 38 = 178, 39 = 179, 40 = 305; die zwei noch 
fehlenden folgen unter Nr. 30 und 31. 

Die Handschrift steht an innerem Werthe dem Codex Boncompagni 
im Ganzen bedeutend nach. Allein es liegen doch in den Manuscripten C 
und D die beiden ältesten italienischen Werke über die Schach- 
theorie vor uns, in regelrechter Form nach der Methode, die wir schon 
an den späteren Schriften der Italiener (Gianuzio 1597, Salvio 1604, 
Carrera 1617 und Greco 1619) haben kennen gelernt, hergestellt. 

E 

(c. 1610.) 
Giuochi piano di diversi vdlentissimi giuocatori. 4to. Diese Hand- 
schrift wurde zuerst erwähnt im Catalogue des livres de M***, Paris, 
Silvestre, 1841, Nr. 756, nachdem sie 1827 aus Florenz nach Frankreich 
gekommen sein soll. Nach 1841 kam sie in den Besitz des Herrn Doazan 
(vgl. Palamede 1843, S. 56), der ausführliche Auszüge in der französichen 
Schachzeitung Palamöde mittheilte: 



— 85 — 

Un manuscrit sur les echecs. I. Leonardo de Cutri (il Puttino) 
et Sc ovar a. IL Giuoco fegatello. III. Cesaie Polerio. IV. Partie en^re 
G. Leonardo et Lopez. Fragment d'un voyage fait a la fin du XVI. 
siecle. (Der letzte Artikel war eine romantische Erdichtung, welche die 
Echtheit der Handschrift zweifelhaft machte.) Palamede 1843, S. 63 — 68, 
162 — 68, 264 — 68, 444 — 50; 1844, S. 267 — 77, 306 — 13, 455 — 
65. Vgl.: 

Auszüge aus einer italienischen Handschrift von v. d. Lasa. 

Bemerkungen über ein altes italienisches Manuscript und die Schach- 
zustände zur Zeit seiner Abfassung. Von v. d. Lasa. Schachzeitwng 1856, 
S.56 — 62, 123 — 29, 147 — 53. 

Die Bibliothek Doazan wurde den 26. Januar 1865 versteigert, und 
es ist augenblicklich unbekannt, wo die Schachhandschrift hingekommen 
sei. Sie enthielt: 

Giuochi piani di diversi ualentissimi giuocatori. XXXHI Capitel. 

Giuochi sotto mano di diversi. XIII Capitel. 
. Gambitti. XXXV Capitel. 

Giuochi di Giulio Cesare Polerio Lancianese. XLH Capitel. 

Partiti diversi. VI Capitel, s. Schachzeitung 1856, S. 15 — 17: Aus 
dem Manuscript Doazan. 

Obgleich das Manuscript jetzt vermuthlich verschollen ist, so sind 
doch die darin aufbewahrten Spiele glücklicherweise nicht verloren ge- 
gangen. Doazan, der sich fürchtete den Schatz übers Meer nach London 
zu schicken und daher den u. a. auch in Lewis an der Echtheit der Spiele 
hervorgerufenen Zweifel 1 ) nicht beseitigen konnte, hat aber doch das 
Manuscript durch Herrn Riviere, der als Courier über Brüssel nach Berlin 
ging, an Herrn von der Lasa geschickt. Dieser unermüdliche Förderer 
der Schachlitteratur hat die Handschrift als 

Becueü \\ de || Parties d f Echecs. || (4° 21 SeiteD. Am Schluss: Bruxel- 
les. 1855. v. d. Lasa.) 

vollständig, mit Nennung aller Namen und mit Zusetzung von eigenen 
Bemerkungen in Tabellenform umgeschrieben, und durch Zinkdruck einige 
Male vervielfältigt. Diese Copie wurde an Franz, v. Jänisch, Doazan, 
Riviere, Basterot, Alliey, Staunton, Dubois, Centurini und 1872 auch an 
mich vertheilt. Herr v. d. Lasa sagt in der Einleitung: • 

„Becueil manuscrit de parties anciennes, attribuees pour la plupart a 



1) Was sollte man z. B. denken, wenn man im Palamede 1844, S. 269, 
erfahr, dass nun Auszüge aus einem Reisewerke von 1609 gegeben werden 
würden, und S. 273 in der Anmerkung eine Uebereinstimmung des Buches 
von 1609 mit dem M. S. erwähnt wurde? Das Buch ist eine Fiction und 
dann lag es nahe, auch das M. S. in das Reich der Fabel zu verweisen. Nach 
damaliger Kenntnisse museten auch die Spiele selbst zum Theil das Gepräge 
einer weit späteren Zeit als 1600 zu haben scheinen; z. B. der Anfang 1. e4, 
e7, 2. f4, ef:3, Lc4, Dh4f, 4. Kfl, g5, 5. Sf3, Dh5, 6. d4, Lg7, 7. h4, h6, 
8. Kgl, Dg6, 9. Sc3 u. s. w. 
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Jules Cesar dit Poler io de Lanciano, amateur qui, d'apres le te- J 

moignage de Salvio, etait reconnu comme le plus fort joueur d'Echecs, a 
Borne vers 1606. Weiter heisst es auf derselben Seite: Nous croyons que 
les papiers de J. C. Polerio de Lanciano, ville commer^ante de FAbruzze 
interieure, a peu de distance de l'Adriatique, ont fourni les materiaux pour 
le r ecueil, que nous supposons avoir ete fait ä Borne, ou par un amateur 
romain, ä peu pres en 1610. Les parties sont d'autant plus curieuses 
qu elles nous revelent un fait, ignorß jusqu ä present. Elles nous fönt 
voir que le roque restreint, actuellement en usage chez nous, etait aussi la 
regle constante a Borne du temps de Polerio. Le saut du Boi tombait 
alors en desu6tude et le roque italien n etait point encore rec,ue. Celui-ci 
doit, Sans aucun doute, son adoption generale en Italie ä Tinfluence qu'y 
ont exercee les ecrit du Napolitain Salvio." Am Schluss drückt Herr 
v. d. Lasa den gewiss von allen Kennern lebhaft getheilten Wunsch aus: 
„Esperons qu'un jour lesamateurs italiens, en retournant a leur ancienne 
coutume de roquer, sortiront de leur isolement actuel." Ging in der That 
schon aus dem Inhalte der Doazan'schen Handschrift, 35 Partieen 
des Giovanni Leonardo (11 Puttino), 19 des Giovanni Domenico 
d'Arminio, 4 des Spaniers Avalos, 2 des Spaniers Busnardo mit 
Paolo Boi, 1 des Don Antonio Mancio und 56 des Giulio Cesare 
Polerio, schlagend hervor, dass man im Anfang des XVH. Jahrhunderts 
regelmässig rochirte, so wissen wir jetzt, dass die sogenannte „freie" 
Bochade bei den italienischen Virtuosen aus der Blüthezeit, 1550 — 1600 
und noch später, gar nicht in Betracht kam. Wenn Polerio nicht den 
vereinzelten Sprung des Königs in ein drittes Feld angeben will, in 
welchem Fall er das betreffende Feld genau angiebt, so gebraucht er für 
die Bochade (in A) nur ganz allgemein den Ausdruck „saltare" und denkt i 

also nicht an die Möglichkeit verschiedenen Springens, oder er sagt (in * 

C und D): salta (in parte di Bö oder di Donna) all' ordi , d. h. all' or- 
dinario = wie gewöhnlich (1594 sagt er dies fast ausschliesslich), oder 
auch: salta . . . come s'usa = wie gebräuchlich ist. Die normale Bo- 
chade war also damals auch in Italien unbestritten die herr- 
schende, und die spätere Verstümmelung ist ein aus dem ungesetzlichen 
(lombardischen) Sprung des Königs entstandener und besonderes durch 
den Neapolitaner Salvio zum Sieg gelangter Provincialismus. Ja, da uns 
von einer gleichzeitig so hohen Blüthe des praktischen Spiels in Frankreich 
nichts bekannt ist, (das geistige Schach folgt dem Weltgange der mo- 
dernen Kulturentwickelung: Arabien, Spanien, Italien, Frankreich, Eng- 
land, Deutschland), so möchte ich bei näherem Betracht als Besultat um- 
fassender Forschungen den Schluss feststellen: die mit Ausnahme Italiens 
in der ganzen Schachwelt gebräuchliche Bochade könnte, denn die Welt- 
geschichte ist selten ohne Ironie, die italienische Bochade heissen. 

Die sechs Aufgaben am Schluss der Handschrift sind 1=A53, 
2=A54, 3= Geschichte des Schachspiels 204, 4 = Damiano , s sottilita 2, 



r 
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5 = Dam.'s sott. 4, 6=FDam.'s sott. 5. Der „unbekannte Spanier", dem 
vom Compilator der Handschrift E die beiden ersten Probleme zuge- 
schrieben werden 1 ), ist also ursprünglich unser Polerio. Er wurde öfter 
ausgebeutet. Die Nummern 4 und 12 z. B. der Handschrift 1594 bilden 
die beiden ersten Aufgaben des Gianuzio, die erste Feinheit im Codex 
Boncompagni findet sich bei Salvio 1604, S. 169 mit der Ueberschrift: 
Primo partito Del Bottor Don Geronimo della Cittä di Piazza del Begno 
di Sicilia, eccellente giocatore di scacchi. Hiermit ist Cascio gemeint, der- 
selbe der das sog. Gambit des Muzio wohl von Polerio spielen gesehen hat. 
Carrera giebt 1617, S. 458, Cap. XI dasselbe Problem, mit folgender 
interessanten Bemerkung: „H gioco, che ho da proporre, e attribuito dal 
Saluio al Dottor Don Girolamo Cascio leggiadro, e prattico giocatore, 
perö egli come giouane virtuoso, & amator del vero, a cui non piacciono le 
false lodi, ritrouandosi in Militello nelV anno 1615. del mese di Settembre 
confessö di suo bocco al Principi di Pietrapertia, essendoni io presente, 
che il tratto non era suo, ne sapeua, chi ne fosse l'Autore; la cagione, che 
hauena mosso il Saluio di darne ä lui lmuentione era proceduta dalla prima 
notitia, che il Cascio ne hauena data, e publicata dinorando in Napoli. 
Trotz aller Silbenstecher ei in seiner „Apologia Contra il Carrera" (II 
Puttino 1634, S. 49 ff.) weiss Salvio kein Wort gegen dies ausdrückliche 
Zeugniss zu erwidern, — druckt aber Libro IV, S. 61, ruhig die unwahre 
Ueberschrift aus dem Jahre 1604 wieder ab! Ausserdem wird das von 
Gianuzio Nr. 8 mitgetheilte Polerio -Problem S. 64 dem Signor Pietro 
Petronio 2 ) und unsere Nummer 22 (etwas abgekürzt) gleichfalls Andern 
beigelegt (vgl. die Lösungen). 

Da der Codnr E ^oa-Pelerio. .al& von einem -grossen Schachspieler / ^ t 
spricht- — . zum 29. Spiele heisst es: qucsto giuoco la giuocaua in Spagna ^ /f / " 
contra — giul. Cesare un gran gino catore (sie) che — chi amaua castiglio ' x 

allem di cironi di Granata — ia t e r ein e v uu anderer Ha n4 
ftmipilatinn flftfi filtfirpsn Material*».- 



/i. I/o 



1) Er bemerkt bei Nr. 1: & questo partito me Zo mostro uno Spagnolo a 
Borna; bei Nr. 2: & questo partito e dello Spagnuolo medesimo; bei Nr. 3: 
questo giuoco mi fu insegnato a Borna da un Spagnuolo — das Spiel ist aber 
ursprünglich arabisch. 

2) II Signor Tiberio Caualiero, Sign, nobilissimo Romano, el Sig. Gero- 
mino Card uz zi suo nipote della nobilissima famiglia de Carducci della Cittä 
di Fiorenza, el Signor Ba*rtolomeo Santa Croce de Signori Romani a 
tempo mi ritrouai in Roma per aleuni ruiei affari mi ferono hauere li due 
infra infrascritti partiti del Signor Don Pietro Petronio da Foligni giocatori 
dell' istesBa classe di detti Signori, persona di molte belle lettere, in partico- 
lare eccellentissimo Matematico, e perche sono belli, e sottili l'hb voluti ponere 
si per non abusare li fauori fattimi da detti Signori, i quali per loro gratia 
sempre m'honorauano piü di quello, che meritaua, regalandomi allo spesso 
vna con vn mio amico gentilhuomo di molto garbo della Cittä di Catanzaro 
il Signor Agostino Marisgallo dell 1 istessa classe di detti Signori nel gioco, 
ei anco per non defraudare r amico, che con tanta amoreuolezza me li diede. 
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(1623, s. unter Gioachino Greco.) 

Zur allgemeinen Charakteristik der Manuscripte ist noch Folgendes 
zu bemerken: 

In den Originalen bildet jede. Variante eine ganze Partie, eine 
Weitschweifigkeit, die wir schon aüs x Gianuzio, Salvio und Carrera kennen, 
die ich aber in der Uebersetzung selbstverständlich nicht beibehalten habe. 
Was den Ajizug betrifft, so fangen in A Weiss und Schwarz (sotto memo, 
Eückhand, Nachzug) durcheinander an und wird gar keine Eegel beobachtet» 
In der Zugabe zu B fängt gewöhnlich Weiss, in C aber immer Schwarz 
an: Spielte vielleicht der Fürst Boncompagni immer mit den schwarzen 
Figuren? In D wechselt der Anzug ab, der Codex enthält aber nicht ein 
einziges Gambitspiel. In E sind die Spiele systematisch vertheilt: 1. Ge- 
wöhnliche Partieen von verschiedenen starken Spielern. 2. Spiele im Nach- 
zuge. 3. Gambitspiele des Königs. 4. Gewöhnliche Spiele des Polerio. 

Mit der Methode der Herausgabe des Gänzen wird hoffentlich jeder 
Kenner einverstanden sein. Hätte ein einziger Codex vorgelegen, ich 
würde ihn diplomatisch edirt haben. Jetzt ga}t es, die Menge der Wieder- 
holungen abzuschneiden, und doch zugleich den Schachinhalt unverkürzt 
zu veröffentlichen. Zweckentsprechend war also nur die Auflösung und 
selbständige Zusammensetzung des gesammten Materials, mit genauer An- 
gabe der jedesmaligen Quelle am Fuss des Textes. Der Schachinhalt ist 
so auch für den Laien zugänglich gemacht, die wissenschaftliche Objectivi- 
tät aber erheischte die Veröffentlichung der Bemerkungen im Original. 
Eine Uebersetzung, die ausserdem .noch das Medium meiner eigenen Mutter- 
sprache durchzumachen hat, würde vieles Eigentümliche verwischt und 
vielleicht auch manchen Zweifel hervorgerufen haben, behufs dessen Lösung 
man fortwährend gezwungen sein würde, sich nach dem unzugänglichen 
Original zu sehnen. Jetzt ist jeder Forscher im Stande, ohne von meiner 
subjeetiven Ansicht bevormundet zu werden, sich die Originale selbst zu 
reconstruiren. 

G 

Anonyme Problemsammlung. 

Die schon oben S. 79 Anm. erwähnte Sammlung von 108 Problemen 
verhält sich zu den verschiedenen Problemreihen Polerio' s, wie der Codex 
E sich zu seinen eigentlichen Schachwerken verhält: man hat das von ihm 
angesammelte Material von Neuem zusammengetragen und mit einer sehr 
kleinen Zahl Aufgaben aus anderen Quellen bereichert. Da das Manuscript 
aber noch zum XVI. Jahrhundert gehört, kann auch das Ganze von Polerio 
selbst herrühren, besonders da es sich im Archiv des Hauses Boncompagni 
befindet. Wie dem sei, die - Aufgaben stehen sämmtlich in den von mir 
analysirten Handschriften, sind für einen geringen Theil noch älter, aber 
in Polerio's Sprache und der von ihm für die Aufgaben benutzten Ziffer- 
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notation abgefasst. Die wenigen neuen Nummern, welche ich nach dem 
Studium der Handschrift aufgefunden habe, folgen unter Nr. 35 — 38. 

Bei dieser Gelegenheit wünsche ich^ im Interesse der litterarischen 
Forschung, auch die Übrigen bis dahin vernachlässigten Probleme aus 
dieser Periode zu erledigen. Dadurch erlangt dieser Theil der Schach- 
litteratnr seinen Abschluss. 

Das seltene Wer.k des Gianuzio 1597 enthält (BL 41—51) 12 Auf- 
gaben: Nr. 1 und 2 aus Polerio (unten Nr. 30 und 31), 3t=370 in 
meiner Geschichte des Schachspiels, 4 = 186, 5=334, 6=361 (aus 
Polerio), 7=360 (Polerio), 8 = 363 (Polerio), 9 = 366 (Polerio), 
10=224, 11=369 (Polerio), 12^=246. Der Zusammenhang mit der 
Schule Polerio's ist beachtenswerth! 

Salvio publicirte 1604, S. 161 — 186, 21 Aufgaben. Die Nummern 
1 — 10 beziehen sich auf das eigentliche Endspiel und sind von ihm selbst 
(Giuochi di partiti, che possono interuenire, DelTAutore): 1, 2 und 3 fol- 
gen unten (Nr. 39 — 41); 4 ist völlig unbedeutend (Stellung: Weiss Khl, 
Se2, Bh2, g2; Schwarz Dh6, Tf6, Lc5, Bf4; Lösung: 1. Dh2f. 2. Th6f); 
5 ein Beispiel des bekannten „erstickten" Matt; 6 zeigte dass Bauer und 
Läufer den vereinzelten König nicht mattsetzen können, wenn dieser ein 
Eckfeld erreichen kann, von dessen Farbe der Läufer nicht ist; 7 deutet 
an, dass der vereinzelte König vor Bauer und König gestellt nicht verliert; 
8 und 9 finden sich bei Carrera (Lewis 1822 eighth & ninth Situation 
S. 220 und 221); 10 folgt unten (Nr. 42, vgl. Bilguer 1864, S. 547 und 
Geschichte des Schachspiels Problem i53). Nr. 11, das angebliche Spiel 
des Cascio (s. oben S. 82 und unten Nr. 9) wurde schon als Polerio 's 
Eigenthum nachgewiesen; 12 (Secondo partito di Don Saluatore Albino 
detto per eccellenza il Beneuentano) findet sich auch bei Carrera (Lewis 
33, S. 245); 13 ist „di Damiano 14 (72, bei mir Nr. 314); 14 „di Michele 
di Mauro, detto per eccellenza il Calabrese" (bei mir Nr. 371); 15, 16, 
17 und 18 sind wieder von Damiano (69, 64, 63 und 13 bei mir 350, 
310, 347 und 8); 19 ist ein „Partito nuouo di Gio. Domenico d'Arminio 
valentissimo giocatore" = Nr. 43 unten; 20 und 21 = 44 und 45 unten. 
Die ersten 18 Nummern hat Salvio in der Ausgabe 1634 (Libro quarto 
S. 57 — 64). Ausserdem giebt er aber im Puttino, S. 64 — 71, Cap. I — 
XÜI, andere 13 Aufgaben: 1 ist von Polerio (Geschichte des Schach- 
spiels Problem 363), wird hier aber dem D. Pietro Petronio zuge- 
schrieben; 2 ist ein Selbstmatt (unten Nr. 46 A und 46 B), im Text alla 
Ganaperda, nach den Errori aber alla pierda genannt; Cap. III = unten 
47: Col Sig. Diafebo Venturi Gentirhuomo Senese di belle lettere; 
Cap. IV = unten 48» ist ein Endspiel zwischen Signor D. Antonio Man- 
cino und Dr. Antonio Pi^rone; Cap. V wurde zwischen Salvio und Signor 
Girolamo Ceriaci, Dottor Fisico und Cirurgico eccellente 'della Citta di 
Andria, gespielt, ist aber nicht recht verständlich; das Endspiel hat Aehn- 
lichkeit mit Cap. VI (unten Nr. 49), „succeduto con Signor Gio. Domenico 
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de Leonardis; & il Dottore Oratio Conte, il quäle ancorche giocava 
con un pezzo meno del Leonardis, cosl gran giocatore, lo guadagnö, benche 
quello non potea perderlo". Cap. VII. Gioco succeduto tra il Reverendo 
D. Mario de Gratia, e rillustrissimo Signor Marchese di Monteforte. 
Salvio sagt, dass Schwarz in» der Stellung Kh8 und Lal, wenn Weiss 
Kf5, Tb7, Bg6 besitzt und 1. g7f spielt, wenn er nur nicht 1 . . . Lg7: 
thut, remis halten kann. Aus Bilguer 1864, S. 519, ergiebt sich aber, 
dass neuere Endspiellöser für Weiss in jedem Fall gewinnen. Cap. VIII 
(= unten Nr. 50) ist von Signor Gio. Alfonso Daniele und Signor 
Michelino Scavelli. Cap. IX „Del Signor Scipione Genouino mio 
maestro", steht unten unter 51. Cap. X bezieht sich auf Thurm- und 
Läuferbauer, der mit dem Könige, auf dem vorletzten Felde, gegen die 
feindliche Dame remis erreicht oder nicht. Cap. XI ist ein Spiel zwischen 
Salvio und Dr. Pompeo Morra, beruht aber auf einen sehr schlechten 
Zuge. Cap. XII zeigt von neuem, dass der Läufer gegen Thurm und 
Bauer remis machen kann, wie dies mit dem Signor Lupa da Galatone 
persona in ogni professione eccellente, eintrat, stimmt aber mit den neueren 
Untersuchungen (vgl. Bilguer 1864, S. 515 — 16) nicht mehr überein. 
Das letzte Capitel ist, wie das erste, von Polerio, allein ebenso auch 
Anderen zugeschrieben (s. die Lösung der 22. Aufgabe). 

Bei Carrera 1607 finden sich 44 Aufgaben: 1 — 6 aus Damiano, 
7 = Salvio 10 (unten 42), 8 und 9 = Salvio 8 und 9, 10 = Polerio's 
suttilita 1 (unten 9), 11 und 12 sind gleichfalls nach Polerio (dieser 
ist nämlich Lewis' unknown author! s. Geschichte des Schachspiels, Pro- 
blem 368), 13 — 28 aus Damiano, 29 und 30 von Polerio (nicht Da- 
miano, wie Lewis sagt, s. unten Nr. 2 und 5), 31 = Salvio 20 (unten 
44), 32 = Salvio 20 (Ges. des Schachsp. 371), 33 = Salvio 12, 34 = 
Polerio (unten 22, bei Lewis „author unknown u ; Sarratt 1813, S. 224, 
übersetzt die Stellung aus Salvio 1634, mit der Ueberschrift: A very Sin- 
gular position, invented by Signor Pietro Petronio, und bemerkt am 
Schluss: „This Position is very similar to that which is generally called 
Marshai Saxe's Problem, and which is inserted in the Siratagemes des 
Echecs"), 35 (und 36) = Polerio (s. Gesch. des Schachsp. 366), 37 — 
. 44 sind Endstellungen mit König und Bauern, s. unten- Aufgabe 54 und 
v. d. Lasa's Schacherinnerungen, S. 140 — 41. Dass Greco Polerio- 
Manuscripte gekannt hat, wird bald nachgewiesen werden. Ich muss hier 
aber schon vorweg bemerken, dass der Florentiner Codex 1621 8 Pro- 
bleme enthält, darunter 2 (unten 52 und 53) von ihm selbst sein können, 
obzwar die Gedanken sich schon in älteren Varianten vorfinden (s. v. d. 
Lasa am a. 0. S. 144 — 52, Nr. IV, VI, VII, VIII, IX, X, XI und XII), 
sicher aber ist, dass die letzte Studie (= Nr. 10 unten) aus dem Codex 
Boncompagni stammt. Die Bauernpartie 54 befindet sich in der Hand- 
schrift 1623. 
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Gioachino Greco. 

« 

Die früheren Urtheile Über die Nachfolger Polerio's können jetzt be- 
richtigt werden. Dass Gianuzio 1597 nicht über ihn hinausgegangen 
ist — der eigentliche schachtheoretische Inhalt seines Buches findet sich 
vollständig oben S. 18 — 20 — ist leicht abzusehen. Aber auch Salvio, 
der übrigens gewiss ein bedeutender Schachspieler war, steht als Autor 
nicht so hoch, wie man bisher annehmen zu sollen meinte. Um ein selb- 
ständiges Urtheil zu ermöglichen, werde ich die Spiele der drei Ausgaben 
seines Schachwerkes zusammenstellen. Die Spiele der ersten Ausgabe — 
1604 S. 35 — 160 Cap. primo bis XLII — finden sich in dieser Schrift an 
folgenden Stellen: die Capitel 1, 2, 4, 6 bis 22 oben S. 23 und 24, Cap. 3 
s. das 50. Spiel des Polerio, Cap. 5 s. Polerio 163, Cap. 23 s. Pol. 7, 
Cap. 24—28 s. Pol. 4, Cap. 29 s. Pol. 156, Cap. 30 s. Pol. 225, Cap. 31 
s. Pol. 14, Cap. 32 — 42 sind Spiele mit Vorgaben. Die „Seconda Impres- 
sione" (des Trattato 1604) von dem Jahre 1634 bildet, mit selbständigem 
Titel und eigener Seitenzahl, das IV. Buch des Puttino, und enthält Seite 
1 — 56 die alten Spiele. Cap. 1 — 22 der Ausgabe 1634 sind identisch 
mit Cap. 1 — 22 der Ausgabe 1604, dann sind aber die Capitel 23 — 28 
1604 == Cap. 25—30 1634, Cap. 29 und 30 1604 = Cap. 23 und 24 
1634, Cap. 31 handelt 1634 vom „giuoco piano", der Rest handelt wieder, 
diesmal bis Cap. XLIII, von Vorgabenpartieen, welche 1723 S. 139 — 142 
von Neuem mit sechs Spielen — Nuova aggiunta al giuoco degli scacchi 
DeL Dattor Alessandro Salvio — vermehrt wurden. Mit der zweiten 
Ausgabe 1634 erschien zugleich H Pvttino . . . diuiso in tre Libri. Das 
erste Buch bildet ein Discorsö sopra la Nobüitd del gioco de? scacchi, das 
zweite den eigentlichen Schachroman II Pvttino, das dritte die Apohgia 
contra ü Carrera. In der Apologie werden erst S. 54— -60 (Cap. I — XII) 
und dann wieder S. 61 — 63 (Cap. I — VII) neue Spiele mitgetheilt, näm- 
lich (S. 54 ff.) I = Polerio 214, II = Pol. 112, III = Pol. 113, IV-und 

V s. Pol. 206, VI s. oben S. 23, VII und VIII s. Pol. 206, IX und X s. 
oben S. 23 und 22, XI s. Pol. 214, XII s. oben S. 23 Anm.; I (S. 61 ff.) 
s. oben S. 23, II und HI s. Pol. 102, IV s. Pol. 15, V (und VII) s. Pol. 1, 

VI s. Pol. 2. 

Carrera' s Spiele, ohne einen Funken Originalität, finden sich (1617) 
S. 365 — 443 „Libro sesto" (von Lewis in seiner Uebersetzung 1822 
S. 52 ff. willkürlich als „second book" angesprochen). S. 366 — 380 be- 
handelt er das Gambitto bastardo (s. oben S. 6 Lin. 30 — 35!), im V. Cap. 
die spanische Partie (s. Salvio 1604 Cap. XII, oben S. 23), Cap. Vi folgt 
das Zweikönigsspringerspiel nach Lopez, Cap. VII das Giuoco piano (4. 
c3, d6; 5. d4, Lb6; 6. d5 und Weiss gewinnt den Springer), Cap. VIII 
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1. e4, e5; 2. Sf3, d6; 3. Lc4, c6; 4. d3, d5; 5. ed:, cd:; 6. Lb5f, Ld7; 
7. Ld7f, Sd7: oder 7. Db3, Lb5:; 8. Db5f, Dd7:; 9. Dd7f, Sd7: und 
Schwarz steht gut. Das IX. Capitel enthält Cap. XII des Salvio, Cap.,X 
eine Variante nach Polerio 207; Cap. XI das Laufergambit mit 3. . . fÖ 
und 3. . . Df6; Cap. XII ein Gambit mit 3. Dg4(?), Df6; 4. d3; Cap. XIII 
mit 3. Df3(?), Dh4f; 4. Kdl(?); Cap. XIV mit 3. Dh5(?), De7; 4. Sc3. 
Dann folgt Cap. XV ein Centrumgambit: 1. e4, e5; 2. f4, ef:; 3. d4, Dh4f 
4. Ke2, g5; 5. Sf3, Dh5; 6. h4, h6; 7. Kel, Lg7; 8. Le2, Dg6; 9. Ld3 
d6; 10. e5, Lf5 und Schwarz hat ein gutes Spiel. Cap. XVI: 3. h4, Le7 
4. Sf3, d6; 5. d4 u. s. w. Cap. XVHI: 1. e4, e5; 2. f4, Lc5; 3. Sf3, d6 
4. fe: de:; 5. Se5: (??). Cap. XIX: 1. e4, d5; 2. ed:! Dd5:; 3. Sc3, Dd8 
Cap. XX: 1. e4, c5; 2. c3, e5; 3. Sf3, d6; 4. d4. Cap. XXII: 1. d4, d5 

2. Lf4, Lf5. Cap. XXHI Damengambit. Cap. XXIV kritisirt Salvio' s 
XXIII. Capitel. Cap. XXV ist Salvio's Cap. XXIV, Cap. XXVI dessen 
Gegengambit 1. d4, dö; 2. c4, c5. Cap. XXVII: 1. d4, dö*; 2. c4, c6; 3. 
Sc3, de: 4. e3, b5; 5. Sb5:, cb:; 6. Df3, Sc6; 7. Db5f, Ld7; 8. Da6, e6; 
9. Ld2, Sf6; 10. a4 und Weiss «hat das bessere Spiel. Cap. XXVIII: 1. 
d4, d5; 2. c4, e6; 3. Sc6, Sf6 — und 1. d4, c5; 2. d5, e6; 3. c4. Cap. 
XXIX: 1. f4, d5; 2. Sf3, c5; 3. d4, c4; 4. e4. .— Cap. XXX und XXJI: 
1. f4, dö; 2. Sf3, Lg4; 3. h3. Cap. XXXII giebt schliesslich noch die 
Eröffnungen A 1. c4, eÖ; 2. e3, f5; B 1. c4, f5; 2. d4, Sf6; C 1. c4, c5; 
f4, Sc6; Dc4, d5; 2. cd: Dd5:; 3. Sc3 an 1 ). 

Jetzt wenden wir uns zu der berühmten Partiesammlung des Cala- 
briers Gioachino Greco, die länger als ein Jahrhundert als alleiniger 
Leitfaden für Schachspieler geherrscht hat und erst in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von Philidor's Lehrbuch (1749 und 1777) 
verdrängt wurde. Von der Lasa's Forschungen über Greco (Schach- 
erinnerungen 1850 S. 118—130) benutzend und ergänzend, lege ich erst 
den Bestand der Greco-Manuscripte vor. Unser Caldbrese (er ist schon 
der vierte!) nennt sich um 1626 in einem bis dahin unbekannten Codex 
seiner Spiele Caldbrese di terra di Celico, das in einem geographischen 
Dictionnaire so umschrieben wird: Celico bourg de Naples, Calabre-cite- 
rieure, district et a 8. K E — N.-E de Cosenza, 1660 h. Chef-lieu de 
Circondario. In seiner Heimat wurde er zuerst mit der neapolitanischen 
Abart des Schach, wie sie in Salvio's Schriften 1604 und 1634 zum Aus- 
druck kam, bekannt. Von diesem Standpunkte, nur mit dem italienischen 
Lopez 1584 und Salvio's erster Ausgabe 1604 bekannt, schrieb er 1619 
in Rom seine Partiesammlung. 

Als Schachspieler war Greco weniger ein schöpferisches Genie als ein 
reproducirendes, sich die vorhandenen Productionen Anderer schnell und 
selbständig aneignendes Talent. Die Zahl der zu seiner Zeit bekannten 



1) Zu der Vorrede der Lewis'schen Uebersetzung vergleiche man seine (U. 
Ewell = you you eil =» double you eil = W. L.'s) Letters on Ckess S. 47 — 50. 
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Spielerötfhungen hat er daher nicht, die der Varianten in den gebräuch- 
lichen Spielen dagegen mit vielen geistreichen Zügen bereichert. 

In den vielen Handschriften von und nach Greco haben wir zwei 
Gruppen, eine neapolitanische und eine klassische zu unterscheiden. 
Die erste schliesst sich bei der von Salvio vertretenen Abart des Schach- 
spiels an, die zweite setzt die klassische Schule des Polerio fort. Das nea- 
politanische Schach ist in den folgenden Manuscripten enthalten: 

Trattato del nobüissimo Giuoco degli Scachi y ü quäle e ritratto di guerra, 
et di ragion di stato. Diviso in Sbaratti, Partiti, et Gambeüi, Giuochi mo- 
derni, con beUissimi tratti occulti, tutti diversi. Di Gioacchino Greco 
Caldbrese. MDCXIX. 4to. 

Der mit Gold und Initialen verzierte Pergamentcodex wurde am 5. Juli 
1621 dem Herzog Heinrich von Lothringen, der 1608 — 1624 regierte 
und mütterlicherseits vom Hause Anjou abstammte, gewidmet. Greco — 
er selbst aber konnte kaum schreiben! — nennt daher die herzogliche 
Familie die alte Schutzherrin seiner Provinz Calabrien. Mit den lothringer 
Fürsten kam auch das Schachwerk im vorigen Jahrhundert nach Florenz, 
wo es 1854 von Signor Fantacci wieder entdeckt wurde. Ein anderer ver- 
zierter Pergamentcodex in der k. Bibliothek (0. 60) zu Dresden enthält 
eine französische Uebers»etzung: 

Traue* du tres noble jeu des eschecz lequel est tire des Guerres et des 
raisons d'Estat. Divise en Sbarrates, Partitz, et Gambetz. Jeux modernes 
auec tresbeaux traictz caehez tous diuers per Gioacchino Grec Calabrois. 
MDCXIX. Borne. 4to. 20+131 Blätter. 

Die Initialen sind gemalt, sechs Miniaturen stellen die Figuren des 
Schachspiels dar, Boy und Chevalier in freier, fast altrömischer Tracht, 
Dame,, Alfier oder Fol und Pion in der Kleidung des XVn. Jahrhunderts. 
Auf Titel, Zueignung und Vorrede (übersetzt am a. 0. bei v. d. Lasa) 
folgt Blatt 4 der neue Titel: Traute du jeu des eschecz. Traduit par 
Guillaume Polidore. Ancel. ä Nancy. 1622. 

Die römische Handschrift beginnt mit der 42. Variante in v. d. Lasa's 
Tabellen: Primo modo di giuocare al nobilissimo giuoco delli scacchi, il 
quäle & ritratto di guerra et di governo di stato. Dove si scorgono assälti, 
strattagemme et astutie militari, et il modo di difendersi dalF inimico. Am 
Schluss steht ein Problem — Giuoco di partito (= v. d. Lasa S. 147 
Nr. Vll), und dann folgen die Worte: Laus Deo. Sechs neue Endspiele 
(Primo giuoco di partito, Altro giuoco etc. bei V. d. Lasa VIII, IX, X, IV, 
XI, XU; das Letztere aus Polerio) scheinen eine Art Anfang einer Aus- 
wahl bekannter Probleme zu bilden. 

Die Partieen selbst (im Ganzen 47 und 3 Vorgabespiele) zeigen den 
Autor durchaus von Lopez und Salvio abhängig. Von dem Erstereil hat 
er z. B. Cap. m oben S. 34, XX S. 39, IX und X S. 45, XII S. 46, XXII 
S. 48 und die auch von ihm nicht bewiesene Ansicht, dass 1. e4, eö; 2. 
Sf3, Sc6; 3. Lb5 für Schwarz nachtheilig sei, entlehnt. Mit Salvio hält 
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er (H giuoco del contragambetto della pedina della Regina, auch die letzte 
Bezeichnung ist neapolitanisch) im Damengambit 2. . . c5 für einen guten 
Zug und spielt er nur mit aeapolitanischer, sogar angreifender Ro- 
chade. Greco schreibt aber trotzdem nicht blos gedankenlos ab, sondern 
beweist in seinen Erläuterungen, dass er wusste was er that. So bemerkt 
er zu dem Spiele oben S. 42 Cap. I, 12. Zug, wo er selbstredend, da er 
den vereinzelten Sprung des Königs 1619 nicht anwendet, Damiano bei- 
pflichtet: ma diciamo che . . . il cavallo non sia perso, cioe giocandosi alla 
spagnola, etiam alla romana, perche in questa citta si costuma cosi dalla 
maggior parte, perche 12. . . c7 — c6; 13. Sd5 — c3, Ke8 — f6 avenga 
che questo non sia buon giuoco per essere il re posto nel campo. Hier ist 
zugleich deutlich, dass Greco den italienischen Text des Lopez vor sich 
hatte, und dass er als Schachspieler ein eigenes Positionsverständniss besass. 
Zu einem anderen Spiele des Lopez, Capitel XXIX S. 41, bemerkt er 
(1. e2 — e4, d7 — d5): 2. e4 — e5 wäre kein schlechter Zug, aber es scheint 
mir doch besser den Bauer zu schlagen, da man einen Zug auf den Feind 
gewinnt. Die Variante selbst bricht er, wie Lopez, mit 4. d4 (et ordinerä 
bene il giuoco suo) ab, und sagt dann weiter: e questo e un avvertimento 
che serve a questo modo di cominciare , e questo basti aver detto per or- 
dinäre i giuochi senza avantagio, cominciandolo con la pedina del re senza 
misticanza delV altre pedine; ma questo e fatto per ooloro che riceveno 
avvantagio, perche si levano di molte occasioni o pericoli che il contrario 
puo fare con la pedina del re ; questo giuoco non si stende piü perche saria 
danno dalV autore. 

Bis jetzt haben wir nur gewusst, dass Greco frühzeitig nach Paris, 
wo er als Schachspieler glänzte, dann um 1622 nach England, wieder über 
Frankreich nach Madrid und zuletzt nach Westindien gereist ist. Im Aus- 
lande habe er 1623 seine Spiele auf die normale Rochade beschränkt und 
1625 endgültig revidirt. Dies war leider ein geschichtlicher Irrthum: 
Greco hat sich nach 1625 wieder in Neapel aufgehalten und ist dort wieder 
von der regelmässigen >Rochade abgefallen! Der schon oben S. 79 in der 
Notiz des Signor Narducci erwähnte Codex enthält eine noch unbekannte 
eigene Handschrift Greco's mit Barbarismen wie sallta, aUtro, allfiero, 
giocharlla, qellchi, forzza, perssto etc. Der JTitel lautet: 

Libretto di giochare aschachi || composto da giochino greco |j calabrese 
dila tera di celico || [Anm.] Gioachino Greco prattica in Casa del Cardinal | 
Sauelli et Mons. Boncompdgno. || 

Auf den Titel folgt eine kurze Zueignung, mit der Ueberschrift : 
IU mo et R™ Sig r mio e P(ad)rone Colon™ und der Unterschrift: Joachim 
greco calabrese obüichatisimo 1 ) seruitore, die'aber sonst nichts Bemerkens- 
werthes eftthält. 



1) Herr Narducci hatte mir schon im Voraus gemeldet, dass der ßreco- 
Codex in einer barbarischen Orthographie (e Bcritto con ortografia barbara come 
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Da der Cardinal Francesco Boncompagni den 2. März 1626 zum 
Erzbischof von Neapel ernannt wurde 1 ), ist der jetzt entdeckte Text der 
jüngste. Er giebt nicht blos Züge an, sondern fügt auch, und zwar ganz 
nach dem Vorbilde Polerio's, Bemerkungen hinzu. Er hebt mit der 
systematischen Bearbeitung des ersten Spiels im Codex 1619, von dem 



potrebbe un bambino di 6 anni !) welche nicht aus der Paläographie damaliger 
Zeit, aondern aus der Unwissenheit des Verfassers stammte, abgefasst war. x 

1) Francesco — Nato in Roma nel 1596, 2 gennajo. Ebbe laurea di 
legge civile e canonica in Bologna nel 1615. Entrato in prelatura, fu eletto 
governatore di Fermo, e nel 1621, 19 aprile benche fosse molto giovine fu pro- 
mos80 al cardinalato da Gregorio XV, che riconosceva i principj della sua for- 
tuna dair avo di Francesco. Nel 1622, 11 giugno fu nominatq vescovo di 
Fano, poi legato dell 1 Umbria, e nel 1626, 2 marzo fu creato arcivescovo v di 
Napoli da Urbano Vln. Sono unanirai gli scrittori nel lodare le sue grandi 
virtu. Era in sommo grado elemosiniero, e sebbene fosse si geloso della castitä, 
che non voleva ammettere fenimine alla sua presenza, che in chiesa, profuse 
nulladimeno grandi somme nel collocare figlie povere in matrimonio. La sua 
vita fu sempre angelica, e i suoi pensieri erano sempre dedicati ai vantaggi 
del suo gregge. Nei calamitosi anni dal 1630 al 1635, in cui la pestilenza e 
le replicate eruzioni del Veeuvio desolarono Napoli, non vi fu mai un giorno 
solo, ni coi concedesse a se stesso un momento di riposo, benche le austere 
penitenze, e gli aspri trattamenti, che giammai non risparmio al suo corpo, lo 
avesero reso alquanto mal fermo in salute. Tutto intento ai vantaggi deir 
anime, frequentemente con grand* esempio di umilta assistera anche li con- 
dannati a morte, accompagnandoli fino al patibolo. In Napoli riedifico la chiesa 
di santa Maria in Cappella, di cui era commendatario , e in concetto di gran- 
dissima bonta mori nel 1641, 9 dicembre. FAMIGLIE CELEBRI D' ITALIA | 
DI POMPEO LITTA. | BONCOMPAGNI Dl BOLOGNA. | TAVOLA IL 

Ac tandem vitam religiosissime, ac integerrime transactam, sancto fine, pie, 

ac feliciter clausit, obdormiuitque in Domino Neapoli die 9. mensis Decembris 

anno salutis 1641. sepultusque in Ecclesia S. Mariae ad Cappellam nuncupata, 

ad oram maris, extra eiusdem ciuitatis pomaeria, quam ipse uiuens magnis 

sumptibu8 — a fundamentis extruxerat, loco alterius vetustate collabentis, cum 

esset illius Commendatarius Abbas, & in eins fabricam ad quatucrdecim duca- 

torum millia impenderat, ibique iacet marmoreo depositus tumulo cum sequenti 

Epitaphio. 

D. 0. M. 

Franciscus Tituli SS. IV. Coronatorum 

S. R. E. Presb. Card. Boncompagnus 

Archiepisc. Neapolit. 

Gregorij XIII. Nepos, ex Ducibus Sorce 

Cum uiuens mortem meditaretur, 

Hoc loco sepulchrum sibi fieri iussit, 

Et fideles, ut pro se Deum orent 

In Christo Oratos voluit 

Obijt Anno Salutis MDCXLI. Mense Decembris, 

Aetatis suce XL VI. 



VITAE ET RES GESTAE | PONTIFICVM | ROMANORVM | ET S. R. E. 
CARDINALIVM | ALPHONSI CIACONH ORDINIS PRAEDICATORVM | & alio- 
rum opera descript* etc. | TOMVS QVARTVS | ROMJS, MDCLXXVII. col. 
481. lin. 46—64. 
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diese jüngste Handschrift eine bedeutende Erweiterung ist, seinen Spiel- 
text an: inquesto primo giocho siponno || fare tri dif esse leqallisemostre || rarmo 
tutetre. \\ Am Schluss heisst es: „ma all lübro magore se mostercmo tuto qello 
chi debisogno ciesara in tuti li giocho e da qesto illustrisimo mio singore 
none alltro che uo sengoria iltystrisima ne pigli lo bono animo come uostro 
seruitore afeti onatisimo ed i dio te felici come e ü uostro desiderio acio 
cheneuide amo con pio magior fortuna seruitore gioachino greco". Unter 
„libro magore" ist der pariser Text 1625 gemeint. Greco befand sich 
damals gewiss in der Vollkraft seiner Spielstärke, und darum lasse ich, 
trotz der Rochade, die schönsten Beispiele des Manuscriptes folgen. 

In der Variante Tab. HI Nr. 39 (vgl. Polerio 122), lässt er nach dem 
12. Zug Sfö — g5 die normale Rochade folgen, im jüngsten Codex aber 
spielt er (Blatt 22 — 49) anders und hat er die Partie mit vielen hübschen 
Fortsetzungen vermehrt. 



Hauptspiel 1623. 
1. e2— -e4 e7 — e5 



2. Sgl — f3 

3. Lfl.— c4 

4. c2 — c3 

5. d2 — d4 
fr. c3— d4: 

7. Sbl — c3 

8. 0-^-0 

9. b2 — c3: 

10. Tfl — el 

11. Tel — e4f 

12. Sf3 — g5 



Sb8 — c6 
Lf8 — c5 
d7— d6 
e5 — d4: 
Lc5 — b4f 
Sg8 — f 6 
Lb4 — c3: 
Sf6 — e4: 
d6 — d5 
d5 — e4 : 
— 0(?) 



12. . . 

13. d4 — d5 

14. Sg5 — e6: 

15. Ddl — h5f 

16. Dh5 — eö 

17. Lei — g5 

18. Lc4 — b5 

19. d5 — c6: 
,20. Deö — dö: 

21. c6 — b7f 

22. Lbö — e8: 

23. Tal — blf 

24. Lg5 — e3 



Fortsetzung 1626. 
Lc8 



Oder: 



16. 



-e6(!) 
Sc6 — e7 
f7 — e6: 
g7— g6A 
Ke8— c8 
Th8 — e8 
c7 — c6 
Dd8 — d5 
e6 — d5: 
Kc8 — b7: 
Ta8 — e8 : 
Kb7 — c6 
Se7 — c8 

Th8— g8 



17. De5 — e6: 

18. De6 — e4: 

19. Lei — f4 

20. Lf4 — e5 

21. De4— d4 

22. c2— c4 

23. Dd4 — c5 



Dd8— d6 

Kb8&Te8 
Dd6 — f6 
Df6— f5 
Tg8 — f8 

g7-g6(?) 



Df5 — d7 

24. Lc4 — b5 und Weiss gewinnt 
die Qualität (la qalita di pezzo). 
Besser ist daher: 



22. . . 

23. Lc4— d3 

24. b2 — b4 

25. c4 — c5 

26. Dc5 — c4 

27. a2 — a4 

28. Tal — bl 

29. c5 — c6 

30. d4— c6: 

31. Tbl— b7 

32. Dc4 — a6f 

33. Da6 — a7:f 

Oder: 

16. . . 

17. Lei— h6 

18. De5— h8f 

19. d5 — e6f 

20. Dh8 — h7: 

21. Lc4— e2 

22. Tal — dl 



Se7— c8 
Df5— d7 
Sc8— d6 
Sd6— b5 
a7 — a6 
Sb5 — a7 
Kb8— a8 
b7 — c6: 
Dd7 — c8! 
Sa7 — c6: 
Sc6 — a7 



Th8 — f8 
Tf8 — f5 
Ke8 — d7 
Kd7— c8 
Tf5 — h5 
Th5 — eö: 
Te5— d5 
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23. Tdl — d5: Se7 — d5: 

24. e6— e7 Sdö — e7: 

25. Le2 — g4f Kc8 — b8 

26. Lh6 — g5 und Weiss gewinnt 
den Springer. Auf 22. . . De8 würde 
23. Lf4, Te6:; 24. Lg4und gewinnt 
den Thurm oder setzt matt, auf 
23. . . TfÖ; 24. Td7, Tf4: ? 25. Te7:, 
Dd8; 26. Td7 folgen 



A 



15. . . 

16. Lei— a3 

17. Lc4 — b5f 

18. Dh5 — h4: 

19. dö — c6: 

20. La3 — b7 

21. c2 — c4 

22. Le7 — d6f 

23. c6 — b7f 

24. Tal — bl 



Se7— g6! 
Dd8 — h4B 
c7 — c6 
Sg6 — h4: 
Kb8 & Td8 
Td8 — d5 
Td5 — h5 
Kb8 — c8 v 
Kc8 — b7 : 
Kb7 — c8 



25. Lb5 — a4 und setzt im nächsten 
Zuge matt. 

Oder: 
19. . . 



20. La3 — d6f 

21. c6 — c7 

22. Ld6— e5 

23. Lb5— d7 

24. Ld7 — e6: 

25. Le6 — g8: 

26. Tal— dl 

27. Tdl — d7 

28. Le5 — g7: 

29. f2 — f4 

30. Td7— c7f 

31. Kgl — f2 

32. Kf2 — e3 

33. c2 — c4f 



Kb8 & Tc8 

Kb8 — a8 
Sg6 — f5 
Tc8— g8 
Sf5 — e7 
Se7 — c6 
Th8 — g8: 
Tg8 — c8 
b7 — b6 
Ka8— b7 
Tc8— c7: 
Kb7 — c7: 
Kc7 — e6 
Ke6 — d5 
Kdö — c4: 



34. Ke3 — e4: und gewinnt. 



B 

16. . . Dd8 

17. Lc4 — böf Ke8 

t. d. Linde, Schach. 



f60 

d8 



18. d5- 

19. Dh5 

20. Tal 

21. Dd5 

22. Tel 

23. La3 

24. e6- 

25. Dd7 

26. e7- 



-e6: 

— d5f 

— cl 

— d7f 
-c7: 

— d6 
-e7 

— d6f 
-e8Damef 

Oder: 



Df6- 

Kd8 

Dc3 

Kc8 

De5 

Th8 

Dc7 

Tc8 



c3: 
-c8 
e5 
b8 
■c7: 
-c8 
-d6: 
■c7 



17. . . 

18. d5- 

19. Dh5 

20. c6 — 

21. Lbö 

22. Lc6 

23. La3 

24. Tal 

25. g2- 

26. a2- 

27. Tbl 

28. Kgl 

29. Lc5 

30. Tb6 



-c6: 

— c5 
b7: 

— c6 
— e4: 

— c5: 

— blf 

-g3 
-a3 

— b6 

-g2 

— e3 

— a6: und 

C 



c7 — c6 
Tdg & Kb8 
Df 6 — f 7 
Df7 — b7: 
Db7 — b6 
Db6— c5: 
a7 — a6 
Kb8 — c8 
Td8 — d7 
Th8 — d8 

Td7 — dlf 
Tdl — el 

Td8 — d7 

gewinnt. 



16. . . 

17. Lc4 — d5: 

18. Ld5 — e4: 

19. Le4 — f5f 

20. Tal — dl u. s. w. v oder: 



e6 — d5: 
c7 — c6 
Ke8— c8 
Kc8— b8 



19. 

20. Tal — dl 

21. La3— d6f 

22. Lf5 — g6: 

23. Dh5 — cöf 

24. Dcö — a3f 



Kc8 — c7 
Dd8— h4 
Kc7— b6 
h7 — g6: 
Kb6 — a6 
Ka6 — b6 



25. Tdl— blf und im nächsten 
Zuge matt. 

Oder: 



18. . . 

19. Tal — dl 

20. La3— d6f 

21. Le4 — f5f 



Ke8— c7 
Dd8 — e8 
Kc7 — c8 
Kc8 — d8 

7 
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22. Dh5 — g5f Sg6 — e7 

23. Ld6— g3f Auf 20. Kb6 folgt 
21. Dc5f, Ka6; 22. Da3f, Kb5; 
23. Tblf, Kc4; 24. Dc5f. 

Oder: 



18. . . 

19. Le4 — g6f 

20. Dh5 — g6f 

21. Tal— dl f 

22. Dg6 — e6f 

23. De6 — d6f 

24. Tal — blf 

25. La3 — b4f 

26. a2 — a4 

27. Dd6 — c6: 

28. Dc6 — b5f 

29. Db5 — d7f 



Dd8 — h4 
h7 — g6: 
Ke8 — d8 
Kd8— c8 
Kc8 — c7 
Kc7— b6 
Kb6— a5 
Ka5 — a6 ! 
b7— b6 
Ta8 — c8 
Ka6 — b7 
Kb7— a8 



Oder: 

18. . . Dd8 — f6 

19. Le4 — g6f Df6— g6: 

20. Dh5 — e5f Ke8 — d7 

21. De5 — e7f Kd7 — c8 

22. La3 — d6 und gewinnt. Das 
Spiel ist hiermit noch immer nicht 
erschöpft, sondern Greco setzt in 
mehreren kleineren Varianten die 
battaglia (er schreibt bataligia) fort. 
Auch folgendes Spiel zeigt die An- 
wendung der neapolitanischen Ro- 
chade auf ältere Varianten. 



1. e2— e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. c2 — c3 

5. d2— d4 

6. e4 — e5 

7. Kgl & Tel 

8. c3 — d4: 

9. Sf3— d4: 

10. Sd4— f3 

11. Kgl — hl 

12. rv> 

10. h2 — h3 



Oder: 



e7 — e5 
Sb8 — c8 
Lf8 — c5 
Sg8 — f6 
eÖ — d4: 
Eg8 & Te8 
Sf 6 — g4 
Sc6— d4: 
Dd8— h4 
Dh4 — f2f 
Df2— gif 
Sg4 — f2f 

Dh4 — f2f 



11. Kgl — hl 

12. h3— g4: 

13. Lei— f4 

14. Lc4— f7f 

15. Tel— fl 

16. Ddl— f3 



Df2 
Lc5 
Dg3 
Kg8 
Ld4 
Df7 



~g3 

— d4 

— f4 
— f7 
— f2 



-f3: 

und Schwarz gewinnt. So auch bei 

Df4— h6f 
Dh6— h3: 
Ld4 — b2: 



14. Ddl — f3 

15. Df3 — h3 

16. g2 — h3: 



Oder: 



10. Lei — e3 Dh4 

11. Kgl— fl ph2 

12. Kfl — e2 Dhl 

13. Tel — gl A Sg4 

14. Tgl — g2: Se3 

15. Ke2 — dl: Lc5 

Oder: 

14. Ke2— e3: Te8 

15. Ke3— d2! Dg2 

16. Sd4 — e2 Te5 

17. cv Df2 



— h2f 
— hlf 

— g2^ 

— e3 

-dl 
-d4 

— e5f 

— f2f 
— e2f 



Oder: 

16. Kd2 — c3 Df2 

17. L oder Dd3 Lc5 

18. cv De3 



-gl: 

e3f 
d4f 

■gl: 



Oder A: 

13. Ddl — b3 Sg4 — e5: 

14. Sbl — c3 Lc5 — d4: 

15. Le3 — d4: ' Se5 — e4f 

16. De2 — d3 Sc4— d6 

17. Sc3 — d5' Dg2 — g6f 

18. Kd3 — d2 Te8 — el: 

19. Tal— el: Sdfr— e4f 

20. Kd2 — dl d7 — d6 

21. Sd5— c7: Lc8 — g4f 

22. f2— f3 Ta8 — c8 

23. Sc7 — d5 Dg6 — g5 

24. Tel — e4: Dg5 — elf 

25. Kdl — e2 Tc8 — c2f 

26. Db3 — c2f! Del— c2f 

27. Ke2 — e3 Lg4 — e6 
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Wir wenden uns jetzt zu der zweiten Gruppe der Greco-Manuscripte, 
welche ich die klassische genannt habe. 

Chronologisch kommt hier zuerst eine italienische Papierhandsohrift 
(= F) in der Schachbibliothek des Herrn Kobert Franzfau Berlin in 
Betracht 1 ). Sie führt folgenden Titel: 

, The || Boöke of Ordinary Games at || Chess, || Composed by Joachimo 
Grceco || an Italian, borne in Cdlabria, || For || Nichölas Moni. Stephen. -C 
[Figur] 1623. [Figur] Folio. 5 + 107 Blättert Inhalt: 

The 'Register of the Chqpters or Sections of this Boöke etc. 4 Blätter. 

The Boöke of ordinary Games of Chesse. Composed by Joachimo 
Grceco. 1623. foll. 1—35. 

Giochi ordinari di Buez (sie) Lopez, foll. 35 — 66. 

Gambetti di Joachimo Grceco Calabresi. foll. 67 — 86. 

Chesse Playes out of the Italian Boöke of Alessandro Salvio. foll. 
87—107. 

Der ganze Codex ist in der abgekürzten beschreibenden Notation des 
Polerio abgefasst, aber zum ersten Male ist jeder Zug mit einer Zahl 
bezeichnet: eine Partie von 50 Zügen zählt daher von 1 bis 100. Die 
Varianten sind mittelst Zeichen leichter als in den früheren Schachwerken 
aufzufinden. Die Spiele des Greco und Lopez sind mit einer Menge Spiele 
eines Ungenannten zusammengewürfelt. „In den Partieen, welche bestimmt 
von Greco herrühren", sagt v. d. Lasa, „wird nicht frei rochirt, wohin- 
gegen in den Spielen von unbestimmten Autoren ... die italienische Ro- 
chade und zuweilen selbst der (vereinzelte) Sprung des Königs vorkommt." 
Wie entstand nun aber diese schnelle Bekehrung Greco's (gewiss 
schon 1622!) zu dem echten Schach der grossen Meister? Allein 
aus dem Grunde seiner Bekanntschaft, vor der Abreise aus Italien, mit 
dem Schachwerke Polerio's! Greco kam in Berührung mit dem schach- 
liebenden Geschlechte der Boncompagni, und muss auf diesem Wege 
Einsicht in Manuscripte des Polerio erlangt haben. Sein Schachgenie durch- 
schaute auf der Stelle, dass darin eine höhere Schule geöffnet war, als die- 
jenige, welche die Umgebung seiner ersten Jugend beherrschte. Ohne Zögern 
ergab er sich der besseren Erkenntniss, machte für sich selbst einen 
Auszug, und bereicherte einzelne der vorgefundener* Eröff- 
nungen mit eigenen Varianten. Aus diesem interessanten Resultate 
geht also hervor, dass Polerio, obgleich er selbst unbekannt geblieben, 
doch indirect und in der Form des Greco'schen Auszuges „vielfach, bis in 
die jüngste Zeit, und fast ebenso sehr, wie der methodische Philidor, in 
allen Ländern verbreitet und studirt worden" ist 2 ), R^iQßü A 

1) Der interessante Codex war 1763 im Besitze des Joseph Wilson, 
dessen Spiele mit Philidor und Atwood sich in Walter's Selection 1835 (Nr. 4, 
6, 65—72) finden. 

2) Ueber Greco selbst sind zu vergleichen: Le Merewre galant vom D6c. 
1693. (Enthält ein bekanntes SchachgedicMf s. S. 128.) 

7* 

l • / / ) 

n _ , , t ♦ 



/ 



— 100 - 



In der 1623er Recension der -Spiele Greco's hat es nämlich folgende 
Bewandtniss: 1 = Salvio 1604 Cap. XXIIH, S. 90, 2 ist verlängert aus 
Polerio 7, 3 aus Salvio XXV, 4 und 16 = Polerio 12 x ), 7 = Po- 
lerio 19, 8 = 20, 9 = 18, 10=17, 11=40, 12 = 41, 15 = 10,17=234, 

18 = 75, 23 = 78, 24 = Lopez VI, S. 43, 25 = Lopez S. 44»), 26 = 
Lopez S. 44 b ), 35 = 94, 36 = 90, 37 = 147, 39 aus 122, 42 = 112, 
46 = 114, 48 = 113, 49 = 115, 50aus'l25, 51 = 127,52 = 134, 53 aus 
137, 56 = 144, 57 aus 142, 61 = 142, 81 = 59, 87 = 64, 93 = 161, 
94 = 162, 95 = Lopez XX, S. 39, 96 = Lopez») S. 39, 97 = 158, 
98 = 192, 99 aus 193, 103=200, 104 aus 206, 105 = 207, 106 = 199, 
107 = 212, 108 = 211, 109=214, 110 und 111 = 215, 114 = 219, 
118 = 298, 120=230, 124 = 177, 125 = 176, 126 = 174, 127 = 175, 
130=181, 137 = 185, 141 = Salvio XXH, 142 aus 172. 

Bei genauerem Studium der hier noch nicht erwähnten Greco-Nummern 

19 — 22, 27 — 34, 38 — 45, 62 — 70, 72 — 75, 132 — 143 wird man 
sehen, dass Greco, allerdings als grosses Schachtalent, ein von Anderen 
angegebenes Thema blos variirt, und dass dem Polerio, bis auf das 
„Gambit des Calabresen" sogar, die Substanz der Sammlung 1623 gehört. 
Einige dieser Spiele hat Greco 1625, wie er fortwährend die beliebtesten 
Varianten von Neuem machte, wieder fortgelassen. Polerio' s 144. Spiel 
z. B.'hat hier die Fortsetzung: 



1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. c2— c3 

5. d2 — d4 

6. c3 — d4: 

7. Lei — d2 

8. Sd2 — b4: 

9. Lc4 — f7f 
10. Ddl — b3f 



e7 — e5 
Sb8— c6 
Lf8 — c5 
Sg8 — f6 
e5 — d4.: 
Lc5 — b4f 
Sf6 — e4 
Sc6 — b4 
Ke8 — f 7 
d7 — d5 



11. Sf3 — e5f 

12. Db3 — b4: 

13. — 

14. Db4 — b5 

15. Db5 — e8f 

16. De8 — f8f 

17. f2— f3 

18. d4 — c5: 

19. g2-g4 

20. Tal— bl: 



Kf7 — g8 
Dd8 — f 6 
c7 — c5 
a7 — a6 
Df 6 — £ 8 
Kg8 — f8: 
Se4 — f6A 
Lc8— f5 
Lf5 — bl: 
Ta8 — c8 



Pierre Bayle's Dictionnaire historique et critique, Rotterdam chezBeinier 
Leere, 1697, Folio; Cinquieme Edition revue, corrigee et augmentee . . . par Mr. 
de Maizeaux, Amsterdam 1740; Paris 1820, 8. (Tome HI S. 625, Tome VII S. 87); 
Deutsch von J. Chr. Gottsched, Leipzig Chr. Breitkopff, 1741—1744, Folio; 
Englisch, London 1710, 1734—1737, .Artt. Gioachino Greco, Boi di Sira- 
cusa, Hegesilochus (auch in Twiss, Chess, abgedruckt). 

Giochino Greco, surnomme*e le Calabrois, im Palamede 1836, S. 33 — 34. 

Bledow, Gioachino Greco, Schachzeitung 1849, S. 232. v. d. Lasa, Histo- 
rische Bemerkungen über Greco und sein Werk, Schachzeitung 1856, S. 248 — 
267. Carlo Cozio, II giuoco degli Scacchi, Torino 1766 I S. 308—357: Libro 
terzo, S' insegna una difesa particolare pel Nero che ha il secondo tratto alli 
giuochi del Calabrese (handelt über Fehler in Greco's Partieen). 

1) Die erste Nummer bezieht sich auf v. d. Lasa's 1859 tabellarisch zu- 
sammengestellte Varianten, die zweite auf die 250 Spiele der zweiten Abtheilung. 



_ 
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21. b2 — b4 

22. a2 — a3 

23. a3 — b4: 

24. T/l — el 

25. g4 — g5 

26. Se5 — g4f 



a7 — a6 
a5 — b4: 
Kf8 — e7 
Th8 — e8 
Sf6 — d7 
Ke7 — f8 



27. Tel — e8f Tc8 — e8: 

28. Tel — dl Sd7 — e5 

29. Sg4 — e5: Te8 — eö: 

30. h2 — h4 Kf8 — e7 

31. Kgl— f2 Ke7 — e6 

32. Tdl — el Te5 — el: 

33. Kf2 — el: Te6— e5 

34. Kel— e2 d5 — d4 

35. h4 — h5 Ke5— f5 

36. b4 — b5 Kf5 — e5 

37. f3 — f4f Ke5 — d5 

38. f4 — f5 Kd5 — c5: 

39. f5 — f6 g7 — f6: 

40. gö — g6 h7 — g6: 

41. h5 — g6: Kc5 — b5: 

42. Ke2 — d3 Kb5 — c5 

43. g6 — g7 b7— b5 

44. g7 — g8D ' f6 — f5 

45. Dg8 — g5 b5 — b4 

46. Dg5 — föf und gewinnt 1 ). 

A (MS. 1626.) 

17. . . Se5— g4 

18. d4 — c5: Lc8 — f5 

19. Sbl — c3 d5 — d4 

20. Sc3 — e2 Ta8 — e8 

21. f3— f4 Sg5 — e4 

22. b2 — bi d4 — d3 
23f. Se2 — d4 Lf5— c8 

24. Tfl— dl d3 — d2 

25. Sd4— b3 Te8 — d8 

26. Se5 — f3 Lc8 — g4 

27. Sb3 — d2: 

Oder: 

24. . . Sei — c3 



25. Tdl — d2! Sc3 — d5 

26. Se5 — d3: und gewinnt. 

Auf 25. . . Td8 folgt: 

26. Td2 — d3: Sc3 — d5 

27. Sb3 — d4 Sd5 — b4: 

28. Sd4 — e6f Kf8 — e7 

29. Td3 — d8: ' Th8 — d8: 

30. Se6 — d8: und gewinnt. 

Folgen noch mehrere neapoli- 
tanische Varianten. Auch das fol- 
gende Spiel (1623 fol. 7) wurde 
später wieder gestrichen. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 Sb8 — c6 

3. Lfl — c4 Lf8 — c5 

4. c2— c3 Sg8 — f6 

5. d2 — d4 e5 — d4: 

6. e4 — e5 Sf6 — g8 

7. c3 — d4: ' Lc5 — b4f 

8. Sbl — c3 Lb4 — c3f 

9. b2 — b3: d7 — d6 

10. Ddl — b3 Dd8 — e7 

11. Sf3 — g5 Sg8 — h6 

12. e5 — e6 — 

13. — f7 — f6 

14. Sg5 — f7 Sh6 — f5 

15. d4 — d5 Sc6 — a5 

16. Db3 — b4 Sa5 — c4: 

17. Db4 — c4: c7 — c6 

18. Tfl — el c7 — d6: 

19. Dc4 — d6: g7 — g6 

20. g2 — g4 Sf5 — h4 

21. Sf7— h6f Kg8— g7 
?2. Lei— f4 Tf8— d8 

23. Tal— dl g6 — g5 

24. Lf4 — d6: , Td8 — d6: 

25. Td5 — d6: De7 — d6: ' 

26. ?dl— d6: Sh4 — f3f 

27. Kgl— fl Sf3 — el: 

28. e6 — e7 Lc8 — g4: 

29. Td6 — d8 Lg4— h5 



1) Im Original folgen noch einige Züge, aber die Handschrift bemerkt fol. 
22recto richtig: This is imperfect towards y end. 
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30. Sh6 — f5f Kg7— g6 29. d6 — d7 Lc8 — d7: 

31. e7 — e8Df Kg6 — f5: 30. e6 — d7: b7 — b6 

32. De8 — d7f Kf5— g6 31. Tfl— f6 Sc6— d8 

33. Td8 — a8: und gewinnt. 32. Tf6 — f4 Kg8 — g7 \ 

Oder: 33. Tf4 — e4 Kg7 — f7 

23. f2— f4 Ta8— f8 34. Te4— e8 . d4— d3 

24. e4 — e5 d6 — e5: 35. Te8— d8: d3— d2 - 

25. f4 — e5: Tf8— flf 36. Td8— f8f Kf7— f8: • 

26. Tdl— fl:(Var.47) Kh8 — g8 37. d7— d8Df K cv 

27. e5 — e6 Ld7 — c8 38. Dd8— d2: 

28. d5 — d6 Se7 — c6 

Wir kennen also jetzt die Quelle, aus der Greco um 1622 die damals 
ausschliesslich von ihm angewandte normale Rochade geschöpft hat. 
Mit Spielen des Polerio ausgerüstet hat er die Schachfahrt nach dem 
Auslande angetreten, und obzwar er seine Quelle nirgends genannt, hat er 
glücklicherweise sehr viel zu der Verbreitung der klassisch -italienischen 
Rochade beigetragen. Wir haben doch oben schon gesehen, dass die Defi- 
nition der Eochade in Frankreich bei Gruget schwankend war, es hat den 
Schein, als stellte man den Thurm auf das Feld des Königs. Mit Greco 
kamen auch die Spiele des Salvio nach England, und hätte er also seine 
älteste Variantensammlung, gleichfalls mit, neapolitanischer Rochade, statt 
des Auszugs aus Polerio mitgebracht und verbreitet, so^ wäre der Rück- 
schritt des Schachgeistes im XVII. und XV 111. Jahrhundert noch kräftiger 
geworden. Der Theil der Handschrift 1623 oder ihrer Vorlage, der die 
Spiele des Polerio-Greco enthält, wurde in England öfter copirt. 

The Boöke of (he ordinary games of Chestes composed by Joachino 
Greco an Italicm borne in Calabria. 4to. 

Papierhandschrift im Britischen Museum — Sloan 1937. Plui XXII. 
D. vgl. Twiss, Chess, Vol. II, S. 12. Die Züge der weissen und schwarzen 
Partei sind mit rother und schwarzer Dinte geschrieben. 

The boöke of the ordinary games at Chesse composed by Joachino Greco 
an Italian borne in Calabria. Folio. 94 Blätter. 

Papierhandschrift in der Schachbibliothek des Herrn v. d. Lasa zu 
Kopenhagen. Auch dieser Codex ist mit rother und schwarzer Dinte ge- 
schrieben. Er befand sich früher wahrscheinlich im Besitze des E. Morris 
(vgl. Sarratt 1813, S. 376), nachher in der Bibliothek des Lord Audley, 
Thicknesse-Touchet, Baron Audley, of Heleigh, dessen Helmschmuck, mit 
dem Motto je le tiens, die Wappen auf dem Einbände zeigen. 

Nach einer derartigen Abschrift gab Fr. Beale.1656 zum ersten 

.Male und zwar in englischer Sprache den Greco heraus. Er sagt in dem 

an Montague, Earle of Lindsay, gerichteten Zueignungsbrief: I have 

attempted to publish, that which some gentlemen have already in Manu- 

script, and peradventure to their displeasure. Der Herausgeber nennt die 
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XCVI im Buch enthaltenen Spiele sämmtlich Gambits, versteht aber 
darunter „versteckte Angriffe". Der Titel lautet: The Boyall Game of 
Chesse-Play . . . The study of Bioachimo, the famous Italian. Vgl. Ghess 
Bibliography, Chess Monthly 1861, S. 134. 

Wir haben also bis jetzt zwei Recensionen — 1619 (= 1621, 1622) 
und 1626 — der neapolitanischen Spiele, und die erste Recension — 
1623 = 1656 — der klassischen Poleriospiele. Schliesslich folgt nun noch 
die zweite Recension dieser Spiele (mit Nr. 63, 171, 217, 218, 236, 
239 u. s. w. aus Polexio vermehrt), die später als das bekannte Spiel- 
buch des Calabresen gedruckt und allgemein verbreitet worden ist. 
Handschriften sind: 

Trattato || sopra la nobüta \\ del gioco di schacchi, || dove in esso con- 
tiene || vn vero ritratto di || gverra et governo di \ stato, diviso in sbarat- || ti y 
et partiti, et gam- || betti, et giochi or- \\ dinari contrat- || Ti bellissimi com 
posto per Gioac- || chino Greco, Italiano \\ Calaurese. || 8vo. 262 Blätter. 

Papierhandschrift, mit gedrucktem verziertem Titelblatt, in der Schach- 
bibliothek des Herrn v. d. Lasä. Die (zwar nicht scharf durchgeführte, 
schon 1623 versuchte) Trennung der gewönnlichen und Gambitspiele, 
welcher wir in der verbreiteten gedruckten Ausgabe begegnen, liegt schön 
in diesem Codex vor. Fol. 163recto hat die Ueberschrift: 

Primo modo di gioco dell \\ gambetto con tratti diuersi (] e belli conposto 
per gioa || chino greco italiano ca || labrese in parigi lo anno 1625. || 
Indess befinden sich unter den gewöhnlichen Spielen^ mehrere abgelehnte 
Gambitpartieen, Gambits des Lopez und in der Rückhand, welche der 
französische- Herausgeber 1669 in den zweiten Theil versetzt hat. Die 
Einleitung bildet eine Widmung an einen ungenannten Schüler — IIP 110 
EccT % re — foll. 1—2 — A lettori,fo\!L. 3— 5; Del Giocho De Scacchi, 
foll.'Ö — 19;. Leggi Del Gioco, foll. 19 — 21; Ysanza che nel giocare se 
oserua in diverse parti che io son stato, foll. 21 — 25; Astutie Di Gio- 
chatori, foll. 25 — 29; Begole da tenersi per imparrsi a giochare de memo- 
ria al nobüissimo giocho di scacchi, foll. 29 — 35. Anfang: Primo modo 
di giochare al nob \\ illisimo gioco di scachi doue \\ in esso contiene un uero 
ritrar || tto d guerra contratti diue- \\ rsi € belli \\ 

Die einleitenden Abschnitte der Handschrift 1619 (1621) sind hier 
also wiederholt, das Capitel aber „über die Gebräuche, welche in ver- 
schiedenen Läcdern, in denen ich gewesen bin, bestehen," ist eine Erwei- 
terung aus Greco's eigener Erfahrung des alten nachgeschriebenen Capitels. 

Von der zweiten Recension nach der klassischen Schule sind noch die 
folgenden Codices bekannt: 

• Trattato del nobüissimo & militare Essersitio de Scacchi nel quäle 
si contegono molti bellissimi Tratti e la vera Scienza di esso Gioco com- 
posto da Gioachimo Calabreso. 12mo. 

Erwähnt von A. Beyer, Memoriae Historico-Criticae Librorum Rari- 
orum 1734, p. 77. 
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Trattato sqpra la nöbUta dd Gioco di scacchi di Gioachino Greco 
Italiano Ccüabrese. 

Tratto dd Giuoco degli scacchi di Gioachino Greco CcUabrese. 8vo. 
420 Seiten. 

Zwei Papierhandschriften des XVII. Jahrhunderts in der National- 
bibliothek zu Paris, 1378 (anc. Saint-Germain 1913) und 952 fonds Italien. 

II nobüissimo || Gioco delli Scacchi. \\ 8vo. 72 Blätter. 

Papierhandschrift des XVII. Jahrhunderts in der Bibliothek zu Orleans 
481, abschriftlich auch in meiner Bibliothek. Schluss: Fine senza fine. 

II Giuoco degli Scacchi. 12mo. 

Papierhandschrift in der Stadtbibliothek am College Royal in Toulouse 
(Haenel col. 479). 

Trattato dd Giuoco degli Scacchi. 8vo. 

Papierhandschrift in der Bibliotheca Biccardiana in Florenz Cod. chart. 
XXX (Jo. Lamii Catal. Liburnii 1756, S. 366). 

Jeu d'eschds de Mr. Talon Mediän. || 1660. || 8vo. 28 Seiten. 

Papierhandschrift zu Paris, 1379 fonds Italien (residu Saint-Germain 
44), die weiter nichts enthält, wie einen kleinen Auszug aus dem italieni- 
schen Greco. (l=Greco 84, 2=85, 3 und 6 = 39, 4=41, 5=40, 7= 
53, 8 = 55, 9 = 38, 10=13, 11* und 12=14, 13 — 5, 14=4, rochirt 
nachher nach der Damenseite und dirigirt die Batterie mit der Infanterie 
und Cavallerie — la batteria [Greco hat bataglia] con la fanteria et ca- 
ualleria — nach seinem Königsthurm). Abschriftlich auch in meiner 
Bibliothek. Nach einem Codex ohne Einleitung wurde Greco's Spielsamm- 
lung französisch übersetzt und 1669 zum ersten Male herausgegeben. Eine 
Handschrift dieser Uebersetzung in der Nationalbibliothek zu Paris 14886 
(anc. 1748 suppl.) führt den Titel: 

Introduction sur le jeu des Echecs. NouveUe moniere d l'Italienne 
pour se defendre et assaülir. 8vo. 286 Seiten. Am Schluss stehen zwei 
Aufgaben des Damespiels. 

Die Ausgabe selbst — Le ieu des Eschdz; Traduit de V Italien de 
Gioachino Greco Calabrois. A Paris, Chez N. Pepingve. M.DC. LXIX. 
12mo. — wurde 1785 von Hirschel deutsch, 1819 von Lewis englisch, 
1861 aus dem Deutschen wieder italienisch zurückübersetzt: I giuochi di 
Gioachino Greco detto il Calabrese, con note di von der Lasa [Dufresne]. 
Miscellanea, Napoli 1861, S. 114. 

Da man Greco's Einleitung des Jahres 1625 in den späteren Ab- 
schriften weggelassen, hat der französische Herausgeber eine eigene elemen- 
tare Erläuterung voraufgeschickt. Der anonyme Herausgeber (der Wid- 
mungsbrief an Louvois, seit 1666 Minister Ludwig' s XIV. ist blos „Vostre 
. . . Serviteur" unterschrieben) sagt im „Avertissement": Le Calabrois 
composa ce Livre pour une personne de condition, a laquelle mesme il le 
dqdia, mais il failloit indubitablement que cette-personne la eust uhe tein- 
ture raisonnable du Jeu des Echets, puisque Ton ne trouve, ni dans les 
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copies, ni mesme dans Toriginal de ce Livre, aucun endroit, oü ce celebre 
Autbeur ait marque le nombre des Eschets, leur marclie, & leur Situation 
sur TEscbiquier. Er hat auch die Spiele anders geordnet als er sie im 
Manuscripte vorfand; seine Rechenschaft lautet: Peut-estre que quelqu'un 
trouvera mauvais, de ce que ie n'aj pas garde le mesme ordre que le 
Calabrois a tenu, y ayant des manieres de joüer au commencement de son 
Livre, qui sont ä la fin de ma Traduction. Pour respondre a cela, ie diray 
que quand ie nay pas suiuy cet ordre, c/a este seulement, lorsque j'ay 
mis ä part toutes les manieres de joüer le Gambit, que le Calabrois a 
escrites en beaucoup de differens endroits de son Livre: Et qu'enfaisant 
de toutes ces regles du Gambit un Livre separe, qui est le second Livre 
de cette Traduction, le.premier contenant toutes les autres manieres de 
joüer. Das erste Buch hat, S. 1—145, XXIX, das zweite, S. 146—343, 
LV Capitel mit Spielen und Varianten; die beiden Bücher sind der textus 
receptus von Greco's Schachbuch, das eine Menge Ausgaben erlebt hat. 
Das kön. Privilegium wurde* den 19. September 1668 auf zehn Jahre 
einem J. E. C. 0. D. G. — „de faire imprimer, vendre & debiter un Traite 
de sa version, intitule le Jeu de$ Eschets, compose en Italien par GHoachmo 
Greco Ccüdbrois" — verliehen. Dieser hat aber seine Rechte am 24. Octo- 
ber 1668 dem Verleger Nicolas Pepingue übergeben, und so durfte die 
Uebersetzung den 31. December 1668 „zum ersten Male" gedruckt werden. 
„Die bekannte Sammlung von Spielen," sagt Herr v. d. Lasa in der 
Einleitung seiner aus dem Studium der Manuscripte 1621 (1619), 1623 
und 1626 hervorgegangenen Ausgabe des Greco, „welche der geistreiche 
Calabrese im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts aufgezeichnet hat, bildet 
kein eigentliches Lehrbuch. Sie besteht vielmehr in unsern Ausgaben nur aus 
zahlreichen Varianten, ohne Anmerkung und rechte Verbindung. Zuweilen 
kommen darin sehr schwache Züge neben den gewagtesten Angriffen vor, 
während das einfache correcte Spiel nicht immer berührt wird. Dennoch 
sind diese Partieen lehrreich und, nach Ponziani's richtigem Urtheil, 
wohl geeignet, in einer jungen Phantasie neue Ideen zn erwecken. Auch 
wird man sich bei genauerem Studium überzeugen, dass viele der Spiele 
kunstreich aufgestellt und gleichsam aus dem Leben gegriffen sind, indem 
sich gerade diejenigen Fehler darin finden, welche in der Praxis bei 
schwächeren und zuweilen bei starken Spielern leicht vorkommen. Die 
Partieen sind reich an passend ausgewählten Fallen und schliessen, trotz 
ihres Mangels an berichtigenden Noten, doch eine Fülle von leicht ver- 
ständlichen genialen Combinationen in sich. Greco erwähnt 1625 im All- 
gemeinen der zu seiner Zeit vorhandenen Werke, macht jedoch die Autoren 
nicht namhaft, so dass wir im Zweifel bleiben, welche von seinen Vor- 
gängern er gekannt und benutzt haben mag. Wahrscheinlich ■ besass er 
nur die italienische und französische (1615) Uebersetzung des Lopez, 
sowie die erste Ausgabe des Salvio von 1604. Dass er auch, das Werk 
des Gianutio von 1597 und Carrera gekannt habe, lässt sich aus den 
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Spielen nicht nachweisen. Philidör, welcher in seiner ersten Vorrede be- 
hauptet, Carrera's Buch habe dem Greco als Vorbild gedient [!], hat 
ebenso Unrecht, wie der Palamede 1843, S. 163, welcher glaubt, dass fast 
alle Fartieen aus Vorgängern entnommen seien. Bestimmt lässt.sich nur 
darthun, dass Greco, neben zahlreichen geistreichen und eigenen Spielen, 
Verschiedenes von Lopez entlehnte." Ueber den letzten Punkt sind wir 
nun besser unterrichtet, das berechtigte Lob der Greco'schen Spiele aber 
gilt jetzt indirect auch dem Pol er io. 

Greco besitzt gewiss einen dauernden Anspruch auf den Ruhm eines 
genialen Meisters des praktischen Spiels, aber als Autor muss er 
den Buf <\er Originalität aufgeben. ' 



VI. 

Des Schachspiels „Mittelalter 44 ." 

Die „Nacht des Mittelalters" hat nicht in dem historisch so benamsten 
Zeitraum, sondern im Gegentheil während des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts auf dem Schachspiel gelastet. Das Schatrandsch war allmählich 
ausgestorben, das historische Bewusstsein schwand, das neue Schach feierte 
seine goldene Aera in Spanien und Italien, aber der dort gehegte gesunde 
Schachgeist verbreitete sich nicht über Europa. Von eigener, selbständiger, 
schöpferischer Production zeigt sich nirgendwo eine Spur mehr. Das älteste 
ausserhalb Italien geschriebene Schachbuch ist Arthur Saul's „famous 
game of Chesse-play" London 1614. Der Titel dieses Products enthält 
die kräftige Versicherung: „that by reading this small Booke, thou shalt 
profit more then by the playing a thousand Mates" (dies bezieht sich auf 
das Nachspielen von Aufgaben, ohne Uebung der Spielanfange). In der 
Vorrede behauptet der Autor, dass die früheren Schriftsteller über Schach 
(er kannte wahrscheinlich blos Bowbothum) „have nfeglected to write 
the particulars of the Game of Chesse-play, but have spoken something, 
which is as much as nothing," aus welchem Grunde A. S. voraussetzt, 
dass „they wrote all they knew, or otherwise not so much as they might". 
Dafür aber wird der freundliche Leser, wenn ihm geruht das kleine Buch 
zu lesen, mehr darin finden: „than yet hath beene written by any other (!), 
in very briefe manner". Wir wollen zusehen. Cap. 3 entscheidet Streit- 
fragen und 'verurtheilt den Spieler, der den Stein seines Gegners irrthüm- 
lich aufhebt „to kisse the foot thereof (nämlich der Figur), and cry him 
mercy, or lose the Game". Cap. 5 verbietet das Schachpassiren der Bauern, 
Cap. 8 beschreibt die „Diversity of Mates": „The Queenes Mate, a grachous 
Mate. The Bishops Mate, a gentle Mate. The Knights Mate, a gallant 
Mate. Ute Rookes Mate, a forcible Mate. The Patvnes Mate, a disgracefuU 
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Mate. The Mate by discovery, the most indusirious Maie of (dl. The Maie 
in a corner of the Field, Alexanders Mate. The Mate in the middest of the 
Field, an wnfortutoate Mute. The Mate on the side of the Fidd, a Cowards 
Mate. The Blind Mate, a shamefull Mate. The State, a dis?umouräble 
Mate. The Mate at two Braughts, a Fooles Mate". Cap. 9 verneint die 
Möglichkeit einer Schachtheorie, Cap. 11 lehrt das Narrenmatt (the Fooles 
Mate): 1. f6, e4; 2. gö, Dh5f. Das 15. Capitel zeigt uns zum ersten Male 
die seltsame Bestimmung, welche lange in England galt, dass der p an- 
stehende Spieler die Partie gewonnen hat, und ist also älter als die erste 
Ausgabe des Grreco 1650, wie Philidor meinte. Cap. 18 verneint, dass, 
wie ein anderer Autor behauptete (?), die Variante 1. e4, e5; 2. Sf3, Sf6. 
3. Se5:, Se4:; 4. De2, Sf6(?); 5. Sd.6ff nicht zu umgehen sei! In Cap; 
19 — 21 werden dann drei Wege gezeigt diesem Schicksal zu entrinnen: 
1. e4, e5; 2. Sf3, Sc6 (jawol!); oder: 1. e4, e5; 2. Sf3, Sf6; 3. Se5:, 
Se4:; 4. d3, Sf6; 5. I^e2; oder: 1. e5, e4; 2, Sf6, De2. Im letzten Capitel 
nimmt der Schachgenius seinen Abschied. Die Schrift wurde wörtlich ins 
Deutsche tibertragen — Dasz weytberühmte Schachtspiel (!) — aber nicht 
gedruckt. (Blatt 9 b : „Die controuersiones resoluired . . . Begibt sich offfc- 
mahls dasz manniger im Spilen seines wiederparts Stain auffnemet . . . 
haben etliche getirtheilt dasz die spiler zu einer straff soll küssen die Füsz 
dessen Stain er auffgenommen hat." Saul und sein Uebersetzer waren 
wol Juden? — „etliche mittels ihr gegentheil sich bedenckt wohin er 
spilen soll willen sprechen, singen oder einige ander' Affenspill anrichten 
vmb die meinung ihres gegentheils zu turbiren".) Die Handschrift zu 
Wolfenbtittel zeigt uns die Quelle, aus der Selenus 16}6 die Spielerei 
über die lobens- und tadelnswerthen Mattarten (S. 123, das MS. schreibt 
im 8. Cap. „von die onterscHeit der Matts vnd welche zu laudiren oder 
nicht praisenwirtig sein") und das Narrenmatt geschöpft hat. John 
Barbier hat 1640 Sauls Werkchen „augmented of many materiall things 
formerly wanting, and beautified with a three-fold method". Und wirk- 
lich, Cap. XIX handelt „of the Schollars Mate (1. e4, e5; 2. Dh5, Sc 6; 
3. Lc4, Df7:f oder 1. e4, e5; 2. Lc4, Lc5; 3. Dh5, d6; 4. Df7:f), mit 
der Bemerkung: the French calls it Le Mat du Bergier, the Shepherds 
Mate, as implying, if Peasants would be Chesse-players, such a Mate 
might a man soone give them". Zur Vorbereitung dieses SchMer- oder 
Schäfermatt (das Strafmatt: 1. e4, e5; 2. Dh5, Ke7; 3. De5:f fehlte nur 
noch) empfiehlt Cap. XI als beste Spieleröffnung 1. e2 — e3! Beale fand 
die beiden Kunststücke so schön, dass er seinen „Bioachimo" 1656 damit 
bereicherte. 

Greco's Capitel über die Gebräuche der Länder im J. 1625 ist 
eigentlich die Codification des überall hereinbrechenden Verfalls des 
wahren Schachgeistes, der die beiden Jahrhunderte nach Polerio kenn- 
zeichnet. In Born, Bologna, Turin, Mailand und Venedig greift die Ver- 
wilderung der Kochade um sich, in Florenz macht das blosse Schachgebot, 
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wie in Neapel und Calabrien, das Eochiren unmöglich. In' Spanien, Frank- 
reich und England ist zwar die regelmässige Eochade durchgedrungen, in 
England aber schon die Philisterrede, dass man keine zweite Dame haben 
darf, aufgekommen. Der unselbständige Greco findet dies leider ganz 
richtig, nur schlägt er die unsinnige Correctur (welche jetzt in der That 
bei englischen Spielern zur Geltung gelangt und von Schachbuchfabrikanten 
wie Jean Dufresne auch schon in Deutschland empfohlen ist!) vor, dass 
der avancirte Bauer als Bauer — d. h. als todte Figur, denn er kann 
weder vorwärts noch rückwärts! — stehen bleiben soll, bis er zur Dame 
erklärt wird. Der englische Herausgeber des Greco 1656 sagt zu dieser 
Frage: „if any Pawne can arrive unto any house of the uppermost ranke 
of the adversary, you may immediately make him a Queen, or what piece 
you have already lost, — yea in forraigne Countries, and amongst the 
best players, here you may have two or three Queens at a time — who 
shall able at that very instant, to check the adverse King, and use all 
power the Piece you make him hath". Auch hier ist es deutlich, dass die 
Königin schon verloren gegangen sein muss, soll der avancirte Bauer zu 
einer Königin werden können. Wir wissen aus den alten Problemen, dass 
die pattsetzen d~e Partei das Spiel, weil sie die Bedingung der Wette 
nicht erfüllt hatte, nicht gewann. Dies war rationell. Ein Pfiffikus hat 
daraus aber die unsinnige Schachregel deducirt, dass die pattgesetzte 
Partei gewann, ein Unsinn, den Arthur Saul 1614 und Beale 1656 
vorschreiben, der aber noch nicht wieder ganz ausgerottet ist! 

In Deutschland kannte man die Rochade gar nicht, und sogar der 
vereinzelte Königssprung scheint mit dem alten Schach verschwunden zu 
sein. Zur Darstellung der am Anfang des XVII. Jahrhunderts hier herr- 
schenden Schachanschauung, theile ich, nach einem Unicum des Herrn 
Franz, einen Leitfaden mit — „Schachzabel . . . durch Lucam Wielium" 
Strassburg 1606 — der noch um ein Decennium älter ist, als das von 
Selenus 1616 importirte und damals bereits antiquirte Schach des Lopez. 
Vida's so eben genannter schlesicher Commentator schreibt: 

2>e3 Äurfeen SettdjtS »om 6tyt$ja*el. (Srflc ©apittct. Sott allerlei Spielen, 
önb toeldje toblidj tmb (S&rlidj ftnbt . . . $)a8 anber (Saptttel. 33on bem er* 
finbet be3 @dja($firiel3 . . . SBetl bann nun toeber ein 3tatientfd> Sßeib . . . 
Schachidi . . . toebet Palamedi, bem ba3 SBurf elf fiel ifi jugeetgnet toorbeir, 
befj ©djjadjfptelS Störung !an augefyrodjen toerben, galten toir getmfj ben 
ß^albeer Xerxem Philometum für ben erfien (Srftnber, e$ fety bann bafj tt>ir 
mit jierdfem &nb toartyaffttaetn ©rünbe eineS anbem tmb beffern berietet »erben 
. . . 2)a« brüte Kapitel. SSon bem tarnen btefeS ©pielS . . . SDaS tnetbe ©apittel. 
9Son ber ©tetne SRaljmen tmb (Smptern. 

2)er gäljnrtdj, bitter, Sllt tonb Äne^t 
©ampt ber $ öng in SBeföüfceit redjt 
S^ren Äönig mit tyren Waffen . . . 
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@tfilt<$ fott* ein ©<$a$gie$er ibm ein Xaffet gubemten in 64. gelber ab- 
gcttyetlet, Sllfo baä jebe ©eit in ein Quabrat gefaffet 8. gelber, fo einer SOßeite 
snb mit 3wetyen SmbgeWedljfelten garten 3lufggeffridjen flnb, in ft<$ Segretffen, Wie 
biefe ;Ra<$gefefete gtgur 2luf Reifet. [Die erschreckliche Notation, mit Buch- 
staben und Ziffern, ist die folgende: die weissen Felder des Brettes heissen, 
von hl, fl, dl, bl, g2, e2 u. s. w. bis a6, ABCDEFGHIKL 
MNOPQRSTÜVWYZ, die schwarzen Felder des ganzen Brettes, 
von gl, ei* clj al, h2, f2 bis b8, sind mit den Nummern 1 bis 32 
chiffrirt. Für die 8 fehlenden weissen Felder h7 bis a8 folgen dann noch 
astronomische Kalenderzeichen!] 

SDamadj muß er > 32. ©letdjj tmterfd^iebene ©tein 3lufffefeen, mit toeldjen 
3wety ÄriegeS^eet f ollen ätogeorbnet Werben,* beten 3ebe3 feine fonbere garbe tyabe, 
& fty gleicty @<$Warfe auff ber einen Sßartety, auff ber Slnbem 2Bet$, ober Wie e3 
einem ber garbe falben gefallen mag. 93nter biefen gegenwertigen ÄriegSleuten 
finb gewiffe ©tenbe, eigene Sftaljmen, fcnnb befonbere (Smpter in gutte ad^t ju 
nehmen. 

gür ba$ (Srjie lommen tonä bie Äöntge an bie $enb, fo man einanber 
©d&nur glei<$ bber bie (Suferfien gelber, bamit in ber mitten 48. ©ifee fcnbe* 
Wohnet gelaffen Werben, (Sinlofiefet, bo<$ mit bem bebinge, baß ber JBeiffe auff 
einem ®dj Warfeen gelbe fteljenb auff ber 3te<$ten §anb £)rety ©teilen, auff ber 
Sindten 33ier liegen Ijabe: Der ©djjwarfee aber im ©egenttyeil auff ber Sindten feit 
Drety, auff ber Siebten 93ier ortet leer laffe. SKeben biefe Werben bie ÄSntginne, 
fo betybeä §eere3 befter @<$ufe ftnb, bem ©<$ Warfeen gwar auff ber Sterten, bem 
SBeißen auff ber Sindfen gefefeet. Darna<$ fielen auff betyben (Snben je 3n)een 
©d&ufeen, ober Wie anbern gu hieben im brau<$ ift, 3lltljerrn ober Stätte, 
aud&'Wol Pfaffen, Wellen fo toiel SRitter gleite« falleS nad&folgen. Diefen 
re^en ©daließen enblidj je 3toety ga$nri<$e, bie fcon ben (Sle^anten, barauff 
fte in einem £J)urm ftfeen, $ren Stammen empfangen tyaben, fcnnb na<$ ber 
Königin ba% 33ejle Styil ber @<$lad(jt geartet Werben, tmnb gleidfj afö §o$e SDtcfc 
SWauren ba3 inliegenbe Ärtege&jolf befejligen. Stadlern bie gürnembjten in $re 
DrbentlWje ©tenbe eingefügt, Werben aud^ auff jeCet ^artety 8. gußgenger in 
ber 2lnbern 3*tf, ^ (Srften Slnlauff be3 getnbeS abguWenben, befiimmet, fo cincS 
tyeileS bem Äänige gu SBaffentreger, etneS ttyeileS aber ber Königin gu Dienerin 
feinb gugegeben. SSnnb big iji toon eines jeglid^en Flamen önb ©tanb gefagt: 
Sefet Wollen wir au<$ Drbentlid^ ityre 33efel>l<$ fcnb ÄrigäÄmpter angeigen. 

Denn gußgengern fo wiber ben geinb außgtyen, Wirb allein ein gelb nad& 
ber ©erabe für ftd^ 3utoberf dritten gugelaffen: Sebod^ wirb be^nen fo für ben 
Königin, ÄBniginnen, önb @le})^anten flehen, vergönnet, ben erfien auftritt 
ju buj)liren [Ströbeck!]. 95iba3 eigenet gwar biefe gre^eit allen gufjgangern 
gu, tnb ttnH, baß pe ben erfien 3luBfafe ober gwe^ gelber ne^m,en bürffen: Rubere 
aber, bie tSgli<$ mit bem Spiel ümbge^en, galten biefen obgefefeten 93nterfd^eib, 
tmnb big nid^t o^ne Srfad^. Denn Weit biefe faft bie fümembfien Äfteger ftnb, 
barauff beg firettS Hoffnung beruhet, t>nb bameben erneS großem ^lafeeg ben bie 
Stttter »nb ©d^üfeen bebürpg flnb, Jan Wol fold^er SJorgug j^nen furfie^enben 
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Sütfgängern opproprürt t>nb jugecignet Werben: Sic muffen aber alle före ©treibe 
übet jwerdj na<$ ber feite föun, t>nb auff bie garbe barauff fi fielen fotogen. 2)ie 
(Sle^anten ober SRod&en getyen gerab fÜT ft<$, ^inberrudfö *>nb auff beibe feiten 
fo »ett fie Wunen tmb wollen inn einer Sinien, fte f plagen Wa3 fönen fürfompt, 
ofyte allein, baß fte ni<$t inn bie 3^«T(^f eiber eintreten mtb auff einerlei fjarbe 
fortrudfen, ifi fönen fcerbotten. ©internal foldjer ®ang ben 2lrmbruftern jus 
fielet, benen ber eine auff ber fd&Warfcen, ber anber auff ber Weißen garbe &er= 
bleibet, tmb fo n>cit er fan onb will jföen barff. Diefe obemante Steine alle 
mögen vt {einerlei Wege fortgejogen werben, fo fönen entWeber fcon ben geinben, 
ober auefy ben jrigen bie 39an Verleget, onnb bie Selber, barüber fie folten fdjreiten, 
befefcet finb. Slber ber Stitter tyelt feinen folgen geraben@ang, fonbem fd^winget 
ft<$ auff, fprenget über bie anbem oben $in, tonnb nimbt allejeit ben anbern ©ifc 
&on feinem 5dbe t)berjWeT<$ ein, fo fem er ni<$t oon einem feines mittels Wirb 
inne gehabt: baneben muß er audl} bie ftarbe ftetö enbern, onnb fcon ber f<$Warfcen 
auff bie Weiße, tmnb t>on beren hingegen auff bie f<$wprfee ft<$ begeben. 35ie 
ftöniginne, fo ba3 bejte in biefem ftampff föun; brausen berer biß tyeljero er* 
jeljlten ÄriegSleute aller 3üge wnb ©treibe, aufgenommen ber SRitter. Denn e8 
einem äßeibe nidfjt gar Wofyt gejiemen will, ft<$ mit bringen tnter ben Sparen 
gu ergeben. Sie fönnen aud^ in einem 3uge baS ganfc Selb bberlauffen, Wo fern 
fie nid^t oon einem anbern Stein werben jurudf gehalten. 3jnn mittete fyxben bie 
Äöntge förer gut afy, fintemal bet> fönen allein all §offnung beß Streite gelegen 
ifl. 3r SJoldf fcmbgibet, befdjüfcet mtb fcerföetbiget fte, tmnb Wegert ftd^ leiner 
Wegen förer ^Bolfart ba£ Seben ju verlieren: 

@3 barff ft<$ bo<$ feinerben Königen oljn ©efa^r an bie feiten ju tretten 
Wagen, Weil fte auff alle orte gerabe mtb t>ber$Wer<$ fören geinben Sföbrufö fynn 
fönnen, ob fte fcfyon nur ein gelb aHjeit in einem 3ug fcberfd^reiten. So ftd>3 
ferner begebe, baß burd^ be3 blutbegirigen SÄartiä SRorb fcnt>erfe$en3 bie §elbinne 
erleget Würben, onb ben Königen gefiele einen anbern (Statten $u fud^en: fo 
Werben afö bann ju folgen föniglid^en SBürben ber ftönigin geWefene trewe 
Wienerin erforbert, mit biefem bebinge, baß, Weld&e jum erflen bur<$ be$ feinbeS 
SBaffen bnnb ®ef<$oß ft<$ Würbe begeben, tonnb ber eußerflen Selber ein3 über? 
fommen, folte ber ertöbteten Königin Sd^mucf anlegen, för Sctyter, Äron tonb 
®ewalt oolfomlid^ gebrauten t>nb bem Könige für ein ©ima^l jugeftföret Werben. 
3BieWol alliier Diel ber SReinung finb, \>nb o^n btecretion ober einigen Suterfd^eib 
alle tmb jebe gußgenger, fo fte SaWren nennen, ju biefer Würbe bef orbern: föun 
fte bod^ fold^eB oljne grunb Dnb Ware S3rfac%e. Denn ja fd^Werlid^ ein ©aWr fein 
SRatur terenbern wirb, »nnb eines SBeibed geflalt tberfommen, ober au<$ bem 
ftSnig äRannedliebe gumeffen ftdj nid^t Wol tert^ebigen Wilklaffen. 2^un ber« 
Wegen gar red^t &nnb biHid^ bie S^enige, fo mit bem Poeten 9Siba nebgt anbern 
öerffenbigen Seuföen biefen aSnterfd^eibt inn ad^t nehmen, Dnb allein ba8 Grauens 
jimmer ju bifem SSorjug tüd^ltig erfennen(!). SDatnad^ ifl audj fonberlid^ gu be- 
trauten, baß al$ batt) bie Dienerin ber eußerfien ©i^e einen erlanget, fte aut$ 
o^ne SSergug förer oerjiorbenen Ä8nigin Sre^eit \)berfommen folle, mtb nit erfl, 
Wie eS etlidjje bundtet, erwarten biß ba§ ©egenföeil einen 3ug barauff geföan fyibe. 
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$)etra Ja ntt biefe, fo alle 33ef<$»ernu3 tmb ©efafyr auSgejianben, fcnb jefet bic 
ftreube ber gegentoeriigen gre^^eit angetretten Ijaben, gu Dertaffenftnb, fonbem 
biHidfj o$n 3Serfaumnu3 mit ber @I)r, bic ftc ertoorben, foUen gejieljret »erben. 
Bu beut »eil biefcS 23ort1)eil betyben Sd^adfoieljern jufletyet, »irb e3 »eniger 
fiampff fcnb Stoifoatt geben, snb »erben fciel liebet jebe $art bic fünen ^elbitme 
belohnen, atö mit Saumung ber er»orbenen §crrltgfcit früd&te berauben laffen, 
»ie ju feljen im Sßoeten. (Vgl. die Anm. S. 128.) 

2)a£ fünfftc ßapittel. $on ben Safeungen, Statuten tmb Drbmtngen. 
3B6tl j»ar o$ne fonbere 3Rü^e t>nb Arbeit biefe jefct erriete Sing Dom ®djad>* 
foiel ISnnen fürgegeben tonb getetyret: aber mit mehrerer 33efcty»erb tmnb größerer 
Angelegenheit in3 SBerdt gerietet »erben, »o nit ge»iffe Safeungen mürben auffc 
gerietet, »el<$e ben Sfyenigen, fo ba»iber jirebete, nid^t allein eineS großen SSns 
oerjianbeS, fonbern audjj einer ähnlichen £eid(jtferttgfeit fcberjeugeten, »ollen »tr 
nun aup bequemejle tmnb fürfefle fcon ,benfelben fymbeln. 

I. ©efefe. 9131 »etöjem ber 9lufföug ifi, ber fe^e einen aug feinem £auffen, 
ber $n am bequemeren bundtet, in$ gelb: »el<$eä glei<$3fal£ au<$ fein ©egenttyeil 
ttyun foH, ben 9lufcgefanbten ent»eber ju begegnen, ober ein anber SSorfyeil bem 
geinb 9lbbru<$ ju ttyun $u fudjen. <5ä muffen aber auff einmal mefyr bann einer 
»iber ben geinb nietyt fortgerutf et tmb gebrauchet »erben, ttnb foö aller &nnb eines 
leben Sntene &nb äReinung fein, beg ©egentfjeileS ÄBnig ju matten, ba8 ifi, $u 
mnbfangen t>nb bann ber SBaffen fidj gegeben umtb fcom Streit ablaffen. SDamt 
fo ein Sönig in fold&e euferfie Sßotl) geraden ttyut, alfo, bafj er ben, fo $m ben 
Snbergang feinet SReidjeS anbeutet, »eber mit feiner felbfi eigenen §anb Jürgen, 
nodjj burdj feiner Soibaten äßaffen erlegen, fciel Weniger mit ber gludjjt jidj frifien, 
ober auc$ mit gefugtem S<$ufc feinet SSoldfeS, ober »ie e3 mag einen -Kalmen 
$aben, mit j|rgenb einem redjtmeffigen gug tmb 93ortljeil ber fcorfie^enben ©efaljr 
nit entgegen fan; nimbt ber Streit feine (Snbtfd&afft, bnb ifi ber fcber»unbene 
Äönig in befj SiegSfürfien g5een ünb Straffe herfallen, fonfien fo lang ber Äönig 
nod^ einen ftd^em 5ßag pnbet, n>irb feinem ber Sieg gugeforodjen. SSber bi§ jtnb 
no<^ jtoety anbere 3Jlittel, ben Äöni^-gu matten, ©in mal, fo er t>on allem feinem 
ftriegäljeer allein fcerlaffen »irb, jebod^ bag fein getnb nod^ fo med^tig an 9Sottf 
fld^ bejtnbe, bag ben ^ülflofen ßönig ju übertoinben fierdt tytb gefd^idft genug ju 
fein geartet »erbe. 3um anbern »«mn er fampt feinem SSoW in »errafft fommet, 
t>nb feinen 3«g metyr t^un lan: ob j^m fdfjon t>on bem §einb mit htm tttörtlein 
Sd^ad^ nid^t gebran>et tyirb: nid^t bejlotoeniger aber mu§ au<$ in bifem %aU ba3 
©egent^eil i^me an SReiftgen überlegen fein, bie o^ne t>er^inberung j^ren Fortgang 
^aben, t>nb ben onglüdE^afften Äönig an ber ÜRad^t t>nb mit ber £l)at felbjl gu 
maütn qualificiret ftnb. 3n mittetö »eil bie glügel ber Sd^lad^torbnung aufc 
gefpreitet, ifi tonter ben Solbaten fein fronen: fonbem bamit flc beflo e^er be| 
t>erlaffenen $3nig3 m5d^ten med^ti^ »erben, lefd^et je einer bem anbern ba$ £i<$t 
an% tnb tritt in beffelbigen Stelle, fcon benen er bann, fo er feines feutbeS Streif 
^at auggejianben, »iber gurud toeidfjen barff, allein bie gu^genger aufjgefd^loffcn, 
»eld^e bifed Privilegium vom Könige nod^ niemals erlanget ^aben. 

n. ©efe^. 3B6ld^er Stein $um erjlen Don bem, an »eld^em ber 3^0 ifi/ 
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tton feiner Stett »irb auff gebebt, ber foß, et fei »eß flanb« ober ftarbe er immer 
»olle, otyn einig Slnfetyen ber Sßerfon, fortgerudfet »erben, &nb nicfyt na<$ eine« 
leben toolgefallen jefct ergaben, balb toiber an feinen Ort gcflcttct »erben. $)enn 
Ijtemit »trb oiel ttrfa<$ bem &axtd t>nb 3»eift>alt benommen, Sufi tmb gleiß bety 
ben Sd&adj^ietyern erreget, t>nb ba« ©fiel felbeft, »eldje« fonft in eine gar fcerbrüßs 
lidje SSer^arrung auffgegogen »ürbe, oerfürfcet. 3m fall tö aber gefd&etye, baß ber 
erhabene Stein feine Stelle nidjt oerenbern tan, Don Wegen anberer, fd bie gelber, 
barein er tretten lonte, bejtfeen: fan bamal« biefer »iber an feinen Ort geliefert 
fcnnb einen anbem ju gebrauten bem gegcntljeil jugelaffen »erben, neben freund 
lieber erinnerung, er »olle tyinfürber fitrfid&tiger fyinbelen. 

IE. ®efefe. 6© foUen bie Krieger nidljt vergeben« Dnnb mit gleid&em SSerlufi 
auffgeraumet »erben, e« fei benn, baß baburdfj beffere ®elegentyeit gefugt »erbe, 
ein bequemem gunb, ben fteinb ju tynbergetyen, $u fyiben, oub ber JBiberfadjer 
an feiner 9ftad(jt fo fe^r geringert »erbe, baß er feinen König ni<$t lenger ju be* 
fd&üfeen vermöge. S)enn »ann in bem fall ein 3eber nad) feinem gefallen fpieten 
»ölte, »ürbe biefe fcnbequemltd&feit barauß er»a<$fen, alfo, ba% auff.betyben feiten 
bie Krieger j»ar erleget »ürben, aber ber Könige feiner fönte gemattet »erben, 
ja fctnb fonji o$ne Sriumplj fcnnb o^ne ein ge»iffefc (Snb gefhritten fety toorben: 
ba bodj barinn Sufi &nb fcbung ber ®ebe<$tnuß fampt be« Serjtonbe« folte gefugt 
»erben, »el<$e« alle« in einem fo blinben f plagen, »ie man 3U fagen pfleget, um 
Sronnen fallet. 

rw®efefc. ©@r König barff mental« in f einerlei »ege inn ein gelb, 
barein fein $etnb jtylet, eintreten, »eld&e« »ir auff fcnferer Sprad^ außtyredjen: 
Es gilt nicht inn dem Schach ziehen. 33nb be»eget midjj alliier nid^t 
§o<$ beren SReinung, fo biefe« ®efefc ju miltern ftety onterfieljen, aö »ann ber 
König ft<$ biefer ffcetybeit, ba« ifi, in einen Sftaum, barinn $m ber enbli<$e 
Übergang oon feinem geinbe getrö»et »irb, ju tretten, bamal« bürffte anmaffen, 
fo ber Stein, ber jftm trö»et, feinem eigenen §erren f<Jjufe galten muß, mtnb 
otyne beffelbigen eußtfrfle ®efa$r Don ber Stelle ni<$t fönne gerudtet »erben. 3<$ 
»ill j»ar nid&t in 9lbreb fein, baß biefe« Spiel in feinem ganzen 6ffe &mtb 
SBefen Krieg«orbnting auß»eife, tonb oiel ©emeinfd&afft mit beß blutgirigen äRartt« 
Sßracttdfen tyabe (benn tyiefcon fudfjen bie äBibcrfpenftigen jre ©runbfefi tmb 33e* 
»eiß) fo ifi bodj $in»ü>erumb aud^ biefeS onleugbar, baß fein König inn biefer 
furfc»eiligen Sd^lad^t ermorbet, fonbern allein ombgeben Dnnb gefangen »erbe: 
alfo, baß, »ann er feine 3tußflud(jt metyr erlangen fan, bet SSber»unbene bem 
Sieger ftd^ ergebet, golget ber^alben ^ierauß o^ne SBiberfpredjen, baß, atö balb 
ber Äönige einer, Don »egen eine! geinbfeligen 3lf^>cctS feine« geinbe« jtd^ ni$t 
außtoinben fan, ber Sieg bem S^nigen * gugefprod^en foHe »erben; fo in bem 
legten Streif i^n ju fold^er SRot^ gelungen ^at. 3ubem Knnte aud^ nod^ 
biefe« fcon ben aBiberfad^ern auff bie San gebraut »erben, baß ba« ®egent!jeil 
mit bem Steine, toeld^er juglei<$ bem feinb Sd^a<i beut, onb feinen Oberflen be« 
fd^irmet, nid^t« oermöge'auß Juristen: aUbie»eil er beförd^ten muffe, »ann er ben 
feinbfeligen König er»ürgete, auff ben folgenben Streidfj aud& feinem König fold^er 
gaH aupnbe, r>nnb bemnad^ auff beiben ^arte^en o^n SSictori önnb £rium$ 
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fety gefhitten -korben *). 3l&er bic fönen ein foI<§e äReinnng euuntben, finb ntdjt 
redjt bran, fintemal fte nit allein bic Art tonb 5Bcifc biefed ©Jrieleä, fonbern t>iefc 
me$r au<$ befc regten ©e&raudj ber SSettiunfft ju mangeln angefetyen Werben. 
&tnn Weldjer 3Renf<$, (idj Will nic^t fagen ein Äönig, fonbem einer aufe ben 
gcringjien Settlern, t>on ben leibeigenen Anetten ober fcon ben aller arbeitfeligjlen 
Sotter&nfcen), ifi fo bn&efonnen, bag er ftdj in mutwillige ©efa^r be8 Sobtö be* 
gebe, allein ber Hoffnung, bafj feinen geinb gleidjeS a3nglü<f ^ernadj berüren 
würbe. 336er big ifl, tt>ic oben gemelt, tmwr&orgen, bnnb Wirb bon allen 33ers 
flenbigen, bic befc @dja<$ jabetö Slrt fcnb ©genfdjafften fcerjleljen, pro rato gehalten, 
bafc fein ftonig erfdjlagen wirb, fonbem ba fönen, (wo ftc ju&or mit bem SBort- 
lein feinb angefprodjen Worben), lein Slufcfludjt me§r Werben mag, Wirb lein TStri<$ 
barüber getfym, fonbern bem SSbcrtoinber ber getyoffte @ieg gugeeignet. 

V. Oefefe. 2B@nn fi<$3 jntrüge, bafj einem $önig ber Seinb mit einem 
feinet 93oIdf^ tmwiffenb tröwete, tonnb biefer erfi nadj einem ober bem anbern 3ug 
erfc^e, fol fönte md>t jugelaffen »erben, ol)ne ' 93erWilligung ber äBiberpart, bie 
gef<$e$ene fefce Wiber $u enbern tonnb }ebe8 Wiber an feine oorige ©teile ju bringen. 
$)enn bie Sdjulb fcnnb ber ©djabe ift biHidj beffen allein, fo bie gegenwertige 
®elegen!jett fürfiber rauften laffen, mtb wirb nidjt für ratfam angefe^en, bafc 
Wegen einer 33nadjtfamleit, bie ganfce ©djtadjtorbnung gerrüttet Werbe. üRan 
tnnfj aber audj in biefem 3$eit gute Störung tyaben, auff baft nidjt einer mit 
jwetyen Steinen jngleidj fpiele, als nemfcßdj mit bem einen @$a<$ bitte, mit bem 
anbern fonfien einen Sluffafe bem geinb ju fd^aben aufteile. $)enn alfo Würben 
gtoeen ßrieger jugleidj auff geführt, WeldjeS bem erften ©efefee juwtber ftrebet, ober 
ber Sättig« feine ißerfaumnug Wollen einbringen, ben bodj fein eigen ©ewiffen 
fcnb redjtmeftige SBiHtgfett Weit ein anberS lehren wirb. Sebodj begibt ft<$3 tonber^ 
Weilen, bafj einer mit gWetyen Steinen auff einmal fielet, WeldjeS, wo e3 fcon 
neWen gefaxt, fan rnmb foH gugelaffen Werben: aber Wenn e3 beg töerfetyenS 
ßin&ringung fcnnb @rfe£ung fein Witt, Wirb billig »er^inbert. S)ero^alben-atö 
offt bie Äönige in feinbfeligen 9lfpecten jletycnbe Werben befunben, foU e3 t?on bem T 
mit ©<$a<$ bitten angejeiget Werben, Welker i^nen tröWet, e3 treibe glei<$,.begere 
ober »erhalte e^ ber anber, fonfi Wirb ben SSerlufi beg S3berfe^en3 er attein tragen 
muffen. Slll^ier feilet ein feltjame ©J>enbe für, barinnen tonjg in feinem Wege bie 




» 

*) Mit der, hier berührten Frage, die keine ist, da der 
König nie im Schach stehen darf, hat man sich noch lange 
nachher amüsirt. In der Quartalschrift von Canzler und 
Meiszner, Für" Aeltere Litteratur und neuere Leetüre, Leipzig 
1783, steht S. 219—35 folgender Aufsatz: „Ueber die Fragef 
im Schachspiel: kan ein Schach-deckender Stein zugleich ein Schach-bieten- 
der seyn? Einschlusz Rosaliens an Fiati." Und S. 129 — 44: „Nach- 
trag zu der streitigen Frage im Schachspiel. Von v. B. und J. H. Busze." 
Bei der Stellung im Diagramm war es also eine „streitige Frage", ob der 
weisse König wol in der That im Schach steht! Ich weiss nicht mehr, 
was Bosalie davon dachte. 

T. d. Linde, Schach. * ' 8 
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Sfcntge gefallen, fo ein eigenfinnige i>nb abergleubtfd&e SRebe in Sbertoinbung bed' 
ÄönigeS ernftüdj erforbern. 2113 toann baä toörtlein 2Wat ganfe nottoenbtg fety gu 
bem legten ©<$a<!f bitten, ober aber fo e3 aufklaffen toere toorben, ber ÄBnig 
ni<$t gefangen t>nb erleget, ja »mb fonji fcnb oljn 93ictori bie 6<$la<$t fety ererciret 
onb »errietet Joorberi. 35enn bietöett biefe Dpinanten toeber auf bringenber SRot$, 
toeber aujj nufebarli<$er ßigenfdjafft, no<$ ber 3krb falben, ober audfj jrgenb einer 
SSnoernunfft abguljelffen, jre ÜRetnung auff bie San bringen, toarumb f ölten totr 
fönen ntcfyt biefelbe aB einen erticfyten SOßa^n toiberumb gu §auf e fd^id en ? Denn 
ja bie ©a<$e an $r felbefi, toann ber Äönige einer nid^t Leiter fort !an, fott&eS 
t^ut aufjtoetfen, Dnb fytt fein o$nme<$tige3 äBortlein fo grofee SRifengetoalt, bie fte 
erjl in ben ftofy, too fte md&t guoor fdjon barinn jledfen, fingen fönte. S5argu 
ioiff en toir audfj., bafe bodj feine Straff bem aufferleget fet> , toeldjer mit bem legten 
©d&adlj bitten f<$erfcet, »eil ft<fy& offt begibt, bafc ein Äönig mat gu fein fd^einet, 
ba er jld^ bo<$ . nod& friflen fan. Slber toa$ fagen onfere SOBortftürmer ferner^ ? 
@3 fety ein SSbung, geben fte für, be§ 9Serftanbe3, barumb muffen alle 35ing t>nb 
Büge guoor toetfcUd> bebaut, onb nid^tö ttergebenä onb oljne ttnd&ttge SBrfadjj ge- 
fymbelt, gerebet, fürgenommen ober ettoaä nötiges hingegen au&gelaffen toerben. 
SBolan idjj laffe e$ fein eine SSbung befj SSerftanbeä, ein Skfietttgung ber ©ebedfjt* 
nufc, ein Sßrob ber ©Uten, be§ ©emüteä onb befe SebenS: ja i($ fage audj tuaS 
metyreS, bafc nemblid^ ber @df>a$gabel ein $o$e8, foi<$tigeg, gelben- Onb göttliches 
©piel fety, jebod^ mag biefeä aUed im geringflen nidjt bienen, toir legen e£ au<$ 
gleich auff, tt>a3 toege h>ir immer toollen, einige SRotfyoenbtgfeit biefed SBörtWtiS 
gu betoeifen, bafe e3 fürnembli<$ ben legten @c$a<$ bitten muffe tonb fcHc fcor* 
gefefeet »erben. SDenn bietoeil alle befc oerfianbtö madjt, neben ber fd&erfe ber 
®ebed}tni§ ben £riuuty1) föegen befj gematteten ÄönigS gu erlangen ftdj bemühen: 
fielet bem ®d&a<$giljer fre^ bifeÄ c*er ein anber SBörtlein gu reben, allein ba| er 
nad^ be§ ©d^ad^gabeld brau<$ inn ber Xafel \ify redjtmefctg ergeige. @o ift ferner 
am-fyeUen Sag flqr t>nb offenbar, baf auty in »tätigem (Sefd^efften mit nieten 
ettoad frafftlog gefd^efeet toeTbe, toenn jrgent ein lad^crlid^e SEBeife gu reben ioere 
»mbgangen toorben, ftntemal je t>nb an aßen Ortzeit bifc^ ^robiret Wirb: bag, 
toann n>ir ber ©ad^en ein guten S3erf)anb ^aben, mit Sorten toir on£ leidste 
SBeifen laffen. S)enn ba ein ©<JjrifftgeleljTter ober I^eologuÄ nid^t gum SBBtber* 
ruff gegtoungen toirb, Wann er einen 3Bud^erer, einen ßefeer tjnb falfd^en Se^rer, 
einen tretolofen Regenten, einen ©ottlofen 3ud^tmei(ier S)iebe nennet, ob er fd^on 
nid^t ^ingugefefeet hin SSnterfd^eibt, bajj fie enttoebet benen, bie jßrer Ireto ans 
befohlen Joorben, bie ©eel ober (Seit onb ®ut rauben: ©o ein 3urifl nit ge* 
gtoungen Wirb, bie pofjtrigen ^nb nichtigen Etagen, fo ber SRebener ßicero inn ber 
fernen pro 2Rurena ergebet, in ad^t gu nehmen: ©o ein Patient burd^ ^ülff 
®otte« t>nb gute ber Ärfcnety in ber Sßartyeit feine Oefunbt^eit »iber J)6erfonH>t, 
ob i^m gleich ber 5lr^t nit entbedtt, ob er nad^ bef; ©aleni ober St^eo^rafU 
^aracelfl fürgefd^ribene 9lrt^ gu curiren, j^n gefunbt gemalt ^abe: ©o enbtlid^ 
ein $$itofop$u8 nid^t angeflagt )>nb feine 9%ebe al0 nichtig onb ftrafftlo§ t>er- 
»orffen toirb, toann er einem ©opljijten mit Setoeif befc »urmfiid^igett 8etrug« 
to& 3Raul [topftet, ob er f<$on nid^t $at fürtet gefegt bad bep ben SHfputanten 
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gefceu$ß$e Formular. $• €• & 8t ef*- SBarum folte benn au$ nidjjt ben 
fretyben ©cljadfoityern beg aller ebelften ©pielä oergünfiiget derben, ba$ elenbe 
»Srtlem SJlat ent»eber ju getrauten , ober oljn fcerluji be3 eroberten ©ig3 in 
oergefe gu jicllen? 3Ulbie»eil man ni<$t aug ben Sßorten, fonbem ber Xfyd felbji 
am befien t>nb funbamentaliter tortljetlen {an. 

2)a8 fe<$fie Kapitel 2Bie ein ©d&adfoieljer foHe befd&affen fein. 3336 ^ e ^ er 
ifi gefaxt »orben oon be3 ©<$ad(jfoiefö SSrfprung, oon beffelbigett ©ebrau<$ onb 
SRufc, ton ber Stafel, barauff bie Stein lociret »erben, oon ben Äriegew infonber* 
Ijeit, ja fcon ber ^Beife fcnb ©ejlalt, baffelbe ju toben, fampt ben gefd^ribenen 
©afcungen: jefet lag tc$ mir belieben 311m Sefdjlufj fummarif<$er SBeife ju melben, 
toa3 bie ftunft beff eibigen an jr felbji, bie ben jungen @$a$gt1)er in not»enbigen 
Bügen mag onterridjten, belangt. 

I. ©efefc. 2B<$r fonbere Sieb onb Äffection jum ©(Ijadfoabel tregt, tonb 
barinn für anbern ein SSorjug ju toberlommen tyoffet, ber mufj erfili<$ ein fixeres 
onb njit toilen ©orgen ober bergleid^en 33efdj»erungen tmbelabeneS ©emütty mit 
jid^ bringen. Denn baran fyrt fein Ityeil ba3 blinbe $»eifel1jaffte ©lücf , c3 ^erfd^te 
au<$ nit barüber ein fcnoerljoffter jufaH: fonbern je fd^arff finniger, geübter, inmb 
fürfid&tiger beffetf Spieler fi<$ erjeigt, befto e1)er »irb er barinn ftgen tmnb baS 
ftr&nfeletn baoon bringen. 93nb baS iftö, bafe SHbaS nid^t 3ot>em, äRartem ober 
anbere bemühte ©ötter, fonbern 3»een forglofe Süngling, Sßtyoebum tonb SRercH 5 
rium, ju ®<$a<$$tljern er»etylet. 

II. ©efefe, ©£> man ben Seinb angreiffet, iftö nid^t genug, bafc nur auff 
einen allein fürgenommenen ©treidjj bie ©ebandfen gerietet: fonbern e8 muffen 
au$ ber folgenb, britt, toierb, aud() »ol mefyr jufünfftige @trö$ guoor im ©inn 
»ol er»eget onb orbentlid^ abgeheilt »erben. $)enn eins bingS Anfang mad^en 
t>nb nid^t betrauten, »öS Ijernacty baraufc erfolgen lan, ifi fefyr.tinbif<$, onb lan 
n>eit nidjt nadj ber 9W<$tf<$nur ber redeten Sernunfft reguliret »erben, 

III. ©efefe. @@ fott jföm au<$ ein ©djjad&fpieler für 5lugen [teilen »ar- 
Reffte Äriegäleutl), beren ©ebraud^e er nad^fomme. S)enn biefelbe (auff bafj fie 
bepo bfilber ben %dn\> bemmen) erbendten allerlei ^ractidten, Sifi tonb SRendte. 
©r beffcifje ftd^, ba§ er nid^t allein auff betyben glügeln ftreite tonb bamit feinet 
3Bßiberfad^er3 Intention fcertymbere : fonbem fd^lage aud^ jur jeit einen fürne^men 
Stein in bie ©d^anfee, tonb bendte auff betrüglidjje ©treibe, auff bag bie gelben 
be§ ©egent^eitö mit einem fd^led^ten SRaub motten angefü^ret »erben tonnb 
barüber onterge^en, alfo bafc bie 35Biber^)art bie gefd^c^ene SRorb mit grögerm 
©d(faben »ermiffe. Stlfo t^et SKercuriu^, ba er ber »eifen Königin einen SÄitter 
}u t>erf klingen »ortoarffe, »eld^en ba fie $n auffgeraumet, ^ette fie jt<$ felbfi in 
beg tobtö Stadien geflür^et. 3Rercüriud aber t^ct ntdjt bergleid^en, dtö »ann er 
mit gutem bebauten 38at^ fpielte, fonbern erfd^ridtt ob feinem felbfi eignen 3ug, 
t^ut ein ©euff^er (toie @ai^ad für jnnbrünfiiger Slnba^t feine ftteiber geneidet, 
ba er (S^rifhtm t>erbammet). Sltfo mug big»eilen ein ©djad^ifyer ju folgen 
mercurialifd^en Seuten in bie ©d^ul ge^en, tmb lernen, »ad i^m in feinen ftram 
biene. 

IV. ©efefe. £>3e guggänger fol er nit gar ju gering fd^efeen, »ie »ol fie 

8* 
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bcr fdjte<$fh tljeil befj KriegSljeerS gu fetyn f<§einen. 25enn fte nit toentger afö 
bic in bem obern geftabä ben König für ber fetnbe einfall entfefeen, mtb nrie broben 
im 4. cctp.ifl gefagt toorben, Vermögen auft beter ®efcttf<$afft je auff jeber Sßartety 
»ier bcr Königin t>crlufl »iberumb erfefcen. 

V. ©efefe. 3?K faß bcr 2BaffentrSg«r, fo nafc für bc:n König geltet, folt 
bmbfommen, mag bcr König bety geit feinen ftufc fortfefcen, auff bafc er nidjt 
tyernad) fcergebenS enberung fu<$e. 35cnn toann er guforberft beg ©<$ufce3 fpoltret 
ift, !an man jftm leidjtlidj bekommen, be&or aufc fo er inn feinen erften ©tanbt 
fielet , »nnb auff betyben feiten mit feinem SSoldf befefeet ijt. , 

VI. ©efefc. S)3e 3litter »erben gemeinli<$ im anfang befc Streite am 
meiften gebraust, »eil fte über bie anbern oben §in Vermögen gu fpringen, t>nb 
be§ getnbeS fd^anfce einzunehmen, daneben fytt bifer Stein ein fonbem SBorgug 
für ben anbern, ben jföm au<$ »ol adjt gelber, fo er mitten auff bem Sßlafe $ellt, 
gu einem Sprung eines für bem anbern gu beftfeen, offen fielen. ©B gehöret aber 
ein fonberli<$er gleifc bargu, auff bafc man jftn, fo er bur<$ be§ geinbeS crflc »a<$e 
tmbef<$etbiget gefefcet, einen folgen Sßlafe einräume, barinn er guglei<$ auff bcn 
König t>nb Stoßen ober anbern füme$men §elb fielen fönne. 

VII. ©efefe. $)ie ©lehnten »erben auffS bequemte bifc gum (Snbe be3 
Streite auffgeljalten. $)enn fo tyin tmb l)er bic gelber t>om gufftoldf befefcet ftnb, 
mögen flc ton »cgen iljrer onge»öfynlid(jen ©röge, tonb fonberbaren ©angeS, ber 
vieles SßlafceS benötiget ift, nid()t oljne ©efaljr auSgefüfyret »erben, »cldjeä idjj bo<$ 
einen jeben @<$adf}gtefyer »ill ^eimgefteüt tyaben. 5)emt »o bie Könige jftreä for* 
bem ©d^u^eS entblöfet »erben, tonnen fte leidfjtli<$ burd^ ber $elbinne (unweit, 
fo einen Eleganten gu jftren ®<$ufe brauset, ^tmattzt »erben. 

Vm. ©efefc. 3m fall ftd(j3 begebe ba3 ber Könige einer in notfy lerne, tmb 
nit teufte gu fliegen, fol ber ®<$ad(jgie$er aH»eg fotöje ©olbaten fürjlctten, bie nit 
allein ben König @<$ufc galten, fonbem autfy alle ©efatyr ab»enben &nb bem geinb 
fd^dblid^ feinb. ©onft »o b 1 geinb <uürbe über^anb nemen, lan er balb gebenbigt 
»erben. 

IX. ©efefe. @o aber befj gegent^citö Oberfter in fold^e 3lot^ geriete, fol 
man nit nad^laffen mit fd^ad^bitten bi§ fo lange er &on ben feinen toerlaffen in 
ein enge gejagt gerben, barinn er fid^ »tllig ergeben muffe. $)enn gleid^ »ie ein 
pd^tiger äKamt nit balb »ibcmntb jum f<$toert tommen fan, alfo »irb ein ge* 
fangener nit leidet fd^aben lönnen. 

X. ©efe^. S5amit aber au<$ ber jung ©d^ad^gie^er ein Slntoeifung ^ette, 
auff »g »eife er itn erften antritt foll anftetten, ober in »enig fheid^en feinen 
SOBiberfad^er obftegen, ift bie Eafel am 4. cap. gefegt mit getoiffen ß^aractem t>nb 
ffiud^ftaben gegeid^net, barau^ bann nad^folgenbc 3üge inn ad^t gune^men feinb. 

(Folgen fünf Spiele: I. 1. e4; 2. Df3; 3. Lc4; 4. Df7:f. II. 1. e3; 
2. c3; 3. Db3; 4. Lc4; 5. Lf7:f. HI. 1. eö; 2. Df6; 3. Sh6; 4. Sg4; 
6. Df2:f. IV. 1. Sh6; 2. Sf5; 3. Sh4; 4. Sc6; 5. Sb4; 6. Sd5; 7. Sf4; ' 
8. Sg2f [?]. 3«t ftbenben gug tan ber fd^»ar^e König bem toeifcen, mit gtoe^en 
SRittern allein, bie Königin tJnb barauff einen SRod^en erlegen. £§u jm alfo. 
V. 1. Sa6; 2. Sb4; 3. Sh6; 4. Sfö; 6. Sd4; 6. Sc2:f; 7. Sc2:f; 8. Sal:) 
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©8 tji aber no^ttoenbig aCftie ju Riffen, bafc fol^e jüge nit aUjett nadj einanber Knnen 
in3 toetcf- gerietet toerben, ba bj ©cgcnt^cil mit &orfid)tigen 3^8^ unfern SSorfafe 
öcr^mbcTt: jeboä) jetgen fic einem im anfang ben regten procefc bifcä fpiel fünft* 
ßdj ju üten, Mtb toer ouff fo$e getoiffe tmb otbcntlidje ©afcungen ben etfien an= 
griff anjieöt, ber ton beffo bequemer barnadj ben geinb Slbbruä} tljun, önb ben 
Sieg bberfommen. 

XI. ©efefc. aOBcit eÄ gef^tc^t, bj ejn Äönig offt aÜein toon feinen erfd^Iagenen 
93oW übet bleibet: ber anber aber jftn jn überttnnben $imlid) fdjtoadj ju fein 
fdjeinet, a<$t tä} ni$t für unnötig anzeigen, mit toaä für Äriegem t>nb auff 
toeldjen ort^en biefer jeljnen matten lönne. I. SSermag er bifeS aufrundeten mit' 
ber einzigen Königin an toilen fcnterfdjtebenen Orten, hrie in bem S3rett balb ju 
fdjen ifi. n. 3Rit einem Stehen allein ... III. 3Kit jhxtyen fd}üfcen . . . 
IV. SDtit einem fdjüfcen ton er ftn jtpar nit fdjadj matten , aber alfo eintreiben, 
bj er nit toeiter fortfemmen fan . . . V. 2Rit jtoetyen SRittem . . . 2Btett>ol nun 
foldje jüge ftä) feiten begeben, jtnb bodj auff ein %aU $u hriffen ganfc bequem &nb 
nufcbar . . . SBraudje bu günfiiger fiefer tmnb freier @djaä)jidjet biefe Arbeit offt 
mit lufi tmb lange $eit auff ba3 glüdtfeligfle. 35a3 fibenb 6ap itel. Sßiber bie 
fptel &nb ®djad)feinb. (Folgt eine ausfuhrliche Apologie des Schachspiels 
wider „fctelerlety Seute, fett fagen ©Jtöttet unb ©petytoöget, fo ein @<fel t>nb 21k 
fd^eu tragen an ber freien 93bungen erbarer Oemüter".) . 

Das StrÖ Becker Bauernschach findet sich auch in der „Kurtzen und 
Deutlichen Unterricht" 1740: „Die zweyte Manier des Auszugs mit den 
Bauern ist, dass man gleich Anfangs mit den 2 Königlichen und 2 Rochen- 
bauern auf einmal 2 Schritt hervortritt . . . und dieses wird vor einen Zug 
gerechnet, und der Feind hat alsdann eben die Freyheit; in diesen Fall 
aber dürffen die übrigen 4 Bauern im gantzen Spiel niemals mehr als nur 
1 Schritt thun" (!). Als „Nothzug" (!) kommt hier auch (zum ersten Mal 
in einer deutschen Originalschrift) das „Roqviren" vor 1 ). Nun, das Ge- 



1) Die erbärmlichen „protocollirten" Spiele dieses Pseudo-Bertin habe ich 
Schachzeitung 1872, S. 273 ff. aus der Ziffernotation übersetzt. So wurde damals 
wirklich in Deutschland gespielt! Die dritte Partie, zu der man am a. 0. die 
»»heygefügten Raisonnements" im welsch -deutschen Jargon (Herzog Ernst IL 
meinte, dass sie „dem Anfänger mehr nützen als die Philidorischen!") vergleiche, 
nahm folgenden ergötzlichen Verlauf: 1. d6, d4; 2. eö, Sf3; 3. c5, e3; 4. b6, 
Lc4; 6. Le6, Le6:; 6. fe:, Rgl. „Man roqvirt gern, so bald man kan, weil der 
König in Salvo und der Roche zum Gebrauch kommt." 7. Sf6, Sg5; 8. De7, 
de:;' 9. de:, e4; 10. Dd7, Dft; 11. Le7, Dh3; 12. Rgl, Se6:; 13. Tf7, Sc3; 14. 
Se8, Tdl; 15. Dc6, Sd5; 16. Se7f; 17. Te7: Sgö; 18. Sf6, Td3; 19. Sb4, Tg3; 
20. Sc2:, Tbl; 21. Sd4, Sfö; 22. Se4:, Tg4; 23. Tad8, Lh6; 24. Sde2f „Nun 
kommt der lang besorgte Schach, und ist nicht ohne Nutzen (!) bis hieher ver- 
schoben worden." Khl, „Denn auf fl hätte ihn die Königin c6 auf bö wieder 
Schach gebothen" (was nicht möglich ist!) 25. Da4 (Das einfache Matt durch 
Sf2: wird übersehen und -man prudelt, ganz so wie weiland Selenus, gemüthlich 
weiter.) b3; 26. Da3, Se5:; 27. Da2: „Das hätte, zuvor schon thun können, sie 
hat aber doch noch nichts versäumt" (!) Tbel; „Besser stünde der Rochen auf 
fl, um den Schach mit den Springer e4 (d. h. das noch immer harrende Matt!) 
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schlecht der „Schachspieler", die mit der Rochade „so lange wie möglich 
warten", die es so schlau anlegen, dass sie, um den Gegner jeden Augen- 
blick zu überlisten, „nach beiden Seiten" rochiren können, bei denen -die 
Rochade „Tempoverlust" (!) heisst, — ist noch immer nicht zu den Vätern 
versammelt. C. W. v. Königstedt behauptete sogar (Kort Afhandling, Stock- 
holm 1784): Stora Spelare Roquera aldrig, Grosse Spieler rochiren nie! 
In der Ausgabe 1806 tritt die Ketzerei ein wenig milder auf: Goda Spe- 
lare Roquera sällan, Gute Spieler rochiren selten. S. 16 bemerkt der 
Verfasser, dass man in Schweden, gegen den Gebrauch der Autoren, ge- 
wöhnlich mit zwei Zügen beginne. Ich wundere mich über nichts mehr. 
Ein Mitglied einer ich weiss nicht was für unterirdischen Schachgesellschaft 
in Berlin hatte den 20. Juli im Jahre des Heils 1873 in meiner Gegen- 

* - 

wart den Anzug und spielte gelassen 1. e2 — e4 und Lfl — c4 aus! „Dat 
jeht ja schneller". Jewiss jebt et schneller. Ein zweiter, ein „leidenschaft- 



auf König und Königin zu verhüten." 28. Dc2 „Sie wil den Springer e4 de- 
fendiren, allein der Schach (!) mit den Springer auf f2 wäre besser gewesen; 
der Feind muss solchen schon etliche mahl übersehen haben." Der mit Blind- 
heit geschlagene Commentator sieht das Matt x wahrhaftig noch nicht! Le3; 
29. Tdl „Also muss in der Noth was desperates vorgenommen werden, und 
den König im Schach zu bringen suchen, und was. spendiren, weil es sonst 
ohnedem verlohren!" Tg7f; 30. Tg7:, Dc8f (?) „Denn wenn der Feind gleich 
den Rochen dl auf d8 vorzieht, so wird er gleich von der Königin wieder ge- 
nommen." Wozu sich also abquälen? Beachtete doch der „Alepper" eine ganze 
Menge Verzögerungszüge auch nicht. Und eine derartige Schachparodie hatte 
man die Stirn, mit dem Kamen Bertin' s, Verfassers eines ganz gesunden eng- 
lischen Schachwerks (London 1735) zu taufen! Am Schluss des Buchs finden 
sich „Moralipche Beflexiones über dem Schach-Spiel", deren ethische Beschaffen- 
heit man am Besten aus den §§ 9, 11 und 30 ersieht. „Es ist. nicht zu ver- 
wunderen, dasz man diese (31) differente Gemüths- Neigungen [wie z. B. 18. 
, Pralerey, 19. Genereus und Baisonables Wesen, 20. Difficil und Furchtsamkeit, 
21. Schleichendes Wesen, 22. Närrische Vanitä, 23. Dreiste Unverschämtheit, 
24. Unmanierliche Grossierite', 25. Chicane, u. s. w.] bey diesem Spiel einiger- 
ma8zen gewahr- wird (denn der. Mensch steckt voll Passionen und musz also 
nothwendig in seinen Actionen was davon am Tag legen). Wenn man also 
auf die Art wie es ein jeder spielt, genau Acht hat, so wird man nachfolgende 
verschiedene Caracters und Beschaffenheiten an den Spielern bemercken. Z. £. 

9. Wenn er etliche mahl mit Fleisz einen falschen doch vorteilhaften 
Zug thut. 

11. Wenn er im Spiel einen feindlichen Stein heimlich weg zu practiciren, 
oder nach verlohren Spiel noch mit Worten sich zu revangiren sucht. * 

30. Wenn er bey seinen übel lauffenden Spiel mitunter flucht, auch -wenn 
er etliche mahl verlohren, mitten im Spiel alle Steine aus Ungedult mit der 
Hand zu boden schlägt ec." 

Schluss: „Hingegen sind auch etliche Umstände bey dem Schach-Spiel* die 
mit dem Kriege gantz keine Vergleich ung haben, Z. E. Im Kriege darff ich 
so offte schieszen und zuschlagen, als mir beliebt; Im Schach-Spiel aber, schlägt 
nur einer um den andern; So dürffen auch im Kriege, etliche zugleich einen 
erwürgen, welches im Schach-Spiel nicht ist. Das Ende des Baums geben 
diesen Gedancken ein Ende." 
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lieber Schachspieler" ttnd Mediciner, der einen gewissen Sander, den 
„grössten Schachspieler Berlins", schon „im dritten Spiele geschlagen" 
hatte, wollte auch mir in der Wohnung eines grossen Orientalisten diese 
Ehre erzeigen. Seine „zersetzende Kritik" der in der Schachwelt herr- 
schenden „Dummheiten" versprach Grosses. Da der Herr „gewaltig stark 
im Spiel mit der Dame" waren, bildeten die Züge 1. e4, e5; 2. Dh5, Sf6; 
3. De5f, Le7 den Anfang. Bald drohte mir ein zweizügiges Matt mit 
Dame und Springer; die schachbietende Dame kam aber dadurch in die 
peinliche Lage, dass sie von einem Bauer geschlagen wurde, — wer kann 
alle Varianten eines genialen Planes am Brett analysiren? — doch da 
schrie mein Mann vorwurfsvoll: „Sie dürfen doch meine Dame nicht schlagen 
ohne Gardez gesagt zu haben?!" 

Die Geschichte ist' leider — Geschichte. 

Der Missbrauch, beim Rochiren gleichzeitig einen Eckbauer aufzu- 
ziehen, wurde 1749 von Philidor getadelt 1 ), grassirt aber auch noch. So 
lebt z. B. im Haag ein alter „berühmter" Schachspieler, Dr. Stark — „Sie 
kennen Dr. Stark nicht? das ist aber stark" — Vorstand einer dortigen 
Privatschachgesellschaft. Als eins der ältesten Mitglieder dieses Kränzchens, 
ein wirklich geistreicher Praktiker, 1869 zum ersten Male mit mir spielte 
(er gewann Öfter von Dr. Stark), zog er gemüthlich, mit einer den Meister 
verrathenden Fertigkeit, unmittelbar nach der Rochade h2 — h3. „Haben 
Sie schon mit Dr. Stark gespielt?" — wie oft habe ich in der holländisch- 
französischen Residenz diese kritische Frage verneinen müssen! Dafür ist 
aber J)r. Stark von jetzt an hoffentlich unsterblich 2 ). ' 

„Vom Beförderung der Bauern" lehrt der Pseudo-Bertin 1740: „Wenn 
im Spiel der Bauer das Glück hat gantz hinunter zu kommen biss auf 
einen Platz da des Feindes Officiere gestanden haben, so wird er in dem 
Officier verwandelt an dessen Stelle er sich gesetzt hat (!). Hat man aber 
denselben Officier schon doppelt, so nimmt man einen andern nach ihn (den 
Werthe nach) folgenden Officier, als einen Rochen vor die Königin, einen 
Springer vor den Rochen. Einige wollen, dasz ein jeder Bauer, wenn er 



1) Im „Modo facile", Venetia 1665, heisst es von der Rochade: „portar la 
Torre nel luego del Re, e ponere il Re nel quadretto appresso, dove era la 
Torre, portando uq passo avanti il Pedone di mezzo, overo l'ultimo!" Also 
durchaus keine deutsche Erfindung. 

2) Trotz Sissa schrieb der letzte Vertheidiger des Costerschwindels meiner 
Geburtstadt Haarlem, Dr. med. P. v. Meurs, gleichzeitig haarlemer Schachbe- • 
rühmtheit, gegen meine Anspielung, dass ich wusste „wo der Rathsherr (Läufer) 
gestanden hatte", mit derselben Dreistigkeit der Unkenntniss, mit welcher er 

einen wissentlichen nationalen Betrug ^u vertheidigen und ein gefälschtes 
Actenstück dieser Gaunerei zu escamotiren versucht, schachlich auch Fol- 
gendes: „Es giebt im Schachspiel* keine falschen Züge, „mijnheer" v. d. Linde, 
es giebt nur gute oder schlechte Züge, lehren Sie das von einem Altmeister! 4 ' 
Man sieht, ich muss dem haarlemer Altmeister wenigstens die Dame vorgeben, 
sonst wird „mijnheer" confhse. 
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unten auf den Platz eines feindlichen Officiers gelanget, dasz selbiger zur 
Königin werde. Welches wieder auf die Abredung der Spieler ankommt." 
Philidor war 1749 ebenso unwissend: das Spiel mit mehreren Damen, be- 
hauptet er, wie es in Frankreich gespielt wird, habe wol ein Damspieler 
eingeführt; Palamedes (!), „ou d'autres qui ont limites ce jeu a une seule 
Dame", will er nicht einmal citiren. Moses Hirschel fand sich 1784 sogar 
veranlasst Greco auszubessern! Er erzählt in der Vorrede mit köstlicher 
Naivetät: „Auch war ich genöthiget ganze Spiele, wegen dem in Prank- 
reich und Italien eingeführten Gebrauch mit 2 Königinnen (das ist, wenn 
man seine Königin noch hatte und man einen von seinen Bauern auf die 
letzte Linie des Feindes brachte, sich noch eine Königin machen zu können 1 ), 
und welcher Gebrauch in Deutschland, wie billig, nicht stattfindet) gänz- 
lich umzuarbeiten!" Selbst ein Anderssen schrieb noch 1842 (Aufgaben, 
Vorrede) : „In Rücksicht auf die Spielmethode verdient bemerkt zu werden, 
dass der, sonst nur in Italien und England (!) herrschende, jetzt aber auch 
durch La Bourdonnais sanctionirte (!) Gebrauch, einen bis zum letzten Felde 
vorgerückten Bauer zu einer zweiten Dame . . . werden zu lassen, in Deutsch- 
land nicht üblich und überhaupt mit den positiven Grundbestimmungen 
des Schachspiels unvereinbar ist" (!). Bendix hat schon 1824 (Recueil de 
parties d'echecs, Petersburg S. 68) den 9. Artikel der aus Philidor 1777 
abgeschriebenen „Regles du Jeu, adoptees par la Societe ou Club des echecs 
ä Londres" ■ — der bestimmt: „Tout pion parvenu ä la huitieme ou derniere 
case de l'echiquier pourra faire dame, ou teile autre piece qu'on jugera ä 
propos; et cela quand meme toutes les pieces substiteraient encore" — 
ganz dreist so glossirt: „Comme c'est contre les principes et la nature (!) 
du jeu, d'avoir . . . deux dames, on a etabli comme regle, que le pion qui 
parvient ä la huitieme case, ne peut pas ßtre change en aucune autre piece, 
qu en une de Celles, que le joueur a deja perdu". Die richtige Vorschrift 
findet sich auf deutschem Boden blos in einem wol immer unbeachtet ge- 
bliebenen Curiosum, von dem mir nur zwei Exemplare bekannt sind: Schach- 
Tractat ausgegeben von dem Juden Hirsch Baruch (Berlin 1747). „Solcher 
Tractat", besagt die Kehrseite des Titelblatts, „bestehet in vier Articuln: 
1) Die Vorrede. 2) Die Conditiones. 3) Das Reglement. 4) Einige . 
Practica des Schach. Curios ist schon in der Vorrede die indirecte Kritik 
der Stamma sehen Aufgaben. Es ist nämlich nach Baruch bei den „künst- 
lichen Schach-Matt aber die Frage, wer den Gegenpart dazu bewegt, um 
den Zug zu thun, als mir der Verfasser vorgiebt, denn wann vom Gegen- 
part ein anderer Zug geschiehet, so kan solche Matte nimmermehr heraus- 
kommen (!). Als habe mich gewisse Regeln vorzuschreiben unterstehen 
wollen, in welchen ich nach dem Fundament zeigen werde, was dazu gehört 
und wie es nach dem Reglement gespielet werden muss, die Matt alsdann 



1) Der bescljränkte Hocquart nennt es (1810 S. 226) „la 'polygamie turque 
parmi les e*chets". 
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forciret werden kann". Der Verfasser kehrt also Stamma's Begriffsver- 
wirrung geradezu um. Seine „Beglements" rathen: l) Keinen Sprenger an 
die Wand zu setzen, wo es nicht die Noth erfordert. 2) Die Königin nicht 
vor den 7. oder 8. Zug zu ziehen. 3) Den Läuffer neben den König suchen 
zu behaupten, in der Linie gegen dem Feinds Bauer, neben den König vor 
dem Läuffer. 4) Meine Königin suchen auf der Seite meines Königs zu 
behalten. 5) Den ersten roquirten Eckbauer suchen zu avanciren. 6) 
Suchen ein Schach decouvert an dem Gegenpart anzubringen. 7) Keinen 
Zug zu thun, ohne auf den dritten Zug zu sehen. 8) Nicht anzuziehen, 
bis man des andern, seine Steine völlig übersehen. 9) So die Steine noch 
meistens auf dem Brett sind, nicht auf die Matt zu attaquiren, ausser des 
Feinds Königin auf den dritten Viertel von dessen König entfernet, weiln 
•observiret werden muss, dass das Brett 64 Felder und also jedes Quadrat 
16 Felder hat. 10) Die Matt, die erfolgen soll, durch meine Königin und 
Läufer, muss die Königin vor den Läufer' gestellt werden, bey andern 
Attaquen aber der Läufer vor der Königin. 11) Im ersten Anfang sind 
2 Officiers besser als ein Tour, aber beym Ende ist der Tour besser (!). 
12) Beym Anfange suchen den Sprenger zu behaupten, und nicht gegen 
den Läufer zu vertauschen, aber zur Matt ist der Läufer besser (!). 13) 
Zwey Läuffer können die Matt machen, aber nicht zwey Sprenger." Dass 
Baruch nicht zu den „Maistres de Schach", wie er sie im damaligen Kauder- 
welsch nennt, gehört, ist schon deutlich, wird aber unwiderleglich durch 
seine traurigen Spiele dargethan. Er fährt nach den „Reglements" so 
fort: „Practica. Nun ist doch noch zu merken, sobald ich sehe, dasz der 
Gegenpart nicht Regelmässig ziehet, so weiss ich schon, dass ich kan ehender 
auf die Attaque ziehen, denn wir wollen das Schach vergleichen, als wenn 
2 Potentaten an einander gränzen, und einige Schwierigkeiten, die sie unter 
einander haben, durch ihre Waffen ausmachen wollen, allein einer furchtet 
des andern Stärcke oder Macht, endlich der Anfanger [d. h. hier der An- 
ziehende] agirt offensive, und Gegenpart defensive, und ziehet der Anfänger 
seine Vor-Trouppen bis an die Gräntz-Scheid, womit wir die Bauern als die 
Vor-Trouppen verstehen, nun wollen wir die Felder marquiren, von dem 
Anfanger seine Tour zur rechten Hand, Nr. 1 bis auf des Gegenpart seiner 
Tour zur rechten Hand Nr. 64 alsdann stellt sich der Anfänger in Ordre 
de Bataille und zieht einen Bauer an die G ranze des Gegenpart, nemlich 
von Nr. 12 auf Nr. 28 der Gegenpart contra 52 auf 36" u. s. w. Die Spiele 
selbst lauten, aus der abscheulichen Notation übersetzt, also: 1. e4, eö; 2. 
Sf3, d6; 3. Lc4, Sf6; 4. Sgö, d5; 5. ed:, Sd5:; 6. Sf7:, Kf7:; 7. Df3f, Ke8; 
8. Ld5:, De7; 9. Lb7: und ist eine Tour verlohren sans Becours, wann 
man contra wolte defendiren hilfft nichts, nemlich:, e4; 10. Le4:, c6; 11. 
Bgl, Lb7; 12. Tel, Kd8; 13. Dd3f, Kc7; 14. Sc3, Sd7; 15. Te3, Se5; 
16. Dd4, Td8; 17. Ld5, cd:; 18. Te5:, Dd7; 19. Da7:, Ld6; 20. Tdö:, Dg4; 
21. Sböf, Kc8; 22. Sd6f. Nun jetzunt hat man den Anfänger nicht mehr 
nöthig vorzuschreiben dieses Spiel auszuführen, der Anfänger zieht nur den 
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Bauer von 11 a 19 (= f3) wann contra auch hätte gespielt, was er ge 
wollt, ist verlohren. Auf eine andere Manier: 1. e4, e5; 2. Sf3, d6; 3 
Lc4, Le7; 4. d3, Sf6; 5. Sg5, Rg8; 6. Sc3, h6; 7. h4, hg:; 8. hg: Sh7 
9. Dh5 u. s. w. Auf eine andere Manier: 1. e4, e5; 2. f4, ef:; 3. Sf3, Sf6 
4. Lc4, Se4; 5. Egl, Lcöf; 6. d4, Ld6; 7.Lf7f, Kf7:; 8. Lf4:, Lf4 
9. Seöf, Kg8; 10. Tf4:, Bf6; 11. Sc3, d6; 12. De2, de:; 13. Dc4f, Kf8 
14. de:, 8c6; 15. ef:, gf:; 16. Tel, Dd6; 17. Sh5, Dd8; 18. Sc7:, Dc7 

19. Tf6f, Kg7; 20. Tfl, Db6f; 21. Khl, jetzund wird Matt sans Recours, 
oder mü8te die Königen (sie) verliehren, hilft dennoch nichts. Auf eine 
andere Manier: 1. e4, e5; 2. Sf3, Sc6; 3. Lc4, h6; 4. Rgl, Lc5; ö. d3, 
a6; 6. Le3, Le3:; 7. fe:, d6; 8. Lf7f, Kf7:; 9. Seörft, Ke8; 10. Dhöf 
anietzo wird Matt, sans Recours, u. s. w. Nun folget eine Practica auf 
eine andere Manier: 1. e4, eö; 2. f4, ef:; 3. Sf3, Sf6; 4. e5, Sd5; 5. Lc4, 
Sb6; 6. Lb3, Lc5; 7. d4, Le7; 8. Rgl, Lgö; 9. Lf7f, Kf7:; 10. Sg5f, 
Dg5:; 11. Tf4f, Kg8; 12. Tf8f, Kf8:; 13. Lg5:, Se6; 14. Sc3, h6; 15. 
Dh5, Kg8; 16. Le3, d6; 17. Tfl, Le6; 18. Dg6, Ld5; 19. Ld5:, Sdö:; 

20. Df7f, Kh7; 21. Dd5:, Se7; 22. De4f, Sg6; 23. e6, Tae8; 24. dö, 
Te7; 25. c4, a6; 26. Tf7, Th8; 27. Df5, b5; 28. Ld4, Tf7:; 29. Df7:, 
Tg8; 30. e7, Se5; 31. Dg8f, Kg8; 32. der Anfänger avanciret mit 52 a 
60 (= e8Df) und wird Königin, und sagt zugleich Schach, alsdann hat 
contra weiter verlohren, sans Recours, dero wegen ist wohl nicht nöthig, 
weiter auszuschreiben, bis auf die Matt." Das einzig Richtige in dem 
Büchelchen sind die „Condition" tiberschriebenen „Arten der Züge, welche 
bei denen höchsten Höfen und Schachspielern gebraucht werden, solche 
bestehen in folgenden Conditionibus, nemlich: 1) Der Anzug ist mit einem 
Bauer oder Stein, so kan 2) Das erste mahl jeder Bauer 2 Felder gehen, 
wann man aber schon gezogen hat, weiter nicht, wie ein Feld. 3) Wann 
ein Bauer will gehen 2 Felder, und passiret des Gegenparts Bauer, so 
stehet es Gegenpart frey, dasz er in währenden passiren, seinen Bauer 
schlagen kan. 4) Wann der Bauer avanciret, bis des Gegenparts sein letzt 
Feld, es mag seyn, welches es ist, so kan er werden Königin, oder zu ver- 
schweigen ein anderer Stein, und kan zugleich Schach bieten. 5) Die Ro- 
kade besteht, dass der König 2 Felder von seinem Ort geht, und der Thurm 
neben ihm. 6) So der König müsste ein Schach passiren, so kan nicht 
roquiret werden, bisz der Schach verstellt." Eine Uebersetzung des Stamma, 
Elberfeld 1812, lehrt dagegen 1 noch (S. 17): „Das Rochen ... ist verboten 
. . . wenn dem Könige auch nur Schach geboten ist, ob er sich gleich deckte 
und seinen Platz behauptete. Der letztere Fall ist vorzüglich merkwürdig, 
weil zufolge desselben ein Spieler den anderen oft schon bald im Anfänge 
des Spiels durch ein blosses Schachbieten dahin bringen kann, dass er den 
Vortheil des Rochens entbehren muss." Das ist allerdings „vorzüglich 
merkwürdig". 

Greco's Spiele wurden während der sktzzirten Periode der Finstemiss 
zwar, wie Adam Rieses Rechenbuch, in den allgemeinen Spielbüchern,, fort- 
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während gedruckt, aber nicht verstanden. Als Stamma 1737 seine (?) 
100 Treibjagd e drucken liess, erlaubte er sich folgende Kritik über einen 
Spieler, der ihm den Thurm vorgegeben haben würde: „Pour ce qui est 
Fouvrage du Calabrois sur ce jeu, je crois que les connoisseur m'avoüeront 
que c'est un Livre fort different du mien [gewiss, Partieen sind keine 
Probleme!], parce que toutes les parties que cet Auteur propose, doivent 
etre defendues precisement comme il renseigne: car si Ton jouoit autrement, 
celui que le Calabrois veut faire gagner, perdroit; au Heu que dans les 
exemples que je donne ici, celui que je veux qui gägne, gagnera imman- 
quablement; quoi que puisse faire son adversaire [welche Begriffsverwir- 
rung!]. Pour ce qui regarde une des manieres de joüer proposee par le 
Calabrois, qu'il appelle Gambette, personne ne voudroit jouer de la sorte, 
a moins qu'il ne voulüt perdre, ou qu'il ne joü&t contre quelque novice. 
J'estfme cette mähode tr&s-mutile, & sans fondemmt" In den „Regles gene- 
rales" schreibt er vor: „La maniere la plus süre & la plus prudente de 
joüer, est de pousser vos Pions avant vos pieces [hier spricht der Vor- 
läufer Philidor's], ä Fexception de deux ou trois, que vous reserves pour 
la gare du Roi." 

Philidor selbst begriff den Zweck und den Geist der (Polerio-) 
Greco'achen Spiele ebenso wenig. „J'ai connu des Joueurs d'Echecs," 
schreibt er in der ersten Vorrede, „qui savoient tout le Calabrois, et cf autres 
Autheurs par coeur, et qui, apres avoir joue les 4 ou 5 premiers coups, 
ne savoient plus ou donner de la töte." Zum blossen Auswendiglernen 
waren die Spiele allerdings nicht bestimmt, und sie mögen durch den 
Mangel an Erläuterungen in den Köpfen der Anfänger oft eine heillose 
Verwirrung angerichtet haben. In dieser Hinsicht bleibt die Schilderung 
des Bousseau, nach Abzug der unentbehrlichen Uebertreibungen, immer- 
hin klassisch. In den Bekenntnissen erzählt er bekanntlich Folgendes: 

„Es gab einen Genfer, Namens M. Bagueret ... er spielte ein wenig 
Schach und schlug mir einmal vor, es zu lernen. Ich machte einen Ver- 
such, fast wider Willen; und kaum hatte ich die Züge gelernt, so fing ich 
an so schnelle Fortschritte zu machen, dass ich vor dem Ende unserer 
ersten Sitzung ihm den Thurm vorausgab, den er zu Anfang mir voraus- 
gegeben hatte [Bousseau war also noch stärker als Deschapelles!]. Mehr 
brauchte es nicht: ich war ein wüthender Schachspieler. Ich kaufe ein 
Schachbrett, ich kaufe den Calabresen, ich schliesse mich in mein Zimmer 
ein, ich bringe Tag und Nacht darüber zu, alle Partieen auswendig zu 
lernen, sie mir mit Gewalt in den Kopf zu pfropfen, unaufhörlich und uner- 
müdlich mit mir selbst zu spielen. Nach zwei, drei Monaten solcher schönen 
Arbeit und unerdenklicher Anstrengungen gehe ich ins Kaffeehaus, mager, 
gelb, fast verdummt. Ich versuche mich, ich spiele wieder mit M. Bagueret: 
er schlägt mich einmal, zweimal; alle jene Combinationen hatten sich in 
meinem Kopf verwirrt und verwickelt und meine Einbildungskraft war 
dergestalt gelähmt, dass ich wie eine Wolke vor den Sinnen hatte. So 
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oft ich mit Philidor's oder Stamme's Buch mich habe üben wollen, Partieen 
zu studiren, ist es mir wieder ebenso ergangen; nachdem" ich mich matt 
und müde gearbeitet hatte, spielte ich schwächer als zuvor." Ueber seinen 
Aufenthalt in Paris (um 1745) schreibt er: „Ein anderes, nicht weniger 
sicheres Erwerbsmittel hatte ich an dem Schachspiel, dem ich regelmässig 
bei Mangis [im Cafe de la regence] die Nachmittage derjenigen Wochen- 
tage opferte, an denen ich nicht ins Schauspiel ging. Ich machte dort 
Bekanntschaft mit M. de Legal [M. de Eermur, Sire de Legal, Philidor's 
Lehrer], mit einem M. Husson, mit Philidor, mit allen grossen Schach- 
spielern jener Zeit, und wurde dadurch nicht geschickter. Indessen zweifelte 
ich doch nicht, dass ich es noch am Ende über sie alle davon tragen würde: 
und das war hinreichend, wie ich nun so dachte, um wieder eine Hülfs- 
quelle mehr zu haben" (Canfessions liv. V). Die Anfänger blieben in den 
nicht glossirten Spielen des Greco, Bertin (1735) und Stamma (1745) ihrem 
Schicksal überlassen, und so empfanden sie das traute Geplauder in Phili- 
dor's Analyse als eine wahre Wolthat. Dass Philidor zum ersten Male 
einige wenige Spiele erläuternd mit dem Leser durchnahm, in einem Zeit- 
alter, dem das geistreiche klassische Schach abhanden gekommen war, ist 
die Hauptursache seiner Popularität. Es war wie ein Trunk frischen 
Wassers für den Wissensdurst, dass nicht mehr nackte unverstandene Va- 
rianten vorgelegt wurden, sondern dass der Lehrer, nach den Zügen 1. e4, 
e5; 2. Lc4, Lc5; 3. c3, Sf6; 4. d4, sogleich bemerkte: „Ce pion se pousse 
deux pas pour deux Raisons d'importance : La premiere, pour empecher le 
fou du Roi de votre Adversaire, de battre sur le Pion du Fou de votre 
Roi; et en second lieu, pour mettre la force de vos Pions dans le milieu 
de rEchiquier, ce qui est de grande consequence pour parvenir a faire une 
Dame". Die letzte Definition war übrigens ausgezeichet für einen — „joueur 
de Dame", von dem Philidor in der Vorrede — trotzdem er selbst ein 
guter Damspieler war — so wegwerfend spricht. Auch aus seinem famosen 
„Bauernprincip" — „Mon but principal est de me rendre recommandable 
par une nouveaute dont personne s'est avise, ou peut-etre n'en a ete capable 
(so wenig wie Philidor selbst, denn behaupten ist nicht identisch mit be- 
weisen); c'est celle de bien jouer les Pions (in dem die blossen Gedächtniss- 
spieler aus Greco sich in der That nicht auszeichneten): Hs sont Tarne des 
Echecs (!): Ce sont eux uniquement (!) qui forment l'attaque et la defence; 
et de leur bon ou mauvais arrangement, depend entierement (!) le gain ou 
la perte de la Partie." Gegen Machtsprüche discutirt man nicht, man lässt 
sie verhallen. Philidor's sogenanntes „System" aber, ohne Philidor's indi- 
viduelles Talent, hat das langweilige, geistlose, schleppende Zopfschach, 
das die Philidorperiode kennzeichnet, in hohem Masse mitverursacht. Sein 
„System" war eine Reactioh: die Bevorzugung des monotonen Läuferspiels, 
die Wiederaufnahme der Lopezvertheidigung im Königsspringerspiel, die 
Bezeichnung des Königsspringerspiels (l. e4, e5; 2. Sf3) als einen Fehler 
(3. Partie, ou il est demonstre, qu'en jouant le Cavalier du Roi au second 
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Coup, c'est tellement mal joue, que Ton ne peut eviter de- perdre Pattaque 
et de la donner ä son Adversaire, 1749 S. 29), (Jies Alles bildet nicht 
allein keinen Fortschritt, sondern einen Bückschritt über Lopez hinaus, den 
das erneuerte Studium der italienischen Schule seit Sarratt, Lewis, v. d. 
Lasa, Jänisch 1 ) wieder corrigirt hat. 

Allein es giebt in dieser Welt des Relativen nun einmal nichts Ab- 
solutes. Auch die Finsterniss eines „Mittelalters" ist nie ganz ohne Licht- 
punkte. Des Schachspiels Mittelalter wird erstens ein wenig von dem unbe- 
achtet gebliebenen „Traitte du ieu royal des eschets, Lausanne, David 
Gentil" (im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts) erhellt (vgl. meine Ueber- 
setzung, Schachzeitung 1872, S. 104, 129). Das Traite de Lausanne ent- 
hält den ersten Versuch einer systematischen Eintheilung der Spieleröff- 
nungen, eine klare Darstellung des Stoffes und originelle lebhafte Combi- 
nationen. Der unbekannte Verfasser muss selbst ein starker Spieler gewesen 
sein und verstand sich sogar auf Blindschach: „Je scay per experience 
qu'il est possible de jouer aux Echets par coeur sans voir d'Echiquier rii 
d'Echets." Von den Spielen sagt er mit Wahrheit: „Les manieres de jouer 
sont tirees en partiesdu livre Espagnol (= Lopez), en partie de Tltalien 
de Joachimo le Calabrois, & la plus part de mon invenüon. Je les* ay 
soigneusement triees, augmentees & mises dans un meilleur ordre, affin 
d'en donner une plus claire intelügence ä ceux qui aiment ce jeu." Die 
Spielregeln verbieten das Spiel mit dem Vorstossen zweier Bauern anzu- 
fangen; sie bestimmen, dass die Bauern, sobald sie ihr letztes Feld erreicht 
haben „sont faits dames, ayant absolument le mesme pouvoir que la Beine, 
qui est la meilleure piece du jeu". Leider fehlt in den 36 meist sehr 
gesunden „Maximes que Ton doit observer pour se rendre bon joueur 
d'Echets" (Nr. 15 z. B. sagt, man darf nicht zögern die Damen abzu- 
tauschen, wenn man dadurch einen Bauer gewinnen oder die Rochade des 
Gegners verhindern kann — „En un mot, celuy qui neglige ces avantages 
merite de perdre!") auch der Bathschlag nicht: „II n'est pas bon de roquer 
si viste, parce que Tennerny tourne d'abord ses forces de ce cöte la. II 
vaut mieux sortirses pieces, & se möttre en etat de pouvoir rocquer de 
cöte & d'autre. Par ce moyen Von, tient Ennemy en suspens & incertain 
de quel cöte tournera ses forces." 

In Italien aber fand das Schach auch im vorigen Jahrhundert noch 
immer die beste Pflege und erlebte dort auch zu Modena seinen neuen Auf- 
schwung. Wir schliessen diesen Ueberblick mit den interessanten Stellen, 
die v. d. Lasa (Schachzeitung 1862, S. 10, 33) aus Benedetto Bocco's 
Dissertatione svl givoco degli scacchi übersezt hat. 



, 1) Jänisch hat zwar unablässig „das Banner Philidor's" wehen lassen, aber 
nur als Fransquillon, nicht als Schachautor. Denn was wäre sonst noch phili- 
dorianisch in einem Schachspieler, der das Königsspringerspiel für gut, und die 
Vertheidigung 2. .. d6 nicht für die beste hält? Allerdings die Phrase: Les 
Pions: ils sont Farne des echecs! 
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Neapel hatte im 18. Jahrhundert, eine Schule ausgezeichneter Schach- 
meister, von denen die nachbenannten der Erwähnung werth sind. . Sci- 
pione del Grotto, ein Priester zu Salerno, wandte sich yom Karten- und 
Würfelspiel, in dem er ansehnliche Summen verloren hatte, zum Schach. 
Man hatte es ihm als unschuldige Beschäftigung, die ihn zerstreuen würde, 
empfohlen, und er besaas zufällig auch Anlage für unser Spiel, das er mit 
erstaunlicher Anstrengung und Geduld so weit in Angriff und Vertheidi- 
gung studirte, bis er überhaupt fast keine Fartieen verlor. Bei ihm standen 
in einem Zimmer 14 Bretter bereit, auf denen er zugleich dasselbe Spiel 
in eben so vielen Wendungen für und gegen fortführte und erforschte. 
Im Jahre 1718 (als Neapel zu Oesterreich gehörte) wurde er vom Statt- 
halter Grafen Daun aufgefordert, mit dem englischen Admiral Bink zu 
spielen. (Hier ist wol der berühmte Bjng gemeint, der 1704 Gibraltar 
nahm und 1718 die spanische Flotte bei Messina vernichtete, s. Schach- 
zeitung 1863, S. 79.) Scipione, der wenig Eitelkeit besass, verlor in der 
ersten Sitzung zwei oder drei Partieen, und als ihn der Gouverneur deshalb 
schalt oder zum Besten hatte, Erwiderte er: Euere Excellenz haben mir 
zwar befohlen zu spielen aber nicht auch zu gewinnen« — Nein, sagte der 
Engländer, Sie müssen ernsthafter spielen. Der Neapolitaner begann darauf 
mit Eifer, und Byng, der kein gewöhnlicher Spieler war, verlor immer, 
indem er die Bedeutung der entscheidenden Züge erst erkannte, wenn es 
für ihn zur Bettung zu spät war. Scipione starb 1723. Einer seiner besten 
Schüler war Carmine Pagano aus Caserta. Dieser war anfangs Apotheker 
in seiner Heimat, spielte aber, statt an seine Arzneien zu denken, Tag und 
Nacht Schach, und brachte es dadurch bald so weit, dass er seine Mit- 
bürger und alle Spieler in der Umgegend schlug. Im Geschäft verarmt, 
aber stolz auf seine Siege, kam er nach Neapel, wo ihn Scipione indess 
schnell seines Dünkels belehrte und ihm in den ersten Zügen des Spieles 
begreiflich machte, dass es doch leichter sei Pillen als Schachfiguren zu 
hantiren. Nichts destoweniger erkannte der alte Meister. aber Pagano's 
Talent, nahm sich seiner an, unterwies ihn gründlich und empfahl ihn bei 
vielen Bekannten als Lehrer des Spiels, wodurch dieser sich einen behag- 
lichen Beruf für sein ganzes Leben sicherte. Er starb ungefähr um das 
Jahr 1733. Der Casertaner, wie er gewöhnlich hiess, war sehr stark in 
der Vertheijligung und unbesiegbar für Jeden, seinen vortrefflichen Lehr- 
meister allein ausgenommen. 

Ludovico Lupinacci aus Cosenza wetteiferte im Spiel mit Scipio 
und dem Casertaner. Er starb 1732 in Cosenza und wurde selbst von 
seinen Gegnern beweint, welche offen eingestanden, einen ihrer besten 
Kämpfer in ihm verloren zu haben. Er war bescheiden und, gegen die 
calabrische Gewohnheit, kaltblütig, wortkarg und in der Bewegung langsam. 
Diese Eigenschaften trugen dazu bei, einen seiner Siege über einen gross- 
thuenden Franzosen in ein besonderes Licht zu stellen. Letzterer war nach 
Neapel mit der vorgefassten Meinung gekommen, dass er dort nur schwachen 
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Spielern begegnen würde. Er forderte sie alle heraus um einen hohen 
Preis zu spielen und bestimmte dabei, dass der Sieger sechs Spiele hinter 
einander gewinnen müsse. Die Ehre des Kampfes und sein Gewinn wurden 
dem Lupinacci überlassen, welcher absichtlich die Kräfte des Gegners auf 
die Probe stellte und fünf Spiele verlor. Die Neapolitaner erschraken, mit 
Ausnahme des Casertaners, der wol merkte, wie die Sache auslaufen würde, 
obschon der Franzose frohlockend meinte, es sei nicht nöthig, sich weiter 
zu bemühen. Allerdings, entgegnete Lupinacci, wäre es gut noch etwas 
fortzufahren,^ sonst würde Ihr Sieg .nicht vollständig sein. Darauf fingen 
sie wieder an zu spielen, und Lupinacci gewann nach einander alle sechs 
Partieen. 

Luigi Cigliarano, ein Priester aus Cosenza gebürtig, stand dem 
Casertaner in dem Yerständniss des Spieles gleich, war ihm indess für die 
Erfindungsgabe und die Feinheit der Züge weit überlegen, verlor aber 
doch oft gegen das jenem eigne Geschick in der Verteidigung und gegen 
dessen Vorsicht. Er kam erst nach Scipione's Tode nach Neapel und spielte 
viel mit dem Casertaner. Die Schachfreunde theilten sich dann in zwei 
Lager und wetteten hohe Summen, die einen auf diesen, die andern auf 
jenen Spieler. Was aber diese Scene lächerlich machte, war der Umstand, 
dass Cigliarano bei seiner stürmischen Ungeduld und Lebendigkeit seines 
Geistes, im Spiel stets das Ausserordentliche und Ueberraschende aufsuchte, 
ohne an das Geld zu denken, das er selbst verlieren, für sich und die 
Andern verlieren konnte. Der Casertaner war im Gegentheil ein unbe- 
mittelter Professor, der den Werth der Einsätze höher schätzte als den 
Ruf eines Schachkünstlers. Es heisst Luigi Cigliarano habe den Gioachino 
Greco an Ruhm übertroffen. 

Der Marcese Biscardi war ein ausgezeichneter Schüler des Caser- 
taners und empfing von diesem Meister nur den Vortheil zweier Züge. Aus 
dieser Vorgabe wusste er aber so viel Nutzen zu ziehen, dass fast immer 
in Folge einiger wenigen Angriffszüge der Casertaner mit seinem Könige 
auf die Mitte des Brettes getrieben wurde [?]. 

Stefano Battiloro aus Piedimonte, bekannt unter dem Namen des 
Tauben von Piedimonte, war unvergleichlich im Spiel der Bauern. Er 
rückte sie vor, vertheidigte und verband sie so, dass er unangreifbar war. 
Er spielte, ohne Vorgabe zu empfangen, mit Scipione del Grotto, und starb 
1754 in vorgerücktem Alter. 



— 128 — 

Die S. 99 erwähnten, an Greco gerichteten Verse lauten: 

A peine dans la carriäre Ce*der toutes meß defenses, 

Contre moi tu fais un pas, Tomher tous mes Champions; 

Que fcar ta dämarche fi&re, Dans ma räsistance vaine, 

Tous mes projects sont ä has: Roi, Chevalier, Roc, et Reyne, 

Je vois des que tu t'avances, Sont moindres que des Pions. 

Anm. In dem folgenden Citat (vergL S. 111) heissen die Bauern 
Knaben, und die Läufer, wie noch im Holländischen, Rathsherren: 

„Shtter allen ©ptelen $at bad @$a$f)>iel ben 93orjug, att barinn nidjt allein 
grofje ftunjt, SJormtigleit bnb fjleife erforbert, fonbcrn au$ dm etyrlidje 33&ung 
be3 SBerjlanbea gefrfiret ttrirb. $)ie Steine ftnb ber Äönig, bie »önigin, bie 
9tatlj3$errn, bie Seftungcn ober (Stefanien, bie Sßferbe, tmb bie Knaben, 
©onften ijt audj ein Sud) batxm anfangen, fo il materiale intronato [?] inti* 
tulirt, barinn atfetfyanb Spiel betrieben Serben, meldte man in ben SBigütte ®e* 
ncnjibuS $u t)bcn pfleget, aüba, »er Sujt bar ju fytt, mag na$fu$en". Oßtajja 
unfoerfale: 35a3 ifi: SIHgemeiner S^atoplafe, 9ftard(t fcnb äufammeniunfft aller 
^rofefftonen, ftfinften, *c (Srfhnaln bur<$ I^omam ©arjomim, 3talianif<$ gu= 
fammen getragen: anjefco aber auffä tretoltc^fte toerteutföt . . . 3u graneffurt am 
aßa^n, 3n Serlag ÜRattfaei SWeriani. 3m 3a$r 1641.. 4to. ®. 646). 



V 



Zweite AbtMlung. 



Polerio's Schachwerk 



nach italienischen Handschriften. 



V. d. Linde, Schach. 
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Erster Abschnitt. 

Läuferbauernspiele. 

I. Eröffnung mit dem Damenläuferbauer. 

1. c2— c4. 



1. 



1. 


c2 — c4 


f7 — f5 


2. 


Sbl — c3 


e7 — e5 


3. 


e2 — e4 


d7 — d6 


4. 


d2 — d3 


f5 — f4 


5. 


Sgl — f3 


Lc8 — g4 


6. 


Lfl— e2 


Sg8— f6 


7. 


Lei— d2 


Lf8 — e7 


8. 


Tal— cl 


Sb8— c6 


9. 


Kel— c2 


0—0 



Der vereinzelte Känigssprung 
und die Rochade stehen hier, als 
einen Zng, gleichberechtigt neben 



einander. Beide Züge werden so 
umschrieben : 

B: salta di Bö a .2, di a. di D 
(== Weiss springt mit dem König 
nach dem zweiten Felde des Läufers 
der Dame). 

N: salta di Bö alV ordi° (= 
Schwarz springt mit dem König nach 
üblichem Brauch). 

10. a2— a3 Sc6— d4f 

11. Kc2— bl Sd4— e2: 

12. J)dl — e2: 1 ) 



1) et ä presso cercarä di darla fuga al del. di D. con: cercando di dargli 
l'assatto con quelle p. perche sarra sempre primo ad offendere. C, Bl. 90 b . 
Vgl. die 12. Regel der Gott. HS. oben S. 4, Lopes Cap. XXIV. S. 49, Salvio 
1634, Cap. V. S. 62 (1. c4, cö; 2. e4, eö; 3. Sc3, Sc6; 4. d3, d6; 5. f4, f5 cf. 
Cap. VII S. 63) und Handbuch (d. h. v. d. Lasa's „Handbuch des Schach- 
spiels von P. R. v. Bilguer", Leipzig 1864) S. 292, § 1. 
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n. Eröffnung mit dem Königsläuferbauer. 

i. «— f4. 

2. 



1. f2— f4*) 


f7— f5 2 ) 


10. 


Lei— e3: 


h7— h6 


2j Sgl— f3 


Sg8— f6 


11. 


Sgö — f7 


Th8— g8 


3. e2— e3 


e7 — e6 


12. 


Lfl — b5f 


Sb8— c6, 


4. d2— d4 


d7— d5 


13. 


Sf7 — e5 und muss gewini 


5. c2 — c4 

6. c4— dÖ: 


c7 — c5 
c5 — d4: 




oder: 


- 


7. d4 — eö: 


d4 — ö3: 


12. 


• • 


Ke8— e7 


8. Ddl— d8f 


Ke8— d8: 


13. 


Le3 — eöf 


Ke7 — e6: 


9. Sf3 — g5 


Kd8 — e8 


14. 

4t 


Lb5— c4f 8 ) 




1. f2— f4 


c7 — c5 


3. 

7. 


Lfl — e2 


Lf8 — e7 


2. e2— e4 


Sb8 — c6 


8. 


— 4 ) 


— 


3. Sgl— f3 


e7 — e6 


9. 


h2 — h3 


f7 — f5 


4. c2 — c3 


d7 — dö 


10. 


Lei — e3 


Lc8 — d7 


5. e4 — e5 


Sg8 — h6 


11. 


SM — d2 6 ) 




6. d2 — d4 


c5 — c4 









1) Auf 1. f2 — f4 kann auch e6, dö, c6 folgen. Greco hat (Tab. II, Nr. 16) 
die Variante: 1. f4, e5 (nach einer Partie zwischen Möllerström und From, Schach- 
zeitung 1862, S. 200, von dem danischen Leutenant Sörensen als „Froms- 
gambit" angesprochen); 2. fe: Dh4f; 3. g3, De4; 4. Sfö. Sc6; 5. Sc3, Df5; 
6. e4, De6; 7. d4, De7; 8. Lg5, Db4; 9. a3, Db2: 10. Sa4 und Schwarz verliert. 
S. Gott. HS. Regel 11, oben S. 4 und Handbuch S. 292, § 2. 

2) Gegen 2. . . fö wird Scbachzeitung 1859, S. 183 das „umgekehrte Königs- 
gambit" 1. e4 vorgeschlagen. Salvio notirt 1634Cap. VI, S. 63: 1. f4, f5 
2. d4, d6; 3. Sf3, Sf6; 4. e3, e6; 5. c4, c6. 

3) e cosi li guadagnarä quäl che cosa forzatamente e tutt' il gioco ä presso, 
e questo modo di giocare ancor che non sia molto necessario l'hö uoluto mos- 
trare per curiosita hauendolo io uisto giocare aleuna uolta come hö detto di 
sopra: se bene il n. potrebbe ordinäre il gioco di quäl ch' altro modo doppo 
che '1 b. spinse la p. di del. di Re 2. perb il b. non farä mai mal gioco se bene 
ha cominciato strauacantemente. C. 

4) Salta in parte di Re all 1 ordinario. 

5) e, poi cercara di rompere con la p. di c. di D. e con quella di ro. di 
D. cercando d'auanzar postura. C, Bl. 90 a . Vgl. die 11. Regel der Gott. HS. 
oben S. 4. 
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Zweiter Abschnitt. 
Damen bauernspiele. 

1. d2-d4. 

m. „Gambitto di Donna" (Damengambit). 
1. d2-d4, d7-d5; 2. c2-c4(!) 

4. 7... a )b6— b5 

1. d2— d4 d7 — d5 8. e2 — e3 a5 — a4 

2. c2 — c4 c7 — C6 1 ) 9. Sgl— f3 Sg8 — f6 

3. Lei— f4 e7 — e6 10. Lfl— e2 Lf8 — e-7 

4. c4 — d5: c6 — d5: 11. — ' — 

5. Lf4 — b8: Th8 — b8: 12. Sf3 — h4 Sf6 — e4 

6. Ddl— a4f Lc8 — d7 13. Sh4 — f5: Se4 — c3: 

7. Da4— a7: Ld7 — 06 14. Sf5 — e7f Dd8 — e7: 
nebst Tb8 — a8 und Schwarz ge- 15. Ddl— c2 Sc3 — e2f 
winnt die Dame 2 ). 16. Dc2— e2: 8 ) 



5. 



6. 



1. d2 — d4 d7 — d5 = Damiano, vgl. oben Cap. 

2. c2 — c4 c7 — c6 XXn S - 48 - 

3. Lei— f4 Lc8 — f5 7 4 ): 

4. Sbl— C3 e7 — e6 1. d2 — d4 d7— d5 

5. c4 — c5 b7— b6 2. c2 — c4 d5 — c4: 5 ) 

6. b2 — b4 . a7 — a5 3. e2 — e4 a ) b7 — b5 

7. a2 — a3 a5 — b4: a ) 4. a2 — a4 c7 — c6 

8. a3 — b4: Ta8 — al: 5. a4 — b5: c6 — b5: 

9. Ddl — al: b6 — cö: 6. b2 — b3 a7 — aö! 
10. b4 — c5: und Weiss hat die 7. b3 — c4: b5— b4! 6 ) 
bessere Stellung. 8. f 2 — f4 7 ) 



1) Das Contragambit 2. . . c7 — c5 (?) kommt zuerst, und zwar als die beste 
Verteidigung, bei Salvio 1604 Cap. XXV und nach ihm bei Greco 1621 vor: 
2. c4, c6! 8. Sc3, e6; 4. Sf3, Sc6; 5. e3, Sf6; 6. a3, a6; 7. b3. — Auf 3. de: 
folgt 3. . . d4 oder e5 oder Sc6, auf cd: aber Dd5: Greco spielt dagegen (Tab. I, 
Nr. 3) 3. de: Daöf(?) u. s. w. Die Variante 2. c4, c6 lautet bei Salvio 1604 
Cap. XXVI: 3. Sc3, de: 4. e4, b5; 6. a4, Da5; 6. Ld3, b4! 7. Sbl, b3; 8. Sc3, 
La6; 9. Sf3 u. s. w. Vgl. auch die Capitel XX VII und XXVHI. 2) B, Cap. 
XLVIII. S. Handbuch S. 300 § 4. 3) e, cosi resta piü auanti con le p. come 
s' e detto di sopra, non ui essendo altro uantagio. C, Bl. 66 b . 4) Defensione 
di Gambitto di D. che faceua Benauides col Sad° la quäle non e ingrata. C, 
Bl. 64 b . 5) Ma un gran giocatore non ha voluto difendere la pedinadel 
Grambitto. B, S. 100. 6) e cosi restano tutti due con buon giuoco, ed in 
termino di sottilitä [6. ./. b4]. B, Cap. XL1X. Handbuch S. 296 § 1, Nr. 4, 
aber nach Carrera (1822 S. 88). 7) e cosi resta il gioco di questa postura 
per entrambe partim et al mio poco giuditio Fassomiglio ad un gioco di partito 
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1. d2 — d4 

2. Lei— f4 

3. e2 — e3 

4. c2 — c4 

5. Sbl— c3 

6. b2 — c3: 

7. Sgl — f3 

8. Lfl— e2 

9. Lf4 — g5 

10. Lg5 — h4 

11. c4 — d5: 



IV. Damenläuferspiel. 
1. d2-d4, d7-d5; 2, Lel-f4, Lc8-f5. 



8. 



d7 — d5 
Lc8 — f5 
e7 — e6 

Lf8 — b4f 
Lb4 — c3f 
Sg8 — f6 
Sb8 — c6 
— 
h7 — h6 
Sc6 — a5 
e6 — d5: 



12. — x ) und Weiss hat sein Spiel 
gut geordnet; dies ist das Beste, 
was die beiden Partieen, wenn sie 
mit dem Damenbauer anfangen, 



spielen können.' (Elias Stein, der 
in seinem „Nouvel essai" 1 789, S. 1 14 
eine Variante aus dem „Traite des 
Amateurs" 1775, S. 224 abschrieb, 
sagt: „lorsque votre adver saire com- 
mence par debuter au premier coup 
en poussant son pion de la Dame, 
deux pas [1. d2 — d4], vous ne pou- 
vez mieux faire que de pousser le 
pion du Fou du Boi deux pas [1. . ., 
f7 — f5]". Da nun aber der Elsasser 
Jude Stein ergötzlicher Weise zum 
„hollandischen (!) Philidor" (!!) er- 
hoben worden ist, hat man die Züge 
1. d4, f5 als die „holländische" Er- 
öffnung angesprochen.) 



Dritter Absehnitt. 

Einkönigsbauer spiele. 

1. e2— e4, 
V. Damenspringer gegen Königsbauer. 



9. 



1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. f2— f4 



Sb8 — c6 
b7 — b6 
Lc8— b7 



4. c2 — c4 

5. Sgl — f3 

6. Sbl — c3 

7. Lfl — d3 



d7 — d6 
Dd8 — d7 
0—0—0 
e7 — e6 



che si pub pigliare, prb et contra e, faceua bei uedere quando li doi cambioni 
lo giocauano, pferche il n. attendeua a uenir giü con le due p. scapule, dandoli 
sempre oportuno aiuto di pezzi, et il b. con le sue 4. p. giunte li daua non 
meno trauaglio, tanto, che, com" ho detto faceua bellissima uista. Salvio spielt 
1604 Cap. XXIII: 8. Sd2. Greco machte später die Fortsetzung: 8. d5, e6; 
9. Sd2, e6: 10. e6: LcÖ [? Lewis empfiehlt Sd7] 11. Sb3, Lb6; 12. cö, De7f 
13. De2, De2:f 14. Le2: Ld8; 15. Lböf Kffc; 16. c6, Lb6; 17. Le3, Le3: 18. 
fe: Sfß; 19. d6, g6; 20. d7 und Weiss gewinnt. Es scheint dass Salvio (1604, 
Cap. XXIV = Greco Tab. I, Nr. 1) zuerst die Finte 3. e3, b5; 4. a4, c6; 
5. a6:, c6:; 6. Df3, wodurch Schwarz eine Figur verliert, ersonnen hat. 
1) D, 36. Vgl. oben Cap. XXIII. S. 49 und Handbuch S. 302. § 7. 
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8. Lei— e3 nebst 4. Lc4 — f7f Ke8 — f7: 

9. — 0. Auf diese Weise kann 6. Sg3 — eöf Kf7 — eö 1 ) 
Weiss immer sein Spiel ordnen, 6. Bdl — g4f 2 ) Ke6 — e5: 
wenn Schwarz auf 1. e4 antwortet 7. Dg4 — f5f Ke5 — d6 
mit 1. . . b6, 1. . . Sc6, 1. . . e6 oder 8. Df5 — d5f oder: 

1. . . d6; darum ist diese Spielweise, 5. . . Kf7 — e8! 3 ) 

nach dem Urtheil der besten Spieler, 6. Ddl — h5f g7 — g6 

für Schwarz nicht gut. D41. 7. Se5 — g6: Sg8 — f6 

8. Dh5 — h4 Th8 — g8 

10 - 9. Sg6 — f8: Ke8 — f8: .. 

1. e2 — e4 Sb8 — c6 10. e4 — eÖ Beliebig 

2: Lfl — c4 . a7 — a6 11. Dh4 — h7: 4 ) 
3. Sgl — f3 Sc6 — a5 



VI. Fianchetto di Donna. 
1. e2-e4, b7-b6. 

11. 5. Lei— e3 Sb8 — c6 

1. e2 — e4 b7 — b6 6. Sgl — f3 Sg8 — f6 

2. Lfl — c4 Lc8 — b7 7. c2 — c4 — 

3. Sgl— f3 Lb7 — e4: 8. Sbl— c3 6 ) e7 — eb 

4. Lc4 — £7f Ke8— f7: 9. e4— e5 Sf6 — e8 

5. Sf3 — g5f K~ 10. g2— g4 d7 — d5 

6. Sgö — e4: und Schwarz kann H. c4 — d5: e6 — dö: 
nicht mehr rochiren 5 ). 12. h2 — h4 a7 — a6 

12. 13. h4 — hö b6— b5 

1. e2 — e4 b7 — b6 - 14. h5 — g6: h7 — g6: 

2. d2 — d4! Lc8 — b7 15. Ddl — e2 b5 — b4 

3. Lfl — d3 g7 — g6 16. De2 — h2 b4 — c3: 

4. f2 — f4 Lf8 — g7 17. Dh2 — h7f 7 ) 



1) animosamente C, Bl. 55*. 

2) Bios bis zu diesem Zuge findet sich die Variante F, BL 34 b , und ist da- 
durch in v. d. Lasa's Greco Tab. 1 Nr. 15 übergegangen. Das ausführlichere 
Spiel steht aber schon im Codex Boncompagni = C, und die Variante gehört 
somit dem Polerio, von dem wol auch die übrigen zweifelhaften Varianten in 
der HS. 1623, = F herrühren. • 

3) ch' e meglio senza comparatione. 

4) et ancor che tenga un pezzo meoo li guadagnarä il giuoco forzato, ritro- 
uandos' il n. molto disordinato. C, 61. 65 b . 

5) C, Bl. 73» — D, 40 =- E IV, 24. Vgl. Lucena XI. S. Handbuch S. 290, § 1. 

6) =» Greco Tab. I, Var. 4 mit Umstellung der Züge. 

7) F. Bl. 21. Greco hat zuerst die hübsche Variante: 1. e2 — e4, b7 — b6; 
2. d2 — d4, Lc8 — d7; 3. Lfl — d3, f7 — f6; 4. e4-fö: Lb7 — g2:; 6. Ddl— höf, 
g7— g6; 6. f5 — g6: §g8— f6; 7. g6 — h7f, Sf6— hö: 8. Ld3— g6f. 
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1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. Lei— e3 

4. f2 — f3 



13. 



VH. Fianohetto di re. 

^ 

1. e2— e4, g7 — g6. 



g7-g6 
Lf8 — g7 
Sg8 — f6 
b7 — b6 



5. Lfl— d3 

6. c2 — c3 

7. Sgl— e2 

8. Sbl— d2 



Sb8 — c6 
Lc8 — b7 
0—0 
d5 od. e5 



9. e5 od. d5 und gew. 1 ) 



vm. Damenläuferbauer gegen Königsbauer. 



{ ; 







A. 1. €12- 


-e4 


, c7 — c6. 






i- 1 


14*). 








oder: 




1. e2 — e4 




c7 — c6 




1. e2 — e4 




c7 — c6 


2. Lfl — c4 




e7 — e5 




2. d2 — d4 




Dd8 — c7 4 ) 


3. Sgl — f3 




Dd8 — c7 




3. f2 — f4 




e7 — e6 


4. — 


, 


h7 — h6 




4. Sgl— f3 




d7 — d5 


5. c2 — c3 




d7 — d6 




Ö. e4 — e5 




f7 — f5 5 ) 


6. d2 — d4 




Lc8 — g4 3 ) 




• 







1) E IV, 36. 

2) Gioco stretto per quando si da un pezzo di uantagio e, la mano, e serue 
anche giocandosi del pari sottomano et io in particulare mi ne serno assai 
quando dö un pezzo di uantagio, e la mano, e di questo gioco se ne mostra 
un prineipio non sapendosi quel che ha da giocare il contrario per uoiere offen- 
dere &c. e, tanto serue dandosi un ro. di uantagio, e la mano, com 1 anche se 
fosse un c. perche* in questo caso tutti son pezzi, e cosi anche come hö detto 
di sopra serue per quando si gioca del pari sottomano, et questo sara il prin- 
eipio hauendo il b. la mano giocara Ja p. di Re 2. come 's 1 usa. C, BL 91» 

3) e, cosi andera scara muzzando al meglio che poträ non si curando di sal- 
tare per lo dissaueotagio che tiene fugire il baratto piü pub andandosi trattenendo, 
et aspettare occasione che 1 con: nengä ä far quäl ch' errore sendo piü sug- 
getto a farlo riceuendo uantagio &C C, BL 91 b . 

4) Bei Salvio 1604 Cap. XXXI: 2. . . d5; 3. ed: Ddö: giocandosi alla Na- 
jpolitana, e giocandosi in altro modo poträ pigliare con la pedona delF alfiero 
(3. . . cd iy oder 3. e5, Lc5; 4. Ld3, Ld8: u. s. w. 

5) e, cosi andera procedeudo uel suo gioco secondo del con: C, BL 92*. 
giocara non si potendo mostrare alto per la varietä di tratti, e per questo 
quello che da il uantagio ha di bisogno di giocar strauacantemente per far 
uscire dair ordinario colui che riceue il uantagio. E IV, '42 findet sich unter 
dem 1 Namen Polerio's die Variante: 1. e4, c6; 2. d4, e5; 3. de: Da5f; 4. 
Ld2, De5: oder 3. d5, c6: 4. e6: Lb4f 5. Sc3, Sf6 u. s. w. Der Schluss ist 
-verdorben. 
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B. 1. e2— e4, c7— c5. 



15. 5. Sgl— f3 d7 — d5 

l.e2 — e5 c7 — cö 1 ) 6. e4^-e5 Sf6 — e4 

2. Lfl — c4 2 ) e7 — e6 7. Sc3 — e4: d5 — e4: 

3. Sgl— f3 Sg8— f6 8. Sf3 — g5 f7— f5 

4. Ddl — >*3JL' ^ Sb8 — c6 9. d2 — d3 e4 — d3 : 

5. Sbl— c3 d7 — d6 10. Lfl — d3: Sc6 — b4 

6. d2 — d3 h7 — h6 11. Ld3 — bl Dd8 — c7 

7. h2 — h3 Lf8 — e7 12. a2 — a3 Sb4 — c6 

8. Lei — e3 Lc8 — d7 13. Lei— e3, Lf8 — e7 

9. a2 — a3 und die beiden Spiele 14. Sg5 — f3 Lc8 — d7 
sind gut geordnet. 15. Lbl — d3 0, — 



16. 
1. e2 — e4 c7 — c5 



16. — und gew. 4 ) 

17. 



2. f2 — f4 3 ) e7 — e6 1. e2 — e4 c7 — c5 

3. c2 — c4 §g8— f6 2. f2 — f4 e7 — e6 

4. Sbl — c3 Sb8 — c6 3. Sgl — f3 Sb8 — c6 



1) S. Handbuch S. 278, Abschnitt III. Herr v. d. Lasa bemerkt zu der 
ersten Tabelle Beines Greco (1859 S. 132, Note 11): „Die Nrn. 7, 8, 9 und 10 
findet man bei Sarratt 1813 S. 367 am Schluss seiner Uebersetzung des Salvio 
und in Alexandre 1 s Encyclopädie als aus dem Salvio selbst entnommen. Dort 
stehen sie aber nicht. Sarratt giebt sie als sioilianische Spiele und erwähnt 
als seine Quelle e,in italienisches Manuscript, welches ihm E. Morris mitgetheilt 
habe. Diese Handschrift; ist jetzt unbekannt, indess stehen die Varianten, eben- 
falls als Giuochi Sitiliani, in dem Manuscript des Greco von 1623 [== F], 
sowie in einem andern, diesem ähnlichen, jedoch ohne Jahreszahl, welches früher 
in einer werth vollen Sammlung Lord Audley's sich befand, aber kürzlich in 
meinen Besitz übergegangen ist. Sie gehören offenbar dem Greco an. In 
dessen Manuscripte von 1621 kommen aber diese Varianten, nach denen 
1. c7— c5 auch jetzt häufig das sicilianische Spiel genannt wird, noch nicht 
vor und sind auch später wieder von Greco weggelassen worden.*' Die sog. 
Giuochi siciliani finden sich also in keinem selbständigen Greco -Codex, da- 
gegen steht unsere Variante (was freilich 1869 Niemand wissen konnte !), schon 
im Polerio- Codex 1594 = D, 4^gehört ihm auch die folgende, und so sind 
dann auch die übrigen wol nicht von Greco. 

2) A. Anderssen sprach 1864 (Zur Sicilianischen Partie, Anthologie der 
Schachaufgaben von Jean Dufresne, S. 203) seine „unerschütterte Ueberzeugung" 
aus, „dass dieses Gegenspiel gleichsam den Nerv der Sicilianischen Vertheidi- 
gung lähmt und ihre Stärke an der Wurzel untergräbt". Salvio 1634 Cap. fV, 
S. 62 spielt: 2. Lc4, Sc6; 3. c3, e6; 4. Sf3 und nachher d4. 

3) „Dieser Zug galt zu Philidor's Zeiten [und überhaupt in der französischen 
Schule] für den besten. Er ist nicht schädlich für Weiss, aber man zieht jetzt 
lieber 2. d2— d4 oder 2. Sgl— fö." v. d. Lasa. 

4) E IV, 41. . 
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4. c2 — c3 

5. e4 — e5 

6. d2 — d4 

' 7. Lfl — e2 

8. g2 — g3 

9. Lei— e3 

10. Sbl — d2 

11. b2 — b3 

12. a2 — a4 

13. a4 — b& 

14. b3 — b4 

15. — 

16. Le3 — f2 

17. Ddl— al: 

18. c3 — b4: 

19. Dal— bl 

20. Dbl— c2 

21. h2 — h3 x ) 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl — f3 

4. Lfl — c4 

5. — 

6. c2 — c3 

7. h2 — h3 

8. Ddl— f3: 

9. d2 — d3 

10. f4 — f5 

11. Df3 — e2 

12. Lei— h6: 

13. b2 — b4 

14. Lh6 — d2 

15. e4 — f5: 

16. b4 — b5 

17. De2 — e6 

18. f5 — e6: 

19. d3 — d4 

20. Ld2 — e3 

21. Le3 — cl 

22. Tfl-el 



18. 



d7 — d5 
Lf8 — e7 
c5 — c4 
Le7— h4f 
Lh4 — e7 
Lc8 — d7 
Sg8 — h6 
b7 — b5 
a7 — a6 
a6 — b5 : 
— 
Sh6— f5 
Ta8 — al: 
Sc6 — b4: 
Le7 — b4: 
Dd8 — a5 
Lb4 — c3 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
d7 — d6 (?) 
Sg8 — h6 
Lc8 — g4 
e7 — e6 
Lg4— f3: 
Dd8 — d7 
— — 
Sc6 — e5 
Se5 — c4: 
Sc4— a5 
Sa5 — c6 
e6— f5: 
f7— f6 
Sc6 — e7 
Dd7 — e6 
Se7 — g6 
d6 — d5 
c5 — c4 
Td8— e8 
Lf8 — d6 



23. a2 — a4 

24. Sbl— d2 

25. Sd2— f3 

26. Sf3— h2 

27. a4 — a5 

28. a5— a6 

29. Sh2— fl 

30. Sfl— e3 

31. Tel— fl 

32. Se3— dl 

33. Tal— a2 

34. Sdl— f2 

35. h3 — g4: 



Sg6— f8 
Sf8 — e6: 
g7— g5 
h7— h5 
Th8 — g8 
b7— b6 
f6— f5 
Se6 — c7 
f5— f4 
Sc7— e6 
g5 — g4 
f4— f3 
h5 — g'4: 



36. Sf2 — hl, Schwarz gew. 



19. 



1. e2— e4 

2. b2— b4 

3. d2 — d4 

4. a2— a3 

5. e2 — c4A 

6. Lei— d2 

7. Ddl — d2: 

8. e4 — e5 

9. Lfl — c4: 

10. Sgl — e2 

11. Tal — a3: 

12. — 

13. Ta3— d3 

14. f2— f4 

15. Lc4 — b3 

16. g2— g4 

17. h2 — h3 

18. Lb3 — c2 

19. f4 — f5 

20. g4— gö 

21. Lc2 — dl 

22. Dd2 — f4 

23. Td3 — g3 

24. g5 — h6: 

25. Df4— g5 

26. e5— f6: 



c7 — c5 
c5 — b4 : 
e7 — e6 
b4 — a3: 

Lf8— b4f 
Lb4— d2f 
d7— d5 
d5 — c4: 
Sb8— c6 
Sg8— e7 
0—0 
Se7 — fö 
a7 — a6 
b7— b5 
a6 — a5 
Sf5 — h6 
a5 — a4 
b5 — -b4* 
e6— f5: 
b4 — b3 
Dd8— aö 
Da5 — b5 
Lc8 — d7 
g7— g6 
f7— f6 
Tf8— f7 



1) Die Urheberschaft der nur in F stehenden Spiele 17 — 20 ist unsicher. 
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27. Se2 — f4 Sc6*-d4: 9. f2 — f4 Sg8 — h6 

28. 8f4— g6: Sd4 — eö 10. Sgl— f3 — 

29. Sg6 — e7ft Kg8 — h8 11. d4 — d5 e6 — d5: 

30. DgÖ — g7f Se6 — g7: 12. c4 — d5: Sc6 — e7 

31. f6 — g7f Tf7— g7: 13. d5 — d6 ' Se7 — g6 

32. h6 — g7f 14. Ddl — d2 Dd8 — b6 



20. 
A 



15. Sbl — c3 Sh6 — f5 

16. Sc3— d5 Db6 — blf 

17. Kel— f2 b7 — b6 



6. Lei — a3: Lf8— a3: 18. Thl — gl Dbl — e4 

6. Tal— a3: Sb8 — c6 19. Sd5 — c7 Ta8— b8 

7. c2 — c4 Sg8 — & (?) 20. Lf 1 — d3 und gewinnt 

8. e4 — e5 Sf6 — g8 



IX. Damenbauer gegen Königsbauer. 
1. el-e4, d7-d5. 

21. 22. 

1. e2 — e4 d7 — dö 6.») Sc3 — bö Dd6 — d8 

2. e4 — <I5: Dd8 — dö: 7. d2 — d4 a7 — a6 

3. Sbl — c3 Dd5 — e5 f 8. Sbö — c3 Lc8 — g4 

4. Lfl — e2 9. — e7 — e6 

10. d7 — d5 e6 — d5: 

A 11. Sc3 — d5: Lf8 — d6 

4. . . Sb8 — c6 12. Lei — e3 Sg8 — f6 

5. Sgl— f3 Deö — d6 13. Le3— g5 Lf8 — e7 

6. d2 — d4») Lc8 — g4 ' 14. Sd5 — f6f Le7 — f6: 

7. Lei — e3 0—0 — 15. Lg5 — f6: Dd8— f6: 

8. Sc3— b5 Dd6 — d5 16. c2 — c3' — 

9. c2 — c4 Ddö — a5 17. Sf3 — d4 Lg4 — e2: 2 ) 
10. — 1 ) 



1) e, cosi resta assai meglio posto inoffenza, e per qnesta strada sempre 
ordenarä bene il suo gioco doppö che '1 contrario gli hauera risposto par la p. 
di D. 2. anzi aleuna uolta per andare in principio il contrario tratteggiando si 
viene ä perdere non hauendo V ainto di soi pezzi ehe stano serrati — sendo 
che la D. non si deue mai giocare in principio siu tanto che i pezzi non sono 
in Campagna e, che i ro. non si guardi, Y un V altro ritrouandosi di Re in 
bnona parte saltato con la guardia de eue pedine. C, Bl. 75 b . Vgl. Handbuch 
S. 290, § 2. 

2) E IV, 33. 
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. \ 



J 





23. 






B 




4. . . 




Lc8 — g4 


5. f2 — f3 a ) 




Lg4 — h5 


,6. d2 — d4 




De5 — d6 b ) 


7. Sgl — h3 




Sg8 — f6 


8. a2 — a4 




e7 — e6 


9. Lei— f4 


und 


Weiss hat das 


bessere Spiel; es ist also für Schwarz 


nicht gut den 


Zug 


1. e2 — e4 mit 


1. d7— d5 zu 


beantworten *). 




24. 




5.») d2 — d4 




Lg4 — e2 : 


6. Sgl— e2: 




Deö — d6 


7. — 




Sb8 — c6 


8. Lei— f4 




Dd8 — d7 


9. Sc3— b5 




Ta8 — c8 


10. c2 — c4 




a7 — a6 



6. d2 — d4 

7. Sc3— b5 

8. Lei — f4 

9. 0—0 

10. Sb5 — c3 

11. a2 — a3 

12. Sc3-d5: 

13. Lf4 — g3 

14. c2 — c4 

15. Sf3 — eö 

16. Ddl— e2: 

17. d4 — dö 

18. b2— b4 

19. b4 — c5: 

20. c5 — b6: 

21. De2 — e5: 

22. Tal — bl 

23. Tbl— b5 



Lc8 — g4 
Dd6 — d7 
Sb8— a6 
c7 — c6 
Sa6— b4 
Sb4 — d5 
Sf6 — d5: 
0—0 — 
Sd5 — b6 
Lg4 — e2 : 
Dd7 — e8 
c6 — c5 
f7 — f6 
f6 — e5: 
a7— b6: 
Td8 — d6 
Td6 — c6 
Th8— g8 



11. Sb5 — c3 2 ) 



24. Tfl — bl und gew. 8 ) 



25. 



6. . . b )De5 — a5 



27, 



7. Lei — d2 Da5 — b6 


1. e2 — e4 


d7 — d5 


8. Sc3 — d5 Db6 — d6 


2. e4 — dö: 


Dd8 — d5: 


Auf 8. . . Dc6 folgt 9. Lb5. 


3. Sbl— c3 


Dd5 — d8! 


9. c2 — c4 c7 — c6 


4. Lfl — c4 4 ) . 


Sg8 — f6») 


10. Lei — f4 2 ) 


5. Sgl — f3 


Lc8 — g4 


26. 

G 

4. . . Sg8— f6 


6. Lc4— f7f 


Ke8— f7: 


7. Sf3 — eöf nebst 


8. Se5 — g4: 5 ) 




5. Sgl — f3 De5-d6 


- 





1) D, 38. 2) E IV, 31. 3) E IV, 32 — Handbuch S. 290, § 2 Nr. 4. 

4) „Als 29. Spiel findet «ich 1621 (bei Grecol der später nicht mehr er- 
wähnte Anfang: 1. e2 — e4, d7 — d6; 2. e4 — dö: (auch e4 — e5, obgleich minder 
gut, sei nicht schlecht), Dd8 — dö: 3. Sbl — c3, Ddö — d8; 4. d2 — d4, von dem 
Greco sagt, dass es zwar für Schwarz nicht günstig sei, diesem aber, zur Ver- 
meidung m'ancher Fallen, bei Spielen mit Vorgaben gute Dienste leisten könne. 
Greco fügt noch bei 4. d2 — d4 die eigentümliche Bemerkung hinzu, das Spiel 
werde von ihm nicht weiter fortgeführt, weil dies des Autors Schaden sein 
würde (questo giuoco non si stende piü, perche* saria danno delT autore). u 
V. d.t Lasa, a. a. 0. S. 133 Anm. 13. 

5) e cosi haura guadagnata una,p. e, scomodato il contrario di Be che non 
potra piü saltare, et a presso guadagnarä tutto Ü gioco non facendo errore e 
particularmente de pezzi. C, Bl. 76*. N 
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28. 


. 


3. Sbl — c3 


Dd5— d8 


4. . . 


ft )e7— e5 


4. Lfl — c4 r 


e7 — e5 


5. Sgl— f3 


Lc8 — g4 d ) 


5. d2 — d3 


Lf8— b4 


6. Lc4 — f7f wie 


oben. 


6. Lei — d2 

31. 


Sg8 — e7 2 ) 


29. 












1. e2 — e4 


•d7— d5 


ö. . . 


b )Lf8 — d6 


2. e4 — e5 


Lc8— f5 


6. h2 — h3 


Sg8 — f6 


3. d2 — d4 


e7 — e6 


7. d2 — d3 


h7 — h6 


4. f2 — f4 * 


a7 — a6 


8. Lei— 63 1 ). 


% 


5. Sgl— f3 


Sb8-^c6 






6. c2 — c4 


d5 — c4: 


30. 




7. Lfl — c4: 


Lf5 — g4 


1. e2 — e4 


d7 — d5 


8i d4 — d5 


Lg4 — fS: 


2. e4 — d5: 


Dd8 — dö: 


9. Ddl — f3: s ) 





Vierter Abschnitt. 
Zweikönigsbauernspiele. 

X. Die sogenannte „französische" Partie. 

1. e2— e4, e7— e«. ' 

9. a2 — a3 Lb4 — c3f 



32. 

Gio. Leonardo. 

Difensione contra il gambitto. 



1. e2 — e4 
2/ d2 — d4 

3. e4 — e5(?) 

4. c2— c3 

5. c3 — d4: 

6. Sbl— c3 

7. Lfl— böf 

8. f2— f4 



e7 — e6 
d7 — d5 
c7 — c5! 
cö — d4 : 

Lf8 — b4f 
Sg8 — e7 a ) 
Sb8 — c6 
Lc8 — d7 



10. b2 — c3: Sf6 — e5: <? L 

und Schwarz hat das bessere Spiel 4 ). 



33. 

Polerio. 



6. . . 

7. Ddl— a4f 

8. Lfl — b5 

9. b2 — c3: 
10. Lei — a3 



»)f7 — f6 
Sb8 — eß 
Lb4 — c3f 
Sg8 — e7 ' 
Lc8 — d7 



1) e cosi andrä procedendo nel auo gioco come meglio sapra hauendo di 
gia alf. uansato tratti, cercando di saltar di Be doue meglio li parerä opor- 
tuno , e non farra male. — |Y ene sono anche che giocano del sottoscritto modo, 
perb* al mio poco giuditio e tra° falso eib e piü presto con dissauantagio di 
chi lo usa come moBtrasemo ä presso. C, Bl. 77 b . 

2) E IV, 17, vgl Lopez S. 41, Cap. XXIX und Lucena V. 

3) e di questa manera ancora ei ordenara eiaseuno bene il buo giuoco. D, 39. 

4) A, 21 — E I, 1. 



*V* *Mt*lfili. 



f. 3// y 



l[- 
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11. Sgl— e2 a7 — a6 7. e4 — e5 Sf6--e8 

12. Lb5 — c6: Ld7 — cÖ: 1 ) 8. Ld3 — h7f nebst 

9. Sf3 — g5 und 

34- 10. Ddl — hö und Weiss muss 

1. e2 — e4 e7 — e6 gewinnen 3 ). 

2. d2 — d4 g7 — g6 

3. f2^-f4 . Lf8-g7 3 6 . 

4. Sgl— f3 Sg8 — f6 A 

5. Lfl-d3 0-0 

6. c2-c4 b7-b6 *• 51 1 -"!? ! g8 7 f6 



7. Sbl — c3 Lc8 — b7 

8. Lei — e3 nebst Rochade und 
Weiss steht vorzüglich 2 ). 



5. Lfl — d3 — 

6. e4 — e5 Sf6 — d5 

7. Ld3 — h7f Kg8 — h8 a ) 

8. Sf3 — g5 g7 — g6 



35 9. Ddl — g4 Kh8 — g7 

10. Sg5 — f7: Tf8 — f7: 4 ) 



1. e2— e4 e7 — e6 

2. d2 — d4 Lf8— b4f 

3. c2 — c3 Lb4— a5 



37. 



4. f2 — f4A Sg8 — f6 Gio. Domenico 5 ). 

5. Lfl — d3 — 7. , . a )Kg8-h7: 

6. Sgl— f3 d7 — d5 8. Sf3 — göf Kh7 — g8 



1) E IV,- 40. Eine Fortsetzung 2. d4, c6; 3. o4 wird angedeutet B Cap. 
LXV. Das eingeschränkte Königsbauernspiel (Debüt royaT) kommt schon bei 
Lucena (s. VI und IX) vor, man nennt es aber gewöhnlich die französische 
Partie, s. Handbuch S. 275. 

2) C, Bl. 74». 

3) D, 37. 

4) E IV, 35. Ach in C, Bl. 54», mit der Zugfolge: 1. e4, e6; 2. d4, Sf6; 
3. Ld3, Lb4f; 4. c3, Laö; 5. Sf3, Rochirt; 6. eö, Sd5; 7. Lh7f et il n. piglia 
o non piglia il delf. con: perdera il gioco forzato, entrando ii b. di c. a. 4s. di 
c. con: [8. Sg5] et in questo tratto bisogna star auertito perchä ouorre spesse 
uolte, cosi dopo il salto di Re com" auanti. 

5) Von Giovanni Domenico d'Arminio findet sich ein „Sonnetto all 1 
Autore in Dr. Allessandro Salvio's Trattato, Napoli 1604. Am Schluss 
der Abhandlung über das Blindlingsspiel (Vero modo del giocare di Memoria) 
wird er a. a, 0. S. 34 mit folgenden Worten erwähnt: Come ne da saggio 
Gio. Domenico D'Arminio, giouane di molte virtuose qualita adorno; il 
quäle oltre l'esser fra i primi, c'hoggi siano in questo Regno (di Napoli) s , e 
fuori; cor giocare con i scacchi ä vista; nel gioco di memoria non men de gli 
altri si preuale, com 1 anco nell' altre da lui apprese professioni per tale si fa 
conoscere, e non indegno figlio d'vn tanto padre, quäle si fu, il buon Medico 
detto Cesare d'Arminio, di si buona memoria, per le sue virtu, e rara 
dottrina, etc. \ Hiernach sagt dann Pietro Carrera (II gioco degli Scacchi 
Militello 1617, S. 101) in seiner Aufzählung berühmter Schachspieler; Gio u an 
Domenico di Arminio, lodato sommamente dal Saluio, si fa vdire per gio- 
cator famoeo, parmi che sia del regno di Napoli. Endlich nennt Salvio ihn 
noch in derÄpologia contra il Carrera (1634 S. 52): primo fra primi giocatori. 
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Auf Kg6 folgt 9. Dg4 und 
10. Dh4. 

9. Ddl — hö Tf8 — e8 

10. Dhö — f7f und gewinnt 1 ). 



38. 



1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. f2 — f4 

4. Lfl — d3 

5. Sgl-rf3 

6. Lei — e3 

7. c2 — c3 

8. Sbl — d2 

9. Ddl — e2 

10. Le3 — gl 

11. — 0—0 

12. c2 — c4 

13. h2 — h3 

14. e4 — eÖ 

15. d4 — eÖ: 

16. Ld3— h7f 

17. Sf3 — göf 

18. De2 — höf 



e7 — e6 
d7 — d6 
Sg8 — f 6 
Lf8 — e7 
— 
Sb8— c6 
Lo8 — d7 
Sf6 — g4 
a7 — a6 
b7 — bö 
bö — b4 
a6 — aö 
Sg4 — f6 
d6 — eö: 
Sf 6 — hö 
Kg8 — h7: 
Le7— gö: 
Lgö — h6 
Dd8 — e7 
f7 — fö 
Kh7— g8 



19. Sb2 — e4 

20. Lgl — e3[c5!] 

21. Se4 — göf 

(Dies passar battaglia bestätigt 
den italienischen Ursprung der Partie, 
sonst wäre ef : e. p. besser gewesen.) 

22. g2 — g4 Ta8 — d8 

23. g4 — fö: Tf8 — f5: 

24. Tdl — gl a5 — a4 

25. Tgl— g3 a4 — a3 



26. b2 — b3 

27. Tg3 — gl 

28. Dh5— h6: 

29. Sgö — e6f 

30. Se6 — d8: 

31. Tgl-g6 

32. e5 — e6 

33. Le3— c5: 



Sc6 — aö 
c7 — cö 
g7 — h6: 
Eg7 — h8») 
De7— d8: 
Tfö — hö 
Ld7 — e6: 
Thö — h3: 



34. e6 — e7 und muss gewinnen. 
(Doazan bemerkt aber im Palamede 
1844, S. 465, dass Tc3f, Dd3f 
und Dg6: das Spiel für Schwarz 
entscheiden.) 



29. . . 

30. Tgl — g7f 

31. Tg8 — g8f 

32. Le3 — cö: 2 ). 



»)Kg7 — f7 
Kf7 — e8 
T — f8 



39. 

Gio. Domenico. 



1. e2 — 

2. d2 — 

3. Sgl 

4. c2 — 
ö. Lfl- 

6. h2 — 

7. e4 — 
^8. Ld3 



e4 

-d4 
— f3 » 

c3 

-d3 

h4 

eö 
-b7f 



e7 — e6 
Sb8 — c6 
Lf8 — e7 
Sg8 — f 6 
0—0 
d7 — dÖ 
Sf6 — e8 
Kg8 — h7: 
Le7 — gö : 



9. Sf3- 
10. h4 — göf und gewinnt 8 ). 



40. 



1. e2 — e4 

2. d2 — d4 



e7 — e6 4 ) 
d7 — dö 



1) E I, 14. 

2) E IV, 37. 

3) E. I, 11. Greco spielt (Tab. I, Nr. 13 und 14): 2. d4, Sf6; 3. Ld3, 
Sc6; 4. Lfö, Le7; 5. h4, Rochirt; 6. e5, Sd5; 7. Lh7:f, Kh7:; 8. Sg6f, Lg5:; 
9. h6:f, Kg8; 10. Dhö, f6; 11. g6, Te8; 12. Dh8f oder: 9. . . Kg6; 10. Dh5f, 
Kf6; 11. Dh7f, g6; 12. Dh3f, Kf4; 13. Dföf . Das Manöver kommt in anderen 
Spielen sehr oft bei Polerio vor. Der Codex E giebt den gebrauchlichen 
Zug (2. d4, d5), 3. e4— dö: an; in jüngster Zeit aber wurde 3. Sc3 von L. 
Pauken für besser als 3. ed: gehalten. 

4) Gioco per quando si riceue un pezzo di uantagio per la mano sia ro. 
ouero c. e, si puö giocare con il primo huomo del mondö hauendo un pezzo 
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3. e4 — e5*) 


c7 — c5 s ) 


17. Le2 — f3 


Sc6— a5 


4. c2 — c3! 


c5 — d4:») 


18. Lf3 — d5: 


Dd8 — d5:, 


5. c3 — d4: 


Lf8— b4f s ) 


19. f2 — f4 


Ld7 — c6 


6. Sbl^c3 


Lb4 — c3f 


20. Ddl — d2 


Sa5 — b3 


7. b2 — c3: 


Sb8 — c6 


21. Dd2— c2 


Sb3 — d4: 


8. Lfl — d3 


Sg8 — e7 


22. c3 — d4: 


Dd5 — d4f 


9. f2 — f4 


Se7 — g6 


23. Kgl — hl 


Lc6 — e4 


10. Sgl — f3 


— 


24. Dc2 — c3 


Dd4 — c5 


11. g2-g4 


Sg6 — h4 


25. Sbl— d2 


Le4 — d3 


12. — 


Sh4 — f3f 


26. Tfl— cl 


Tf8 — c8 


13. Ddl — f3: 


Lc8 — d7 


27. Sd2— b3 


c4— b3: 


14. Df3 — h3 


g7-g6 


28. Dc2 — c5: 


Tc8 — c5: 


15. f4 — f5 


e6 — f5: 


29. Tel — e5: 


h7 — h6 


16. g4 — f5: 


g6— fö: 


30. Tcö — c3 


b3 — b2 


17. Tfl — f4: 


Ld7— f4: 


31. Tc3 — b3 


b2— blD 


18. Ld3 — f4: und 


gewinnt. 


32. Tb3 — bl: 


Ld3 — bl : 






33. Lg5 — e7 


Kh8--h7 


41. 


i 


34. g2-g4 


Lbl— e4f 


4. . . 


»)Sb8 — c6 


35. Kgl— hl 


Le4 — f3 


5. Sgl — f3 v 


Lc8 — d7 


36. h2— h3 


h6 — h5 


ß. Lei — e3 


c5 — c4 


37. g4-g5 


Kh7 — g6 


7. b2 — b3 


b7 — b5 


38. Kgl— f2 


Lf3 — d5 


8.,a2 — a4 


a7 — a6 


39. Kf2 — e3 


h5 — h4 


9. a4 — bö: 


a6 — bö : 


40. Ke3 — f2 


1 Kg6— f5 


10. Tal — a8: 


Dd8 — a8: 


41. Kf2 — e3 


Ld5 — g2 


11. b3 — c4: 


cl5 — c4: 


42. Le7— f8 


g7-g6 


12. Lfl — e2 


Sg8 — e7 


43. Lf8 — b4 


Lg2— h3: 


13. 0—0 


Se7 — d5 


44. Lb4 — el 


Kf5~g4 


14. Le3 — d2 


Lf8 — e7 


45. Lei— d2 


Lh3 — g2 


15. Sf3 — g5 


Le7 — g5: 


46. Ke3 — f2 


h4 — h3 


16. Ld2— g5: 


— Ö 


47. Ld2 — cl 


Lg2 — d5 



di uantagio per la mano come s' e detto, et e inuentione del Calabrese [Leonardo] 
che lo chiamaua gioco, giocato &c. che non ui nasce suttilitä, ne primore di 
nessuna sorte &e non baratto pezzo per pezzo, e p. per p. — C, Bl. 92 b . 

1) e resta ne piü ne meno con il suo gioco fortissimo che non ui pub 
nascere piü tratti, sottili, ne primori, e non si pub perdere se non grand 1 
errore. C, Bl. 93 a . Bl. 94 a empfiehlt Polerio, wenn eine Figur vorgegeben 
wird, die Variante: 1. e4, e6; 2. f4, d5; 3. e5, c5; 4. Sf3, f5; 5. c3, Sc6; 
6. d3, Sh6; 7. Le2, Le7; 8. Le3, Ld7 e cosi non ui poträ nascere piü dissor- 
dine nessuno reatando sempre con un pezzo di uantagio. 

2) e questo tratto solo e la morte del gioco b. hauendo un pezzo dissauan-' 
tagio. 

3) cercando di barattore al piü che si pub, e, poi spingere la p. di del di 
Be 2 reatando con il suo gioco fortissimo. C, Bl. 93*. 
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48. Kf2 — gl, Kg4 — g3 50. Kgl — fl h2 — hlDf 

49. Lei — e3 h3 — h2f und Schwarz gewinnt 1 ). 



XI. Das Bauernspiel des Lopez. 
1. e2— e4, e7— e5; 2. c2 — e8. 

42. 4. c3— d4; Lc5 — b4f 

Lopez Cap. I 2 ), S. 34. 5. Sbl— c3 Sg8 — f6 



43. 
= Lopez Cap. II 3 ), S. 34. 



6. Lfl — d3 d7 — d6 

7. h2 — h3 '0 — 



8. Sgl— f3 Tf8 — e8 

44. 9. e4 — e5 d6 — e5: 

= Lopez Cap. III 4 ), S. 34. 10. d4 — e5: Sf6 — d5 

11. — Sd5 — c3: 

45 - 12. b2 — c3: Lb4 — c3: 

Olo. Domenico. 13. Ld3 — h7f Kg8 — h7: 

1. e2 — e4 e7 — e5 AufKh8 folgt 14. Db3 u. s. w. 

2. c2 — c3 Lf8 — c5 l 14. Sfe— göf Kh7 -g8 

3. d2 — d4 e5 — d4: 15. Ddl — b3 und gewinnt 5 ). 



IE. Königsläuferspiele. 
1. e2— e4, e7 — e6; 2. Lfl — c4. 

A. Unregelmässige Fortsetzungen. 

46 6 ). 2. Lfl— c4 c7 — c6 7 ) 

Gio. Leonardo. 3. Sbl — c3 Sg8 — f6 

1. e2 — e4 e7 — e5 4. Sgl — f3 d7 — d5 



1) Die beiden letzten Spiele, offenbar aus Material des Polerio hervor- 
gegangen', stehen in der, HS. 1623, Bl. 23 und 306, und in v. d. Lasa's Becueil 
im Täbleau des parties d'auteure inconnus ou contestes. Vgl. Greco 1859, 
Tab. I, Nr. 11 und 12. 

2) A 16 = E I, 8. Die Variante schliesst in A mit den Worten: Weiss 
rochirt in zwei Zügen (saltara in due volte), und sein Spiel ist am besten ge- 
ordnet; in B mit 9. 0—0 und der Bemerkung: und Weiss steht besser wegen 
der Bauern im Centrum. 

8) A 16 — E I, 19. 

4) A 24, aber blos bis zum 5. Zuge von Weiss, unter dem Namen des 
Avalos, und mit der Bemerkung: Weiss erobert seinen Bauer wieder und 
steht besser. 

6) E I, 13. Das sichere aber schwache Spiel mit 2. c3 ist seit dem An- 
fange des XVII. Jahrhunderts wieder ans der Praxis verschwunden. Philidor 
1749 und Allgaier 1795 hielten den Zug, wegen 2. . . d5! irrthümlich für 
schlecht, r. Handbuch S. 268, § 1 und § 2. 

6) Uscita (= apertura) con primir dapo il salto: di Gio: A 35. Vgl. oben 
S. 37 die 5. Regel der Gott. HS., Lopez Cap. XI und S, 51 Lucena VIII. 

7) Vgl. Handbuch S. 256, § 1 und 2.' 

r. d. Linde, Schach. 10 
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5. e4 — d5: c6 — dö: a ) 

G. Lc4 — b3 Sb8 — c6 

7. Tbl — 11 Lc8 — e6 

8. Kel — gl (traspone) Ld6 

9. d2 — d4 eö — e4 
10. Sbl — d2 Ld6 — h2f 
und Schwarz muss gewinnen. 

47. 

Gio. Leonardo. 

5. . . a )e5 — e4 

6. Sf3 — e5 c6 — dö: 

7. Lc4 — böf! Lc8 — d7 

8. Lbö — d7f Sb8 — d7: 
und Schwarz hat, wegen der beiden 
Mittelbauern, das bessere Spiel. Ver- 
sucht Weiss aber eine Finte, so ent- 
steht folgendes Spiel: 

7. Sc3 — dö: Sf6 — dö: 

8. Se5— f7: Ke8 — f7: 

9. Ddl — höf Kf7 — e6 



10. Lc4 — d5f b ) Dd8 — d5: 

11. Dhö — e8f Ke6 — f6 , 

12. De8 — c8: Dd5 — c6 

13. Dc8 — h3 Sb8 — d7 
nebst 13. . . Kf7 und 14. . . Sf6. 



10. b )d2 — d3 g7— g6 

11. Dhö — g4f Ke6 — f7 

12. Lc4 — d5f Dd8 — dö: 

13. Dg4 — c8: Lf8 — b4f 
und Schwarz gewinnt die Dame 1 ). 

48. 



1. e2 — e4 


e7 — e5 


2. Lfl — c4 


d7 — d6 


3. Sgl— f3 


Lc8 — g4 


4. h2— h3 


Lg4 — f3: 


5. Ddl — f3: 


f7 — f6 


6. Df3 — b3 


Dd8 — d7 


7. Db8 — b7: 


Dd7 — c6 



8. Lc4 — b5 und gew. die Dame 2 ). 



B. Die traditionelle Verteidigung. 



2. . . Lc5. 



49. 



1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. Lc4 — f7f 

4. Ddl — höf 

5. Dhö — e5: 

6. Deö — f4f 

7. Df4 — g3 

8. c2 — c3 



cö 



e7 — eö 

Lf8 

Ke8 — f 7 : 

Kf7 — f8! 

d7 — d6 

Dd8 — tö~beX- 

Sb8 — c6 
Sg,8 — e7 



rend Schwarz nicht mehr rochiren 
kann 3 ). 

ÖO. 



e7 — eö 
Lf8 — cö 
c7 — c6 
Ke8 — f7: 



9. d2 — d4 und Weiss hat zwei 
Bauern gegen eine Figur, seine 
Stücke sind gut geordnet, und er 
kann noch rochiren (saltare), wäh- 



1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. Ddl— e2 

4. Lc4 — f7f 
cVJ5.4)kU — feöf- 

Wenn Schwarz 3. . . Sf6 statt 
3. . . c6 spielt, darf Weiss nicht 
. 4. Lf7f Kf7: ö. Dc4f dö! spielen 4 ), 
sondern es folgt: 
4. c2 — c3 d7 — d6 

ö. f2 — f4 eö — f4: 5 ) 



1) A 14: 

2) A 12. Vgl. Lucena VII. 

3) D 28. Das Opfer 3. Lf7f ist aber nicht ganz correct. 

4) =m Salvio 1604 Cap. III. 

6) A 67. Es folgt Lopez, S. 36 Cap. VIII, s. weiter unten. , 1) V"3> 



] 
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51. 

Gio. Leonardo. 



1. e2 — e4 

2. Lfl— c4 

3. c2 — c3 

4. Sgl— e2 

5. d2 — d3 

6. Lei— g5 

7. Kel— f2: 



e7 — e5 
Lf8 — c5 
Dd8 — e7 
Sg8 — f 6 
d7 — d6 
Lc5 — f2f 
Sf6 — g5f 



und Schwarz hat einen Bauer mehr 
und die Stellung des weissen Königs 
compromittirt *). 



52. 

Scovara 

1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. Sgl— f3! 

4. c2 — c3 

5. d2 — d4 

6. c3 — d4: 

7. Lei — e3 

8. SM— c3 

9. Lfl — d3 

10. h2 — h3 

11. Kel — gl 

12. g2— g4 

13. Thl — h2 nebst 

14. Th2— g2 2 ) und 



Paolo Boi. 

e7— e5 
Lf8 — c5 
Sb8 — c6 
Dd8 — e7 
e5 — d4 : 
Be7 — e4f 
Lc5 — b4f 
d7— d5 
De4 — e7 
Sg8 — f6 
Th8 — 18 
Ke8— g8 

gewinnt. 



53. 

Ceron. 



1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. Sgl — f3 

4. c2 — c3 

5. d2— d4 

6. c3 — d4: 

7. Kel — d2 

8. Öbl — c3 

9. Thl— elf 



e7 — e5 
Lf8 — c5 
Sb8 — c6 
Dd8 — e7 
e5 — d4: 
De7 — e4f 
Lc5 — b4f 
De4 — g6 
Ke8 — d8 



Wenn das Schach mit einer 
Figur gedeckt wird, verliert Schwarz; 
jetzt gewinnt es 3 ). 



54. 



1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. Sgl— f3 

4. c2— c3 

5. b2— b4 

6. a2 — a4 

7. Lei — a3 

8. d2 — d3 

9. Ddl — e2 



e7 — e5 
Lf8 — c5 
Sb8— c6 
Dd8— e7 
Lc5— b6 
h7— h6 
d7 — d6 
Sg8-f6 



Lc8— g4 
10. Sbl — d2 und Weiss steht, nach 
dem Urtheile des Cascio (a giu- 
dutio di Caccij) am besten 4 ). 



1) A 14, vgl. Lopez, S. 36 Cap. IV— VI, Handbuch S. 236, § 3. 

2) Uscita che usava Scovara gran giocatore die Spagna contra il Sira- 
cusano. A 61 =- E I, 28. C Bl. 84 b . hat diese Variante die Ueberschriffc: 
Gioco che giocana il Siracusano con un creato dell' Arciuescovo di Siuiglia, 
primo giocator di Spagna. Am Schluss des Spieles, Bl. 85 b , heisst es: e, cosi 
ritrouandosi il gioco in questa postura, o simile seconda aleuna uolta si 
uariaua qualche tratto per il piü uenceua il spagnuolo ancor che tenesse una 
p. meno e veramente ogni giocatore ne restaua merauigliato di un gioco cosi 
rotto dalla parte del Ke con una p. meno. E I 28 sagt: In dieser Stellung, 
obwol er einen Bauer weniger hatte, gewann Weiss alle Partieen (aus A). Vgl. 
Carrera 1617 S. 100: Scouara Spagnuolo celebratissimo giuocatore e stato 
stimato pari del Siracusano, si che inerita di essere annouerato frä' primi. 
S. Handbuch S. 226 , § 1 Nr. 5. 

3) Si chiamaua Castiglio allero di Girone de Granada, un altro gran gio- 
cator in Ispagna A 62, E I, 29. 

4) A 63. 

10* 



L 
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55. 
Gio. Leonardo. 



1. e2— e4 

2. Lfl— c4 

3. Sgl— f3 

4. d2 — d4 

5. Lei — g5 

6. Sbl— c3 



e7 — e5 
Lf8— c5 . 
d7 — d5 
Sg8— f6 
c7 — c6 
Dd8 — bG 



und S. gewinnt einen Bauer 1 ). 

56. 

Gio. Domenico. 



1. e2— e4 

2. Lfl— c4 

3. Sgl— f3 

4. — 

5. c2 — c3 

6. d2— d4 

7. c3 — d4: 

8. Tfl — el 



e7 — e5 
Lf8 — c5 
Dd8— e7 
Sg8 — f 6 
Sf6 — e4: 
e5 — d4: 
Lc5 — b6 
c7 — c6 



Auf 8. . . f5 oder „roccare 



u 



»V 



(sonst heisst das Rochiren auch in 
der Handschrift E flurchweg „sal- 
tare u ) folgt 9. Sg5 nebst 10. Lf7f 
und W. hat das bessere Spiel. 

57. 

Gio. Domenico. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Lfl — c4 Lf8 — c5 

3. Sgl — f3 d7 — d6 

4. Sbl — c3 Sg8 — f6 



5. d2 — 

6. Lcl- 

7. h2 — 

8. Ddl 

9. h4 — 

10. gö- 

11. Sf3- 

12. Lc4- 



d3 

-h4 
— e2 
g5: 

g6 
-g5: 

-f7:f 
f7:f 



0—0 
h7 — h6 
Lc8— g4 
h6 — g5: 
Sf6 — h7 
Sh7 — g5 
Lg4 — e2 
Tf8 — f7 
Kg8— f8 



13. g6- 

14. Thl— h8f und gewinnt 2 ) 

58. 

Gio. Domenico. 



1. e2— e4 

2. lifl — c4 

3. d2 — d3 

4. Lei — g5 

5. Sbl — c3 

6. h2 — h4 

7. Ddl— e2 

8. h4 — g5: 

9. g 5-g6 



e7 — e5 
Lf8 — c5 
Sg8 — f6 
— 
h7 — h6 
Lc8 — g4 
h6 — g5: 
Sf6 — h5 
Sh5 — f4 



10. g6 — f7f! 

Auf 10. Se5: (mit der beab- 
sichtigten Fortsetzung: 11. Lf7:f, 
Tf7:; 12. gf:f, Kf7:; 13. Th8:;) 
folgt: 10. . . Sg2:f ; 11. Kd2, Dg5f 
und Schwarz ist im Vortheil. 

11. . . Tf8 — f7: 

12. Lc4 — f7:f Kg8 — f7: 

13. Sf3 — e5:f und gewinnt*). 



C. Das Gambit des Lopez 4 ). 



1. e2 



59. 

Santa Maria 5 ). 

e4 e7 — e5 



2. Lfl — c4 

3. Ddl — e2 

4. f2 — f4 



Lf8 — c5 
Dd8 — e7 
Lc5 — gl: 



1) A 13, mit der Ueberachrift: Eine Feinheit (sottilita). 

2) E I, 4. 

3) E I, 3. 

4) Vgl. Lopez S. 36 — 37, Cap. VIII — XII. 

5) Santa Maria ist ein portugiesischer Name, der in der iberischen 
Schachwelt noch existirt. So erzählt z. B. der Palamede 1845, S. 565:. Au 
Cafe* du Levant, qui est le Cafe* de la Rägence de Madrid, bon nombre d'ama- 
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5. Thl — gl: 


. e5~ f4: 


0. . '. 


. a )o-o 


6. d2 — d4 


De7 — h4f 


6. d2 — d3 


Lc8 — g4 


7. g2 — g3 


f4 — g3: 


7. Sgl— f3 


c7 — c6 


8. Tgl-g3: 


Sg8 — f 6 


8. f4 — f5 


Lff4 — f3: 
d<y — d5 


9. Sbl— c3 


Sf6 — h5 


9. Dfli — f3: 


10. Lc4 — f7f 


Ke8 — f7: 


10. Lc4 — b3 


dö — e4: 


11. Lei — g5 


Sh5 — g3: 


11. d3 — c4: u. i 


>. w. 2 ) 



12. De2 — f3f und gewinnt die 

Dame 1 ). 

J 61. 

60. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Lf 1 — c4 Lf8 — c5 

3. Ddl — e2 d7— d6 

4. c2 — c3 Sb8— e6 

5. f2— f4 e5 — f4: 

6. Sgl — f3 g7 — g5 

7. h2 — h4. g5— g4 

8. Sf3 — g5 Sg8 — h6 

9. d2r-d4 Lc5 — b6 
10. Lei — f4: Dd8 — e7 

oder: 10... Tg8; 11. Lf6:, Tglf; llm Thl ~ fl f7 — f6 

12. Dgl:, Df6; 13. Dg8f, Kd7; 12 - Sg5 — e6 Lc8 — e6: 

14. Dh7: u. s. w. 13 - Lc4-e6: De7-e6: 

11. Tgl— fl Th8— g8 14 - d4 ~~ d5 De6 — e7 

12. Db2 — h7: Sf6 — h7: 15 - <*5-c6: Sh6 — f7 

13. Lc4 — f7f Ke8 — f8 ' 16 ' c6_ b7: Ta8 — b8 

14. Lg5 — d8 : u. s. w. 1 7. Sbl — d2 b7 — h5 

18. De2 — b5f und gewinnt 3 ). 



1. e2 — e4 


e7 — e5 


2. Lfl— c4 


Lf8— c5 


3. Ddl — e2 


Sg8 — f 6 


4. c2— c3 


d7— d6 


5. f2 — f4 a ) 


Lc5 — gl: 


6. Tbl— gl: 


e5 — f4: 


7. d2--d4 


g7— g5 


8. g2 — g3 


f4— g3: 


9. Lei — g5: 


g3— h2: 


10. De2 — h2: 


Sb8 — d7 



oeyM't D. Die com 



correcte Verteidigung. 

2. . . Sg8-f6. 

62. 2. Lfl— c4 . Sg8 — f6! 

Gio. Leonardo. 3. Sbl — c3 c7 — c6 

1. e2 — e4 e7 — e5 4. Sgl— f3 d7— d6 4 ) 



teure se r^unissent habituellement. Parmi eux, on distingne M. le major 
Santa-Maria, qui est d'une tres bonne force etc. In den Gambitspielen 
werden wir dem alten Schachmeister Santa Maria öfter begegnen. Das 59. Spiel 
steht aber auch ganz so in Lopez' Schachwerk (oben S. 37, Cap. XI Var. •). 
s. Handbuch S. 230, Nr. 11. 

1) A 10, E III, 7 (= Greco, Tab. VI, Nr. 81). 

2) E I, 30. -J Ljx 

3) F, Bl. 326 (= Greco, Tab. VI, Nr. 87). 

4) Una sottilita A 41. s. Handbuch S. 245. „Es ist schwer zu ersehen, 
wie alle Schriftsteller vor Jänisch's Analyse nouvelle 1842, haben 2. Sg8 — 
f6 für schwächer als die Vertheidigung 2. LfiB — c5 halten können/ 1 
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5. Sf3 — g5 

6. e4 — dö: 

7. Sc3 — d5: 

8. Sg5 — f7: 



d6 — d5 
c6 — d5: 
Sf6 — d5: 
Ke8 — f7: 



oder: 

4. Ddl — e2 Lf8 — c5 

5. Sgl— f3 c7 — c6 

6. — — 

7. Sc3 — a4 b7 — b5 

63. 

Gio. Leonardo. 

1. e2 — e4 e7— -5e 

2.,Lfl — c4 Sg8 — f6 

3. Sbl — c3 c7 — c6 

4. Sgl— f3 d7 — d5 
5.'e4 — d5: e5 — e4 

6. Sf3 — e5 c6 — d5: 

7. Lc4 — b5f! Lc8 — d7 

8. Lb5 — d7f Sb8 — d7 
und Schwarz hat, wegen der beiden 
Mittelbauern, das bessere Spiel. Ver- 
sucht Weiss aber eine Finte, so ent- 
steht das folgende Spiel: 

7. Sc3 — d5: Sf6 — dÖ: 

8. Se5 — f7: Ke8 — f7: 

9. Ddl — h5f Kf7 — e6 

10. Lc4 — d5f Dd8 — d5: 

11. Dh5 — e8t Ke6 — f6 

12. De8 — c8:*) Dd5-*-c6 

13. Dc8— h3 Sb8 — d7 
oder: 10. d3, g6; 11. Dg4f, Kf7; 
12. Ld5f, Dd5: 2 ) 

64. 



6. f4 — e5: d6 — e5: a ) 

7. Lc4 — f7f Ke8 — f7: 

8. Sg3 — eöf Beliebig. 

9. Se5 — g4 : und Weiss hat einen 
Bauer gewonnen, während der feind- 
liche König nicht mehr rochiren kann. 

65. 

6. . . a )Lg4— f3: 

7. Ddl— f3: d6 — e5: 

8. c2 — c3 Lf8— c5 

9. I)f3 — g3 und gewinnt einen 
Bauer. Auf 8. . . Sb8 — c6 würde 
folgen: 9. Lei — e3, Lf8 — d6; 10. 
Df3— g3, g7— g5; (0 — wäre 
nicht gut wegen 11. Lh6:;) 11. 
— nebst 12. — 0. Auf 9. . . 
Dd8 — d7 folgt: 10. h2 — h3, a7 — 
a6; 11. Sbl — d2, — — 0; 12. 
— 0, Sc6 — a&; 13. Tal — dl, 
Sa5 — c4; 14. Sd2 — c4:, Lf8 — d6; 
15. Sc4 — d6f, Dd7 — d6:; 16. d3 
— d4 und hat die bessere Stellung 
(buonissima postura di giuoco). 

66. 



1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


2. 


Lf 1 — c4 


Sg8 — f6 


3. 


d2 — d3 


h7 — h6 


4. 


f2 — f4 


e5 — f4: 


5. 


Lei— f4: 


Lf8 — c5 


6. 


Sgl — f3 


d7 — d6 


7. 


c2 — c3 


Lc8 — g4 



8. Ddl — b3 und gewinnt einen 
Bauer 3 ). 



1. 


e2 — e4 




e7 — e5 


2. 


Lf 1 — c4 




Sg8— f6 


3. 


d2 — d3 




h7— h6 1. 


4. 


f2 — f4 




d7— d6 2. 


5. 


Sgl-f3 


33* = 


Lc8 — g4 3. 




1) F, Bl. 


Greco Tab. VI, Nr. 79 




2) A 41. 


„sotto 


mano". 




3) D 29- 


31. 





% 



1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. Sgl — f3 



e7 — e5 

Tg8— f6 
Sf 6 — e4 : 



4. Kgl & Tel 

5. Tel— e4 

6. Sf3— e5: 



d7— dö 
d5 — e4: 
Lc8 — e6 
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7. Lc4 — e6: f7 — e6: 

8. Ddl — höf Ke8 — d7 

9. d2 — d4 und gewinnt 1 ). 



Fünfter Abschnitt. 

Königsspringerspiele. 

1. e2 — e4, e7— e5$ 2. Sgl— f8. 
xni. Vertheidigung mit dem Königsläuferbauer. 
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1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Sf3 — e5: 

4. Ddl — höf 

5. Dh5 — e5f 

6. De5 — h8: 

7. d2 — d3 

8. Lei— g5 



2. 



e7 — e5 
f7— f6 
f6 — e5: 

g7-g6 
Dd8 — e7 
Sg8 — f6 
d7 — d6 
Sb8 — d7 



n-re. 

9. Sbl — c3 

10. Lfl — e2 

11. 0—0 

12. Dh8 — h7: 

13. Lg5 — e7: 



c7 — c6 
Ke8— f7 
Lf8 — g7 
Sf6 — h7: 
Kf7 — e7: 3 ) 



69. 



= Lopez Cap. XIX 4 ), S. 47. 



/ 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— c4 



. Vertheidigung mit dem Königsläufer. 
2. . . Lf8— d6. 



70. 



e7-re5 
Lf8 — d6 
Sg8 — f 6 



4. d2— d4 Sf6 — e4: 

5. d4 — e5: Ld6 — c5 

6. Ddl — d/und macht matt oder 
gewinnt eineTigur. 



1) Vscita per quando si giuoca all 1 uso di Begno [di Napoli, 8. Salvio 
1723, S. 76] e d'altre parti d'Italia, E I, 27. 

2) Gioco che pub oecorrere facilmente et e un gioco ä modo d'un partito 
che si puö pigliare il prb e'l contra: come mostraremo ä presso. C, Bl. 99 a . 
Vgl. Lopez Cap. VI, S. 43 = C, Bl. 72 b ; fß; E IV, I. s. Handbuch S. 66. § 1. 

3) e restando il gioco di questa maniera il b. puö piü presto vencere che 
perdere. C, Bl. 99 b . 

4) D7; E IV, 2. Greco nennt das Spiel 1621: il gambitto bastardo. Die 
Variante Damiano's (oben S. 43, Cap. VI) setzt er mit 7. . . Sh6; 8. f3, De7 
9. Dc3 fort; die Variante S. 44 a ): 8. d4f, g5; 9. h4, Kg7; K). Df7f, Kh6 
11. hg:f ; die Variante S. 44 b ): 8. . . h5; 9. Lb7:, Lb7:; 10. Df5f, Kh6 
11. d4f, gö; 12. Lgöif, Dg5:; 13. hg:t,Kg7; 14. Deöf, Kf7; 15. Dh8: oder 
8. . . Df6; 9. De8f, Kh6; 10. d4f, go; 11. hg:f, Kg7; 12. gf:f, Sf6?; 13. Df7f 
oder 8... . Ld6; 9. höf, Kh6; 10. d4f, g7; 11. Dh8:, c6; 12. Lg8:, De7; 
13. Lh7 - :, Dh7:; 14. Df6f, Dg6; 15. Dg6:f s. Tab. II, Nr. 24 — 29. 

g ^- M ° l }r l • 1 1, ; t/U * i r> m i, ^ (<f t r\ /•.-<»; 
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un 
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Oder: 

4. . Sb8 — c6 

5. d4 — e5: Sc6 — e5: 

6. Sf3— e5: Ld6 — e5: 

7. f2 — f4 Le5 — d6 



8. e4 — eÖ und gewinnt eine Figur. 
Auf 5. . . Le5:; 6. Se5:, Se5:; 7. 
Ld3, und auf 4. . . — 0; 5. Sc3, 

he 1 ). 



XV. Verteidigung mit der Dame. 



A. 2. . . Dd8 — e7. 



71. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. Sbl— c3 

5. d2 — d3 

6. Lei— gb 

7. Sc3 — dö 

8. Sd5 — f6f 

9. Lg5 — h4 



72. 



1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Sbl — c3 

4. Lfl — c4 

5. d2 — d3 

6. — 

7. h2— h3 

8. Lc4— b3 

9. Lei — e3 a ) 

10. Lb3 — e6: 

11. Sc3 — e2 

12. Se2 — g3 und hat das bessere 
Spiel 3 ). 



e7 — e5 
Dd8 — e7 
Sg8 — f6 
Sb8 — c6 
d7— d6 
Lc8 — g4 
De7 — d8 
g 7-f6: 
Sc6 — d4 

B. 2. 

e7 — e5 
Dd8 — f6 
c7 — c6A 
Lf8 — c5 
h'7 — h6 

d7 — d6 

» 

lLc8 — e6 
Sb8 — d7 
Sg8 — e7 
Df6 — etf: 
— 



• • 



9. a )Kgl— hl Sg8 — e7 



10. c2 — c3 

11. g2 — f3: 

12. Ddl— b3 

13. Lc4 — b5f 

14. f3— f4 

15. d3 — d4 

16. Tgl— hl 



Sd4 — f3f 
Lg4 — h5 
b7 — b6 
Ke8 — e7 
e5 — f4; 
Lf8 — g7 
Th8— g8 
Lhö — g6 



17. e4 — e5 

18. — — nebst 

19. Tgl — el und gewinnt 2 ). 



Dd8-f6, 

10. Sf3 — gl 

11. f2 — f4 4 ). 



— 



73. 
A 



4. Sc3 — d5 
ö. d2 — d4 
6. Sf3 — d4: 



Lf8 — cö 
Df6 — g6 
Lc5 — d4: 
e5 — d4 : 



7. Lei — f4 u. s. w. 5 ) 

74. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 Dd8 — f6 

3. Lfl — c4. 

Mit diesem Zuge wird die Hand- 
schrift A abgebrochen 6 ). 



1) D, 20 = E III, 3. b. Handbuch S. 66, § 2. 

2) D, 21 = E IV, 4. 

3) D, 22, s. Handbuch S. 70, § 5. 

4) E XV, 5. 

5) E IV, 30. 

6) Bei Greco (Tab. III, Nr. 30—34) findet sich diese Variante -mit den 
Fortsetzungen: 3. . . Dg6; 4. Rochirt, De4: (?); 5. Lf7:f, Kd8; 6. Se5: f Sf6; 
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XVI. Verteidigung (des Lopez) mit dem Damenbauer. 

2. . . d7 — d6. 



30 75. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— c4 

4. c2— c3 

5. Ddl— a4f 

6. Lc4 — f7f 

7. Da4 — e4: und gewinnt 1 ). 



e7 — e5 
d7 — d6 
Sg8— f6 
Sf6 — e4: 
Beliebig 



76. 



1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl— c4 

4. c2 — c3 

5. ßf3 — g5 

6. Sg5 — f7: 
7: Ddl— f3f 

8. — 

9. d3 — d4 

10. Df3 — h3f 

11. Dh3— h7: 

12. Lc4 — d5f 2 ). 



e7 — eö 
d7 — d6 
Sg8 — f6 
Sb8 — c6 
d6 — d5 
Ke8 — f7: 
Kf7 — e6 
Lf8 — e7 
Th8 — f 8 
Ke6 — f7 
Tf8 — h8 



77. 

Gio. Leonardo. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. d2 — d3 

5. c2 — c3 

6. Ödl — b3 



e7 — e5 
d7— d6 
Sg8 — f6 
Lc8— g4 
Sb8 — c6 
Lg4 — f 3 : 



7. Lc4 — f7f und im nächsten Zuge 
matt 3 ). 



78. 



1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. h2— h3 

4. c2 — c3 

5. d2 — d4 

6. d4 — dÖ 

7. Ddl — a4f 

8. d5 — c,6: 

9. c6 — b7f 



e7 — e5 
d7 — d6 
Sg8 — f6 
Sb8 — c6 
Sf6— -e4: 
Sc6 — e7 
c7 — c6 
Se4 — cö 
Lc8 — d7 



10. b7 — a8:D und gewinnt 4 ). 



u * 

4 

- 1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. Lc4 — e6: 

5. c2 — c3 

6. Ddl — b3A 

7. Sf3 — g5 

8. d2 — d3 

9. SgÖ — f3 

10. Lei — e3 

11. d3 — e4: 

12. Sf3 — e5: 

13. Db3 — a4f 

14. Da4 — e4: 

15. Sbl — d2 5 ). 



79. 



e7 — e5 
d7 — d6 
Lc8 — e6 
f7 — e6: 
Sg8 — f6B 
Dd8 — c8 
d6 — d5») 
h7 — h6 
Sb8 — c6 
d5 — e4 : 
Sf6 — e4: 
Sc6 — e5 : 
Dc8 — d7 
Se5 — c6 



7. Tel, Df5; 8. Lg6, De6; 9. SfiTf, Ke8; 10. Sh8:f, bg:; 11. Te6:f oder 5. . . 
Ke7; 6. Tel, Df4; 7. Te5:f, Kf7:; 8. d4, Df6; 9. Sgöf, Kg6; 10. Dd3f, Kh5; 
11. Sf7t oder 7. . . Kf6; 8. d4, Dg4; 9. Lh5 oder 7. . . Kd6; 8. Tdöf, Kc6; 
9. Sd4f, Kb6; 10. Tböf, Ka6; 11. De2 oder 8. . . Ke7; 9. De2f, Kf6; 10. Sgöf 
und Weiss gewinnt. 

1) A 56; C, Bl. 39 b ; D 19; E IV,- 8; P = Greco Tab. II, Nr. 18. s. 
Lopez Cap. XV, S. 47 und Handbuch S. 87. 

2) E IV, 21. 

3) A 23 = E I, 17. 

4) A 11 - E I, 6. - Greco Tab. II, Nr. 23. 

6) e poi ä preeso conforme chel n. giocarä il b. cercarä di saltare in parte 
di Re all' ordinario caricando poi il ro. di D. sopra la coperta di D. con: 



\ 
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l 



-\ 



• 


80 


K 


Auf Se4: 


würde 12. Da4f 


7. . . 




»)Ke8 — e7 


folgen. 






8. Sg5 — e6: 




Sf6 — e4: 


12. d2— d4 




Sd8 — c6 


denn auf 8. . . 


De6: würde 9. Db7 


! 13. Lei — e3 




Sf6 — e4: 


folgen. 






14. d4 — e5: 




Sc6 — eö: 


9. d2 — d3 




Sg8— f6 


Besser wäre die Rochade nebst 


10. Sf6 — g5 




d6 — d5 


15. Sd2. 






11. — b 1 ). 






15. Sf3 — e5: 




Ld6 — e5: 








16. Db3 — a4f 


und Weiss gewinnt 




81 


» • 


den Springer 4 ). 






A 


(8. 


79). 


U- 

s 


83. 


_ 


6. — 




Sb8 — c6 


1. e2 — e4 




e7 — e5 


7. Ddl — 1>3 




Dd8 — c8 


2. Sgl — f3 




d7 — d6 


8. Sf3— g5 




Sc6 — d8 


3. Lfl— e4 




Lc8 — g4 


9. f2 — f4 




h7 — h6 


4. h2 — h3 




Lg4 — f3:A 


10. f4 — e5: 


• 


h6 — g5: 


5. Ddl— f3: 




Dd8 — d7! a ) 


11. e5 — f6: 




. g7-f6: 


6. Df3 — g3 




c7 — c6 


12. Tfl — f6: 




Lf8 — g7 


7. a2 — a4 




Sg8 — e7 


13. Tf6— f2 und 

• 


gewinnt 2 ). 


8. Sbl — c3 i 


and 


Weiss hat sein 








Spiel sehr gut geordnet 5 ). 




82 


. 




84. 




B 


(s. 


79). 


0. . . 




a )Dd8— f6 


ö. . . 




ßb8 — c6 


6. Df3 — b3 




b7 — b6 


6. Ddl— b3 




Dd8 — c8 


7. — 




Sg8— e7 


7. Sf3— g5 


• 


Sc6 — d8 3 ) 


8. c2 — c3 




Se7 — g6 


8. — 




Sg8 — f 6 


9. d2 — d4 




Lf8 — e7 


9. f2 — f4 




h7— h6 


10. Lei— e3 




— 


10. f4 — e5: 




d6 — e5: 


11. Sbl — d2 i 


and 


Weiss hat ein 


11. Sg5 — f3 




Lf8 — d6 


gutes Spiel 6 ). 







stando auertito il b. al tratto di D. a 3. di c. che accade spesse uolte et in 
diuersi ord 1 di giochi. C, Bl. 53 b ; E IV, 7; D 17, schliesst aber mit 9. Sg5 
— e6 : und gewinnt. 

1) e cosi facilmente li guadagnara il gioep, ritrouandosi ben disposto. C, 
Bl. 64» 

2) E IV, 20. 

3) Bis auf diesen Zug = Lopez (oben S. 47, Cap. XVII). 

4) D 18. 

5) C, Bl. 51 a . Greco (Tab. II, Nr. 20) hat die Fortsetzung: 5. . . Sf6 (?); 
6. Db3, Se4:; 7. Lf7:f, Kd7; 8. Db7:, Sgö; 9. Ld5, Sa6; 10, Dc6f, Ke7; 
11. Da8:. 

6) D 14. Oder: 6. . . Sf6; 6. Db3 und Weiss gewinnt einen Bauer = J) j l 
E IV, 18. Bei Greco (Tab. II, Nr. 21 und 22): 7. Sc3, c6; 8. Sd5, Dd8; 

9. Sb6:, Db6:; 10. Lf7:f, Kd7; 11. Lg8:, d5; 12. ed: Db3:, 13. dc:f, Sc6:, 
14 f Lb3: oder 7. . , Se7j 8. Sb$, Sa6; 9. Da4, §c5; 10. Sd6ft, De8f. 



\.f 



/'• 



85. 
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13. Lc4— b3 



A (s. 81). 



4. . . 

5. g2— g4 

6. Sbl — c3B 

7. d2 — d3 

8. Lei — e3 

9. 8c3 — e2 

10. Se2 — g3 

11. Ddl — e2 
22. Lc4 — D3 1 ). 



Lg4 — h5 
Lh5 — gG 
Sg8 — f 6 
h7 — h6C 
c7— c6 
Dd8— c7 
Sb8 — d7 
Sd7— b6 



86. 
B (s. 81). 



6. d2 — d3 

7. Lei— e3 

8. Sbl— c3 

9. Ddl— d2 
10. a2 — a3 2 ). 



Sg8 — f 6 
Lf8 — e7 
Sb8 — c6 
Dd8 — d7 



7. . . 

8. Lei— e3 

9. Ddl— c2 

10. — — 8 ) 

11. Tdl— gl 

12. h3— h4 



87. 

C (s. 83). 

Sb8— c6 
Lf8 — e7 
0—0 
a7 — a6 
Sc6 — a7 
b7 — b5 



h7 — h6 



14. g4 — g5 h6 — g5: 

15. h4 — g5: Sf6 — h5 
oder: 15. . . Se8; 16. Sh7, Lh7:; 
17. gG. 

16. Sf3 — h4 Kg8 — h8 

17. Sh4 — g6f CT — g6: 

18. Thi — h5f 4 ). 

88. 

Gio. Leonardo. 



e7 — e5« 
d7 — d6 
CT — f5 
Lf8 — e7! 
c7 — c6 
Sf6 würde 6. Sg5 



1. e2— e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— c4 

4. d2 — d3 

5. Ddl — e2 

Auf 5. . 
folgen. 

6. h2 — h3 f5 — f4 

Wenn der König nach c7 
springt, geschieht 7. ef : Lf5 : 8. Se5 : 
u. s. v. 

7. g 2-g3 f4-g3: 

Auf 7. . . g5 folgt 8. gf: gf : 

9. Tgl. 

8. f2 — g3: Ke»— C7 

9. Sbl— c3 Sg8 — f6 

10. b2— 1)4 nebst a4 und Kg2, 
und Weiss hat das freiere Spiel 5 ). 



D 



1) e cosi resta ben disposto auertendo di non for errore ä presso hauendo 
di giä auanzato aleuno tratto, e non difendosi il n. come disopra perderebbe 
piü facilmente il gioco. C, Bl. 62*. 

2) E IV, 16. 

3) D^3T, *6, V$. Greco (Tab. II, Nr. 19) hat die Variante; 5. c3, Sf6; 
6. d3, Le7; 7. Le3, Rochirt(?); 8. g4, Lg6; 9. Sh4, c6; 10. Sg6:, hg:; 11. h4, 
b5; 12. Lb3, a6; 13. a4, b4; 14. h5, gh:; 15. gö, Sg4; 16. Thö:, Se3:; 17. Th8f, 
Kh8:; 18. Dhöf, Kg8; 19. g6, Te8; 20. Dh7f. 

4) E IV, 18. 

5) A 33; B Cap. LXIIII; EI, 24. (Die Fortsetzung des Angriffs mit 
4. d2 — d4 ist kräftiger.) Vgl. Lopez Cap. XVIII, S. 47. 
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Sechster Abschnitt. 

Vertheidigung mit den Springern. 

A. 2. . . Sg8— f6. 

XVII. Doppeltes KönigMpringerspiel. 
2. • . Sg8— fB »)• 

89. 9. Sc3— ,dö De7 — d6! 

1. e2 — e4' e7 — e5 10. f4 — e5: f6 — eö: 

2. Sgl — f3 Sg8— f6 11. d4 — e5: 

3. Sf3 — e5: Sf6 — e4: Wenn Schwarz den Bauer nimmt, 

4. Ddl — e2 Dd8 — e7 - \ verliert es eine Figur (wie schon 

5. De2 — e4: d7 — d6 Damiano 1512 gezeigt, Lopez 1561 

6. d2 — d4 f7 — f6 wiederlegt, nach Beseitigung des 

7. f2 — f4 Sb8-^c6A freien Königssprungs aber es seine 

8. Sbl — c3*)B d6 — e5: Richtigkeit wieder erlangt hat). 

9. Sc3 — dö De7 — d6 11. . . Dd6 — c6 

10. Lfl— b5 Lc8 — d7 12. Lfl — b5! Dc6— c5 

11. f4 — e5: f6 — e5: > 13. Lei— e3 Dc5 — bö: 

12. d4 — e5: Sc6 — e5: , 14. Sdö — c7f nnd gewinnt. 

13. Lb5— d7f Ke8 — d7: 

14. Lei — f4 Ta8 — e8 91 " 

15. — — und gewinnt 8 ). B 

8. Lfl— b5 Lc8— d7 

90 - 9. Lb5 — c6: Ld7 — c6: 

A 10. De4— e2 d6 — e5: 

7. . . Sb8 — d7! 11. d4 — eö: f6 — e5: 

8. Sbl — c3 d6 — e5: 12. f4 — e5: 4 ). 



jlvujl. Das Vierspringerspiel. 
2. Sgl-f8, Sg8 — f6; 3. Sbl — c3, Sb8— c6. 

92. N 3. Sbl — c3 Sb8 — c6 

1. e2 — e4 e7 — e5 4. Lfl — c4 Lf8 — b4A 

2. Sgl— f3 Sg8— f6 5. 0-0 a ) Lb4— c3: 



1) Das sog. „russische" Springerspiel, da es besonders von den russischen 
Meistern Pötrow und Jänisch empfohlen wurde. 

2) Die Gott. HS. spielt in der 4. Regel: 8. Lbö, Ld7; 9. Sc3, SeÖ:; (bei 
a6; 10. Sd5 verlöre Schwarz die Dame) 10. Sdö, StBf (oder Dd8; 11. Ld7:f) 
11. gf: De4:; 12. fe: LbÖ:; 13. Sc7:f und Sbö:. Vgl. oben S. 42 — 43, Cap. I— IV. 

3) D 3%= E 14. 

4) C, Bfö9 a — 62 b . Die Variante 90 findet sich auch bei Greco (= Tab. III, 
Nr. 36). 
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6. d2 — c3: Sf 6 — e4: 

7. Lc4- f7f Ke8 — f7: , 

8. Ddl— d5f K~ 

9. Dd5 — e4 : und hat einen guten 



11. Sf3 — g5 d7 — d5 

12. Sc3 — d5: Sc6 — d6 :,, 
und Weiss gewinnt 2 ). 



chireü kann 1 ). 




94. 
A 


93. 




4. . . Lf8 — c5 


Gio. Domenico. 


5. d2— d3 d7 — d6 


5. »)d2 — d3 


— 


6. Lei — g5 Lc8 — g4 


6. Lei — g5 


h7— h6 


7. Sc3— dö Sc6— d4 


7. h2 — h4 


h6 — g5: 


8. S^5 — f6f g7— f6: 


8. h4 — g5: 


Sf6 — h7 


9. Lg5-rh4 Sd4 — f3f 


9. gö-g6 


Sh7 — f6 


10. g2— f3: Lg5 — h5 


10. g6 — f7f 


Tf8— f7: 


und die Spiele stehen gleich 3 ). 



B. 2. . • Sb8-c6. 
XIX. Die sogenannte „englische" Partie. 

3. c2 — c3. 



95. 

Gio. Leonardo. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. c2 — c3 4 ) 

4. d2 — d3 

5. d3 — d4 

6. c3 — d4: 

7. Lei— d2! 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Sg8 — f 6 
Lf8 - c5 
e5 — d4: 
Lc5 — b4f 
Lb4 — d2f 



8. Sbl — d2: 

9. Lfl— d3 

10. e4 — e5 

11. Kel— gl 

12. h2 — h4 

13. Ld3— h7T 

14. Sf3 — g5f 



Th8-f8 
Ke8 — g8 

Tf8 — e8 
Sf6 — d5! 
d7 — d6 
Kg8 — h7 : 
Kh7 — g8 



15. Ddl — h5 und muss gewinnen 6 .) 



1) D 33. 

2) E I, 2. 

3) F, Öl. 25* (=* Greco Tab. III, Nr. 94). 

4) Dieser erst in neuerer Zeit wieder aufgetauchte Zug konamt nur in 
der Gott. HS. vor: Lucena, Damiano und Lopez haben ihn nicht berück- 
sichtigt. 

5) A 22 = E I, 10. Vgl. die 7. Regel der Gott. HS., S. 4 oben und 
Handbuch S. 214. 
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XX. Die sogenannte 

S. Lfl 

96. 
= Lopez Cap. X, S. 45 1 ). 

97. 
Avalos. 



spanische 14 Partie. 
— b5. 

(saltare), während Schwarz dies noch 
kann und also das bessere Spiel hat. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— b5 

4. Lb5 — c6: 

5. Sf3 — e5: 

6. Kel— f2: 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf8— c5 
d7 — c6: 
Lc5 — f2f 
Ddl— d4f 



7. Kf2 — el 

8. Sbl— c3 

9. d2 — d3 

10. d3 — e4: 

11. Ddl— e2 

12. De2— c4 

13. h2 — h3 

14. Dc4 — b3 

15. Kel— fl 



und Weiss kann nicht mehr rochiren und Schwarz gewinnt ). 



Ddö — e5 : 
f7— fö 
f5 — e4: 
Sg8 — f6 
Lc8 — g4 
— — 
Td8 — d4 

De5— g3f 
Sf6 — e4: 

2} 



XXX. Die sogenannte „italienische" Partie. 

3. Lfl-e4, U8-c6. 

A. 
4. Ddl-egj 4. Sbl-c3; 4. 0-0. 



* 


98. 




6. 


Lc4- 


-nf 


Ke8— f7: 


1. e2 — e4 




e7 — e5 


7. 


De2 


— c4f 


d7— dö 


2. Sgl— f3 




Sb8 — c6 


8. 


Dc4 


— c5: 


d5 — e4: 


3. Lfl — c4 




Lf8— c5 


9. 


Sf3- 


-e5f 


Sc6 — e5 : 


4. Ddl — e2 




Sg8 — f 6 


10. 


Dc5 


-e5: 4 ). 




5. Lc4 — f7f 




a )Kf8 — e7: 






100. 

Gio. Dom< 




6. De2 — c4f 

7. Dc4— c5: 




d7 — d5 
Sf6— e4: 




- 


mico. 


8. Dc5 — e3 




Th8 — e8 


1. 


e2- 


e4 


e7— e5 


9. d2 — d3 




Se4 — f6 


2. 


Sgl- 


-f3 


Sb8— c6 


und hat die bessere 


Stellung 8 ). 


3. 


Lfl- 


-c4 


Lf8— c5 






\ 


4. 


Sbl- 


-c3 


Sg8— f6 




99. 




5. 


d2- 


-d3 


— 


5. a )Sbl— c3 




h7— h6 


6. 


Lcl 


-gö 


h7 — h6 



1) C y Bl. 72» Vgl. Lucena VIII. 

2) „e Vittoria". A 26 =» 38 = D 8; Fortsetzung A 66 (Avalos) = B, 
Cap. LXXVIII (mit dem Schluss: 16. Se4: ? Tdlf); E II, 2, E III, 13 (Polerio), 
und E IV, 38. Vgl. die 6. Regel der Gott. HS. und Lopez Cap. X — XIV, 
S. 45 — 46. Greco erwähnt den Zug 3. Lb5 (als einen guten), allein in der 
Handschrift 1621, später nicht mehr. 

3) B, Cap. LXXIIII; C, Bl. 75 b . 

4) e cosi resta con una p. di uantagio, e dell 1 altro modo resta con dissa- 
uantagio. C, Bl. 78 b . 



- 159 - 



7. h2— h4 

8. h4— g5: 

9. g5 — g6 

10. g6— f7f 

11. Sf3— g5 

12. Sc3 — dö: 



h6 — g5 : 
Sf6 — h7 
Sh7— f6 
Tf8 — f7: 
d7 — dÖ 
Sc6 — d5: 



und Weiss gewinnt 1 ). 



101 2 ). 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— c4 

4. — 

5. c2 — c3 

6. Ddl — b3 

7. Lc£ — f7f 



e7 — e5 
Sb8— c6 
Lf8 — cö 
d7— d6! 
Lc8— g4 
Lg4 — f3: 
Ke8— f8 



8. Lf7 — g8: 

9. g2— f3: 

10. Db3 — b7: 

11. f3 — f4») 

12. h2— g3: 

13. K (v 



11. a )Db7 — c6: 

12. Kgl— hl 

13. Tfl — gl 

14. Khl — h2: 

oder: 

13. Tfl— el! 

14. Khl— h2: s ) 

15. Kh2 — gl 

16. K <x> 



Th8 — g8 : 

g7— g5 

g5 — g4 
g4-g3 
Tg8-g3f 
Dd8 — h4f 



g4-f3f 
Tg8-g3 
Tg3 — h2f 
Dd8— h4f 

Tg2 — h2f 
Dd8 — h4f 
Dh4 — g4f 
Dg4-g2f. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— c4 

4. c2— c3 

5. — 

6. d2 — dl 

7. Sf3— g5 
' 8. f2— f4 
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B. Giuoeo piano. 

4. c2— c3 4 ). 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf 8 — c5 
a7— a6(?) 
Dd8 — e7 
Lc5 — a7 
Sg8 — h6 
eö — f4: 



d4 — c3f 
c3— b2: 
— O 5 ) 
De7 — b4 
Kg8-g7: 
Auf Dc4: folgt 14! Sd2. 

14. fö— f6f nebst 

15. Dh5 — h6: und setzt matt. 



9. Ddl — h5 

10. Kgl— hl 

11. Lei— b2: 

12. f4 — f5 

13. Lb2 — g7: 



1) E I, 2. 

2) B, Cap. LXXVI. In favore del sottomano per perdefre la pedina del 
Re e vincere il giuoco. 

3) matto in tre tratti. — Der Zug 4. d2— d3 steht bei,Lucena 3. Regel (II.) 

4) Giuoco piano hiess ursprünglich jede Partie ohne Gambitzug. So 
hat z. B. Salvio 1634, Cap. I, S. 61 das Spiel 1. e4, e5; 2. d6, Lc4; 3. Le7, 
Sf3; 4. fö, ef:; 5. Lf5:, c3; 6. Sf6, Db3; 7. D oder Lc8, Sg5; zwischen Salvio 
und Gio. Domenico de Leonardis die Ueberschrift : Del gioco piano. 
Cap. III, s. oben S. 23, bat die Ueberschrift: Del gioco piano, il quäle e molte 
volte interuenuto tra il Sign. Don Nicodemo, e'l Sign. Don Antonio Man- 
cino. Jetzt gilt der Name auschliesslich für eine bestimmte Variante. 

5) salta alla banda del Re. B, Cap. LXII. 
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W 



W 







«• *• • • 


Dd8 


-e7l 






n 


'\ 103 


l ). 


13. 


b2— b4 




Sb8— d7 


^ 


Gio. Leonardo, 


Kay Lopez. 


14. 


a2 — a4 




Sd7— f8 




1. e2 — e4 


e7 — e5 


15. 


a4 — a5 




Lb6— a7 




2. Sgl— f3- 


Sb8— c6 


16. 


b4— b5 




Sf 8 — g6 




3. Lfl— e4 


Lf8— c5 


17. 


bö — a6: 




b7 — a6: 




4. c2— c3 


Dd8 — e7 


18. 


Lc4 — a6: 




La7— f2f 




5. b2— b4 


Lc5 — b6 


19. 


Tfl— f2: 




Ta8— a6: 


i 


6. a2 — a4 


a7 — a6 


20. 


Dc2 — d3 


■ 


Ta6— a8 


\ 


7. Lei — a3 


d7— i!6 


21. 


Dd3— b5*f 


• 


Ke8 — f8 




8. Ddl — e2 


Lc8 — g4 


22. 


Dbö — b7 




Kf8— g7 




9. Sbl — d2 2 ) 




23. 


a5 — a6 




Th8 — b8 




104 


3 ). 


24. 


Db7 — c6 




Ta8 — a7 4 ). 




il Saduleto. 


Polerio. 






105. 






1. e2 — e4 


e7 — e5 






A 5 ) 






2. Sgl— f3 


Sb8 — c6 


7. 


h2 — h3 




h7— h6 




.3. Lfl— c4 


Lf8 — c5 


8. 


Lei— e3 




Sg8 — f 6 




4. c2 — c3 


Dd8 — e7 


9. 


Sbl — d2 




0-0 




ö. — 


d7 — d6 


10. 


Tfl — el 




Se6 — a5 




' 6. d2 — d4 


Lc5— b6 


11. 


Lc4 — d3 




a2 — a3 




7. Lei— g5A 


Sg8— f6 


12. 


Sd2 — fl 




Lc5 — a7 




8. d4— d5B 


Sc6— b8 


13. 


Sfl — e3 6 ). 








9. Sbl — d2 


Lc8 — g4 






106. 






10. Ddl— c2 


h7— h6 






B 7 ) 






11. Lg5 — h4 


g?-g5 


Busnardo. 


/ 


Polerio. 




12. Lh4 — g3 


a7 — a6 


8. 


Lc4 — d5 




Sc6 — d8 8 ) 



1) Uscita contra la D. auanti al R£ che prineipiö il Calabrese contra 
Uuylopes compita per me G. C. P. — C, Bl. 47*. Vgl. die dritte Regel der 
Gott HS. S. 4. 

2) aspettando che '1 n. salta, per poter saltar alla parte contraria, dan- 
dogli poi, la fnga con le p. tronandosi auanti hauendo auanzato postura assai 
che non puö piü perdere. C, JJ1. 42 b . 8. Handbuch S. 140, § 2. 

3) Uscita sottomano ch'io facena con il Saduleto per difendermi hauendo 
lui il tratto di uantagio. C, Bl. 65 b . 

4) e, poi cercarä di arrouare Taltro ro. sopra Cap. di ro. con: cercando di 
leuarglila fonamente, il che poträ facil to hauendoci il del. di anche che la 
offende, e li guadagnara il gioco forzato ä presso per la buona postura in che 
si troua. C, Bl. 57*. 

5) Uscita di mano contra una defensione che face va il Saduleto giocando 
meco. C, Bl. 57 b . 

6) e, restando il gioco nella pnte poBtura il b. non poträ piü perdere il 
gioco ä ginditio d'ogni buono giocatore se non per grand' errore, etc. C, Bl. 58*. 

7) Defensione ch'io faceua contra il Bus do quando lui gio: di mano. C, 
Bl. 58 b . Es wurde also gewiss im 7. Decennium des XVI. Jahrhunderts auch 
in Spanien (und zwar regelmässig) rochirt! 

8) non si lasserä altri ti pi. detto c. perche si dissordinarebbe tutto il suo 
gioco e di qnesta maner% si vene a fortificare. 
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9. Sbl — d£ 


c7 — c6 


10. Tfl-— f4: 




Dd8— g5: 


10. Ld5 — b3 


Sd8 — eü 1 ) 


11. Tf4 — f7: 




Dg5— d8 


107. 




12. Ddl— f3 und gewinnt 4 ). 


1. e2 — e4 


e7 — e5 




110. 


* 


2. Sgl— f3 


Sb8— c6 


ö. . . 




c )e5 — d4: d ) 


3. Lfl— c4 


Lf8 — c5 


9. e4 — eö 




S& — e8 


4. c2 — c3 


Dd8 — e7 


10. Ddl— b'3 




g7-g6 


5. — 


d7 — d6 


Jl. f4 — f5 




Sc6 — e5: 


6. d2 — d4 


Lc5 — b6 


12. Dd3— h3 




h7 — h5 


7. Lei — g5 a ) 


Sg8 — f6 


13. f5 — g6: 




d7 — d5 


8. d4— d5 


Sc6— b8 


14. Dh3-r-h5: 




f7-g6: 


9. Sbl— d2 


0—0 


15. Tfl— f8f 


und 


setzt im nach 


10. h2— h3 


Sb8 — d7 


sten Zuge matl 


; 5 ). 




11. a2 — a4 


a7 — a6 


, 






12. b2 — b4 


Tf8 — e8 




111. 




13. a4 — a5 


Lb6 — a7 


ö. . . 




b )h7 — h6 


14. Sf3 — h4 


Sd7 — f8 


9. Kgl — hl 




h6 — g5: 


15. Ddl— f3 


Sf8— g6 


10. f4 — g5: 




Sf6 — e8 


16. Lg5 — f6: 


Sg6— h4: 


11. Ddl— h5 




" Sc6 — a5 


und der Nachziehende hat eine gute 


oder g6; 12. Dg6f, Sg7 u. s. w. 


Stellung*). 




12. g 5-g6 




Se8 — f6 






13. Tfl— f6: 


und 


setzt im nach 


108. 


/ 


sten Zuge matt 


■ s ). 




7. a )a2 — a4 b ) 

8. Lei— g5 

9. Lc4— d5 


a7 — a5 
Sg8— f6 
Lc8— g4 


<q f' 112. • 
y b Bnsnardo'). 


10. Sbl — d2 


e5 — d4 : 


1. e2 — e4 




e7 — e5 


11. Ldö — c6f 


b7 — c6: 


2. Sgl— f3 




Sb8 — c6 


12. e3 — d4: u. s. w. s ) 


3. Lfl— c4 




Lf8— c5 






4. c2 — c3 




Dd8 — e7 


109. 




5. — OA 




d7— d6B 


7. *)Sf3— gö 


— 


6. d2 — d4C 




Lc5 — b6 


8. f2 — f4- 


e5 — f4: c ) 


7. Lei— g5 




f7 — f6! 


9. e4 — e5 


Sf6 — e8 


8. Lg5 — h4 


4 


>g€— g5? 



1) e, cosi in puoco processo di tempo finira d'uscire con li suoi pezzi e 
saltarä di Re due meglio li parra commodo, e resta conuenientemente ben 
posto hauendo giocato sottomano. C, Bl. Ö9 b . 

2) D 36. 

3) B, Cap. LXXV. 

4) B, Cap. LXIX = Cap. LXXIl! 

5) B, Cap. LXVIII = Cap. LXXI! 

6) B, Cap. LXX = Cap. LXXIII. 

7) C, Bl. 42 — 47; D 34. 

v. d. Linde, Schach. . 11 
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9. S£3— gö: 


f6 — g5: 


17. LgÖ— f6: 5 ) 


b2 — al:D 




10. Ddl— höf 


Ke8 — d7 a ) 


18. Dh6— ffif 


Ke8 — d7 




11. Lh4 — gö: 


De7 — g7 


19. Lf6— e7: N 


Sc6 — e7 : 




12. Lc4 — e6f 


Kd7 — e6: 


20. Tfl— el 


Se7 — g6 




13. Dhö — e8f 


Beliebig 


21. DfS^-eSf 6 ). 






14. d4 — döf 1 ). 




116 (a. 


112). 




113. 




Gio. Leonardo. 




10. . . 


a )Ke8 — d8 b ) 


A 






11. Lh4 — g5: 


Sg8— f6 


5. Ddl— e2 


Beliebig 




12. Dhö — h6 


Th8— f8 


6. b2 — b4 


Lcö— b6 




13. f2— f4 


eö — d4 : 


7. a2 — a4 u. s. i 


n. Oder : 




14. e4 — e5 


d4 — c3f 








15. Kgl— hl 


c3 — b2: 


». 117 (s. 


112). 




16. eö — f6: 


b2 — al:D c ) 


J l B* 






17. f6— e7f 

18. Dh6— f8f | 

19. Lc4— böf *• 

20. Df8 — e7f 2 ). 


Sc6 — e7: 
Kd8 — d7 

c7 — c6 i 


0« • • 

6. d2 — d4 

7. c3 — d4: 

8. e4 — eö 7 ) 

9. d4 — dÖ 


Sg8 — f6 
eö — d4: 
Lcö— b6 
Sf 6 — g8 
Sc6 — b8 




114. 




10. dö — d6 8 ) 


De7 — d8 




10. . . 


b )Ke8 — f8! 


11. Sbl — c3 ' 


Sb8 — c6 


\ 

i 


11. Lh4 — g5: zJliYT)e7 — gl 


12. Sf3 — gö 


Sg8 — h6 


/ 


AufDe8 würde 12.Df3f, Kg7; 


13. Sc3 — dö 


c7— d6: 




13. Lg8:, Tg8:; 14 


. Df 6 f folgen 3 ). 


14. eö — d6: u. s. 


w. 




12. f2 — f4 


eö — d4 : 








13. f4— f5 


d4 — c3f 


118 


. 




14. Kgl — hl 

15. fö— f6 

16. f6— f7 

17. f7— g8:Df 4 ). 


cb: 

Dg7-g6 
Dg6— h5: 


8. Sbl— c3 

9. e4 — eö 

10. Sc3 — dö 

11. Lei— gö 

12. eö— f6: 


— 
Sf 6 — e8 
De7 — d8 
Se8 — f 6 
g 7-f6: 




115 (s. 113). 


13. Sdö — f6f 


Kg8 — h8 


^» .* 


16. . . m 


c )Tf8 — f6: 


14. Ddl^-d3 und 


gewinnt 9 ). 



49. 



3itf 



1) B, Cap. LXXVH — Greco Tab. in, Nr. 42 

2) = Greco Tab. IV, Nr. 48. " 3> 1 V 

3) C = Greco Tab. IV, Nr. 46. 

4) E IV, 27. 9 

5) Greco spielt (Tab. IV, Nr. 49): 17. Df6:, ba:D; 18. Dal:, Ld4; 19. 
Le7:f, Ke7:; 20. Sc3 und Weiss gewinnt. 

6) B, Cap. LX. C. 

7) C, Bl. 40 b . Schwarz muss immer verlieren. 

8) B, Cap. LXni. 

9) B, Cap. LXVI. , , 



v 



.L 1> %-i* Av^J..> 






ThU'^ 



T+ * 



\\l !-c^ 
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119. 
C 



6. Lei — g5 

7. d2 — d4 

8. c3 — d4: 

9. e4 — e5 

10. d4 — d5 

11. d5 — d6 

12. eö — d6: 

13. Sbl — c3 
14.Sf3 — g5 

15. Sc3 — d5 

16. Tfl — elf 

17. Sd5 — b6: 



Sg8 — f6 
e5 — d4: 
Lc5 — b6 
Sf6 — g8 
Sc6 — b8 
c7 — d6: 
De7 — f8 
Sb8 — c6 
Sg8 — h6 
Df8 — d6 : 
Ke8 — f8 
a7 — b6: 



und Weiss hat das bessere Spiel. 

Oder: 



15. . . 

16. Sd5 — b6: 

17. Tfl— elf 

18. Lc4 — f7i 

19. Sg5 — e6f 



1 



Df8 — c5 
Dc5 — b6: 
Ke8 — d8 
Th8 — f8 
oder: 16. Tflf, 



121; 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— c4 

4. v c2 — c3 

5. d2 — d4 

6. d4 — e5: 

7. Ddl— d8f 

8. Lc4 — f 7 : und Weiss hat einen 
Bauer gewonnen 3 ). 



b. 4. 

e7 — e5 
Sb8— c6 
Lf 8 — c5 
d7 — d6 
Lc5 — b6 a ) 
d6 — e5: 
Ke8 — d8: 



\ 122. 

6. c3 — d4: 

7. Sbl — c3 c ) 



e5 — d5: 
Lc5 — b4f b ) 
Sg8 — f 6 



Kd8; 17. Sb6:, a6:; 18. Ld6, Dg8; 
19. Dh5, Ta5; 20. Dh4, Tg5; 21. 
Dgöf, f6; 22. De3, Dc4; 23. Db3f. 



ItöO 1 ). 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl— c4 

4. c2 — c3 

5. d2 — d4 

6. c3 — d4: 

7. Lei — e3 

8. Sbl — c3 

9. Lc4-d3 

10. — 

11. b2 — c3: 

12. Tfl— el 

13. Ddl— b3 

14. Le3— g5 

15. Sf3 — e5 

16. f2— f4 2 ). 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf8 — c5 
Dd8 — e7 
e5 — d4 : 
De7 — e4f 
Lc5 — b4f 
d7 — d5 
De4 — e7 
Lb4 — c3: 
Lc8 — g4 
Lg4 — e6 ! 
Sc6 — d8! 
Sg8 — f 6 
0—0 



d7 - d6. 

Auf 7. Kfl, Lg4; folgt 8. Db3 
und Weiss gewinnt eine Figur 4 ). 

8. Lei— g5 Lc8 — g4 

9. Ddl — d3 und hat eine gute 
Stellung. 

123. 

6. . . b )Lc5— b6 

7. h2 — h3 Sg8 — f6 

8. Sbl— c3 — 

9. Lei — e3 Tf8 — e8 

Auf 9. Lg5 würde 9. . . Ld7; 
10. Dd2, Te8; 11. — — folgen. 

10. Lc4 — d3 ( Sc6 — b4 



1) Gioco simile alla Italiaoa rompendo con la p. di D. prima che si salti 
di Re. C, Bl. 86 a . 

2) e, cosi ancor che tenga una p. meno resta con bnoniss postura di 
uencere il gioco forzatamente. C, Bl. 87*. 

' 3) C. Bl. 37 b ; D 9. 

4) C, Bl. 38 a . Vgl. Greco Tab. III, Nr. 39 — 41. T> / '} 

11* 
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3 



11. Ld3— gl 


Lc8 — d7 




124 (s. 


122). 


12. a2 — a3 


Sb4 — c6 


7. 


c )Lcl — d2 


Lb4— d2f 


13. Ddl — d3 


h7— h6 


8. 


Sbl — d2: 


Sg8— f6 


14. — und hat das bessere Spiel 1 ). 


9. 


0—0 


Lc8 — g4 


t 




10. 


Ddl — b3 2 ) 




> " ; '\ 


c» *• • • 


Sg8- 


-fß. 




) .y 125. 




7. 


Sg5— f7: 


Ke8— f7: 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


8. 


Ddl — f3f 


Kf7 — e6 


2. Sgl — f3 


Sb8— c6 


9. 


d2 — d4 % 


Th8— f7 


3. Lfl— c4 


Lf8— cö 


10. 


Df3 — e4 


Lcö— b'6 


4. c2 — c3 


Sg8 — f6! 


11. 


— 


h7— h6 


5. Sf3 — g5 a ) 


— O b ) 


12. 


f2 — f4 


Sc6 — e7 


'6. f2 — f4 s ) 


h7— h6 


13. 


a2 — a4 


c7 — c6 


7. h2— h4 


h6 — gö: 


14. 


Sbl— a3 und 


gewinnt 7 ). 


8. h4--g5: 4 ). 






128 (s. 


126). 


126. 




5. 


c )b2 — b4 


Lcö — b6 


5. a )d2— d3 c ) 


d7 — d6 


6. 


a2 — a4 


a7 — a6 


6. a2 — a3 


Lc8 — e6 


7. 


Lei— a3 


d7— d7 


7. Lc4— bö 


a7 — a6 


8. 


d2 — d3 


Lc8— g4 


8. Lb4 — a4 


b7 — b5 


9. 


Sbl — d2 


Sg8— £6 


9. La4— c2 


h7— h6 


10. 


Ddl — e2 


0—0 , 


10. d3 — d4 und gewinnt eine Fi- 


11. 


— 0— O 8 ). 




gur 5 ). Oder: 


1 








6. Lei — g5 


Sg8— f6 




12S 


1. 


7. Sbl— d2 


Lc8 — d7 


1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


und die Spiele sind 


gleich 6 ). 


2. 


Sgl — f3 


Sb8— c6 






3. 


Lfl— c4 


Lf8 — c6 


127. 
0. . * 


b )d7— d5 


4. 
5. 


c2 — c3 * 
— w 


Sg8— f6 
0—0 


6. e4 — d5r 


Sf6 — d5: 


6. 


d2 — d4 


e5 — d4: 



1) D *fc* » ' v 

2)r&**4. 

3) Greco spielt (Tab. IV, Nr. 50): 6. d3, h6; 7. h4, hg:(?); 8. hg:, Sh7; 
9. Dh5. 

4) e cosi gaadagnara il gioco forzato come per la postura si uede aperto 
et ancor che il n. non pigliasse il c. con: con la p. uedendo la perdita del 
gioco, con tutto ciö il n. stando auertito seiopre li farä mal gioco. C, Bl. 41 b 
= D 25. Vgl. oben S. 43 Cap. V. 

5) C, Bl. 41 b . *3)%L 

7) D 25 = Greco (Tab IV, Nr. 51) 4 Vgl. das „Zweispringerspiel im 
Nachzuge" S. 167. 

8) D 34, E IV, 28. 
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7. c3 — d4:A 

8. e4 — *eö 

9. d4— d5 

10. Lc4 — d3 

11. Lei — gÖ 

12. eö— f6: 

13. Lgö — h6 

14. Sf3 — h4 



LcÖ— b6 
Sf 6 — e8 
Sc6 — a5 
f7— f5 
Sg8 — f6 
g5 — f6: 
Tf8— f7 
d7 — d6 
Lc8 — fö: 



\ 



15. Ld3 — f5: 

16. Sh4 — fÖ: und gewinnt 1 ). 



130. 
A 



7. e4 — eö 

8. c3— d4:B 

9. Sf3— d4: 

10. h2 — h3 

11. Tfl — f2: 

12. Ddl — e2 



Sf6 — g4 a ) 
Sc6— d4: 
Dd8 — h4! 
Sg4 — f2: 
Lcö — d4: 
Ld4 — f2f 
Dh4 — c4 : 



13. De2— f2: 

und Schwarz muss gewinnen. Ode, 



10. Sd4--f3! 

11. Sf3 — h4: 

12. Kgl — hl 

13. Khl — gl 

14. Kgl — hl 

15. Lc4 — b3 

16. Sbl — c3 2 ). 



Sg4-f2: 
~Sf2 — dlf 
Sdl — f2f 
Sf2 — d3f 
Sc3 — e5 : 
c7 — c6 






131. 
B 



8. h2— h3 

9. Sf3 — e5: 

10. c3 — d4: 

11. d4 — cö: 



Sg4 — eÖ 
Sc6 — eö 
Seö— c4 
d7 — dö 



1) B, Cap. LXVII. 



und muss/ im Mehrbesitze 
Bauern, gewinnen 3 ). 



zweier 



132. 



7. . . 

8. eö — f6: 

9. c3 — d4: 

10. Sf3 — d4: 

11. Ddl — d4: 

12. f6 — g7: 



a )d7 — dö 
dÖ — c4: 
Sc6 — d4: 
Dd8— d4: 
Lcö— d4: 



Ld4 — g7: 

und bleibt mit einem Bauer im Vor- 
theil 4 ). 



133 (s. 129). 



,( 



h - 



■i * 




y SC-/-C3 

// Lc/- « 3 

Stellung 5 ). 



n 



e, s**d u 
und hat die bessere 



134. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. c2 — c3 
ö. d2 — d4 
6. d4 — eö: 



e7 — eö 
Sb8 — c6 
Lf8 — cö 
Sg8 — f6 
Lcö — b6? A 
Sf6 — e4: a ) 
7. Ddl — dö und Weiss gewinnt 
eine Figur oder setzt matt 6 ). Oder: 

av . . 130/75-*^ V 

-6r-Sto~= -*9~#-~Ü — • ö~ ' 

0-0 



7 Sfr'-ci \ 



2) facci quel che uole che "1 n. giocarä la p. di D. 2 c. cosi resta con 
tre p. per un pezzo e, meglio disposto con il buo gioco ii che pub piü losto 
uencere che perdere per detta bona dispone. C, Bl. 83*. Vgl. Greco (Tab. V, 

N^4— 70). 

3) C, BL 84». 

4) C, Bl. 84. 

5) D 12. 

6) C, Bl. 37 a = D 1 =- Greco (Tab. IV, Nr. 52). 



/ / 



* y \ 



* »* / 



* 



> 
> 



166 - 



/ 



1 

o 



7. d4 — d5 Sc6 — a5 

8. Lc4 — d3 c7 — c5 
sonst geht durch/£ b4 ein Springer 
verloren; 



9. e4 — e5 
// 10. Ld3 — h7f 
fl ll.Sf3 — g5f 
/3 12. Ddl— g4 



T) 



1. 



/ 



u 



•J 



Sf6 — e8! 
Kg8 — h7: 
Kh7— g6! 
d7 — d6 



fr 13. Dg4 — g3 und muss gewinnen 1 ;) 



6. . . 

7. Lc4 — f7f 

8. Sf3— g5f 

9. Ddl — g4: 
10. Dg4 — h3 2 ). 



136 (s. 134). 

a )Sf6 — g4 
Ke8— f7: 
Kf7 — e8 
Sc6 — e5 : 



137. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. c2— c3 

5. d2 — d4 

6. c3— d4: 

7. d4 — d5A 
& e4 — e5 
9. — 

10. Ddl— e2 

11. Sbl — d2 

12. Lei — d2: 

13. e5 — e6 

14. Sf3— g5 

15. h2 — h4 

16. h4— g5: 



e7 — e5 
Sb8— c6 
Lf8— cö 
Sg8-f$ 
e5 — d4:! 
Lc5 — b6? 
Sc8 — b8 ! 
Sf6— e4 3 ) 
d7 — d6 a ) 
f7— f5 
Se4 — d2 •. 
0—0 
Dd8 — e7 
h7— h6 
h6 — g5: 



17. De2 — d3 

18. Tel— fl 

19. Lc4 — d5: 

20. Ld2 — c3 

21. Dd3 — g3 

22. Dg3 — h3 

23. Dh3 — h6 

24. Dh6 — g5: 

25. e6 — e7f 

26. e7 — e8D 



c7 — c6 
c6 — d5: 
Sb8 — c6 
Sc6— e5 
f5 — f4! 
Tf 8 — f 5 
Tfö — g5: 
De7— g5: 
Kg8 — h7 
Lc8 — h3 



27. Tel — e5: und gewinnt 4 ). 

138. 



«/. . . 

10. Ddl — c2 

11. Sf3 — g5 

12. b2 — b4 

13. a2— a3 

14. Sg5 — e4 



a )0 — 
Se4 — c5 
g7— g6 
Sc5 — a6 
h7 — h6 
Beliebig 



15. Lei — b2 und gewinnt 5 ). 

y$ . 139 (s. 137). 



7. Sbl — c3 

8. Lc4 — d3 

9. — 

10. e4 — e5 

11. Ld3 — h7f 6 ). 

140. 

7. . . 

8. h2 — h3 

9. Lei— g5 

10. Ddl — d2 

11. — — 7 ). 



Sc6 — a5 a ) 
— 
Sa5 — c6 
§f 6 — e8 



a )d7 — d6 
Lc8 — d7 
— 
Tf8 — e8 



V 



1) D 4. 

2) E IV, 10. 

3) 8. . . Sg8 und Weiss hat die bessere Stellung, D4. Vgl. Greco (Tab. IV, 
Nr. 53 — 55). 

4) C, Bl. 79 — 80. 

5) C, Bl. 81. 

6) e, li guadagnaräi di questo modo il gioco forzato et questo tratto accade 
spesso, et in diuersi modi, cosi dopb il salto, com 1 anetf auanti et e bel0s° 
primore, e frequentato. C, Bl. 41 b . In D4 fwird in dieser Yariante in zwei 



Zügen rochirt: 8. 
11. Ld3^-h7f. 
7) D 4. 



Th8— 18; 9. Thl — fl, Ke8 — g8; 10. e4 — e5, Sf6 — e8; 



.w« 



"w 



h» «I 
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i 
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141. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. c2 — c3 

5. d2 — d4 

6. e4 — e5 

7. c3— d4: 

8. Sbl— c3 

9. Lc4 — b3 

10. h2 — h3 

11. Lei— h6: 

12. 0— 2 ) 



142. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. c2— c3 
5..d2 — d4 

6. c3 — d4: 

7. Sbl— c3A 

8. — 0! 

9. b2 — c3: 

10. Ddl— b3, 

11. Lc4 — f7f 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf8 — c5 
Sg8— f6 
e5 — d4: 
Sf6— g4*) 

Lc5 — b4f 
d7 — d5 
Lc8— e6 
Sg4 — h6 
g7— h6: 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf8 — c5 
Sg8— f6 
e5 — d4 : 

Lc5 — b4f! 
Sf6 — e4: 

Se4 — c3 : 
Lb4 — c3 : 
Lc3 — al:B 
Ke8 — f8 



12. Lei— g5 Sc6 — e7 

13. Tfl — el und gewinnt die Dame 
und das Spiel 3 ). Oder: 

143. 
A 

7. Lei— d2! Sf6 — e4:? 

8. Ld2 — b4: Sc6 — b4: 

9. Lc4 — f7f Ke8 — f7: 
10. Ddl— b3f und W. hat seinen 
Bauer zurückerobert und kann ro- 
chiren 4 ). 

144. 

10. . . d7 — d5 

11. Sf3 — eöf Kf7— e8(e7!) 

12. Db3— b4: nebst 

13. — und gewinnt 5 ). 

145. 
B (s. 142.) 

10. .\ d7— d5 

11. Lc4 — d5: Lc3 — al: 

12. Lc4 — f7f Ke8— f8 

13. Lei— a3f Sc6 — e7 

14. Tfl — elf und gewinnt 6 ). 



XXII. Das Zweispringerspiel im Nachzuge. 

' 3. . . Sg8— f6. 



146. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl — f3 . Sb8 — c6 



3. Lfl— c4^ 

4. Sf3— göf 

5. e4 — d5: 



Sg8 — f 6 
d7 — dö 
Sf6 — d5: 



1. Eine Variante 6. . . Sg8 findet Bich bis zum 33. Zöge in der Handschrift 
1623; Bl. 7. 

2) salta in parte di Be come s'usa, e cosi resta con buonissimo postura e 
meglio instenza. D 3. 

3) C, Bl. 36 a . Uscita ordinaria = D5; und Greco (Tab. IV; Nr. 61). 

4) D 2. 

5) E IV, 12 = Greco (Tab. IV, Nr. ,56). 

6) -JML= E I, 33, wo die letzte Variante dem Don Antonio Mancio zu- 
geschrieben wird (s. Salvio 1634; Carrera 1617 erwähnt ihn nicht, was aber für 
die Zeitbestimmung nichts entscheidet, da er z. B. auch Gianuzio 1597 nicht 
kennt). 
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6. Sg5 — f7:! Ke8 — f7: Oder: 

7. Ddl— f3f Dd8 — f6 ft ) . N 

8. Lc4-d5f Lc8-e6 149 ( s ' 148 )' 

9. Ld5-e6f b7-c6: 13. . . Tf8 — f2: b ) 

10. Df3 — c6: Lf8 — d6 **■ d4 — e5: Le7— g5f 

11. — und ist mit 2 Bauern im 15. Kcl — bl Tf2 — d2 
Vortheil 1 ). 16. h2-h4 Td2— dlf 

r/ ^. 17. Thi— dl: Lg5 — h4: - 

/ 147. :'_*•■* 18. Sc3— d5: c6 — d5: 

7- . • a )Rf7 — e6 19. Tdl — d5: Dd8 — g5 

8. Sbl— c3 Sc6 — e7 b ) 20. Td5— d6f Ke6 — e7 

9. d2--d4 2 )A c7 — c6 c ) 21. Td6— g6 Dg5— d2 

10. Lei— g5 h7 — h6 22. Tg6 — g7f Ke7— f8 

11. Lg5 — e7: Lf8— e7: 23. Tg7— g8f Kf8— e7 

12. — — Th8 — f8 24. De4 — h7f 4 ) 

13. Df3 — e4 3 ) Ke6 — f7 a ) 

U " f C ^~^iL , <*-d5: 150 (b. 146). 

W f -148. 8. . . b )Sc6-d4 d ) 

13. . . a )Ke6— d7! b ) 9. Lc4 — d5f Ke6— e7 

14. d4 — eö: Kd7 — c7 10. Df3 — f7f Ke7— d6 

15. Sc3 — d5f c6 — d5: 11. Sc3 — e4f oder: 

16. Tdl— d5: Le7— g5f! 9 - • • Ke6 — d7 

17. Kcl — bl . Dd8 — e7 10. Df3 — f7f Lf8 — e7 

18. g2 — g3 Tf8 — f2: H- 0—0 Sd4 — c2: 

19. h2 — h4 Lc8— f5 12. Df7 — f5f und gewinnt' Sc2. 

20. De4 — d4 Tf2 — c2: Auf 10. . . De7 folgt 11. De7f 

21. Lc4 — d3 Lf5— d3: Ke7:; 12. Lb3 u. s. w.; oder: 

22. Dd4 — d3: Dc2— d2 9. . . Ke6— d6 

23. Dd3 — c3f Kc8 — b8 10. Df3 — f7 Sd4— c2f 

24. Tdö — d2: Lg5— d2: • - 11. Kel — dl Sc2 — hl: 

25. Dc3 — d2: und Weiss, hat einen 12. Sc3 — e4f 
Bauer mehr und eine Gewinnstellung. 



1) D 23. 

2) A 25 geht bis zum 9. Zuge, rochirt aber in diesem Zuge, wie Greco 
(Tab. III Nr. 37). Das Spiel wird dem spanischen Meister Avalos beigelegt; 
ebenso in E I, 19. Die Spiele mit dem Springeropfer (6. Sf7:) heissen dort Fe- 
gatello, was nach der Schachzeitung 1866 S. 61 „ein mit Speck umhüütes 
Stück Leber in der Pfanne" bedeuten, und sich vermuthlich auf den verfolgten 
König beziehen soll. Bis jetzt war Gianuzio 1597 der älteste Autor (s. oben 
S. 19 IV) für das ZweiBpringerspiel im Nachzuge (so von Bilguer in seiner 
Monographie 1839 genanntj; wir sehen aber, dass Polerio es u. A. auch 1594 
schon darstellt. Vgl. Handbuch S. 178. 

3) C, Bl. 48, mit der Ueberschrüt: Uscita ordinaria che auade spesse uolte, 
et« e inconueniente uscendo prima di cauallö che di delfino. 

4) E IV, 15. 
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151 (s. 147). 



«7« ■ • 

10. Lei— g5 

11. — — 1 ) 

12. Thl — elf 

13. Lc4 — dö: 

14. Tdl — döf 



c )eö-^-d4 
d4 — c3: 
c7— c6 
Ke6 — d6 
c6 — d5: 
Kd6 — c7 



10. LgÖ — f4f und gewinnt. 

152 (s. 150). 

Gio. Domenico. 

8. . . d )Sc6 — b4 

9.. a2 — a3?A Sb4 — c2f 

oder: 9. d4! Sc2f; 10. Kfl, Sal:; 

11. Ldöf und Weiss steht besser. 
10. Kel— fl b ) Sc2— al: (c6!) 



11. Lc4 — d5f 

12. Df3— föf 

13. Sc3— böf 

14. DfÖ — eöf 

15. b2 — b4f 



Ke6— d7 
Kd7 — d6 
Kd6 -r- c5 
Dd8 — d5: 
Ke5 — c4 



und Schwarz hat das bessere Spiel; 

oder: 



153. 

10. Kel— dl Sc2- 

11. Lc4 — döf Ke6 

12. Sc3 — e4f Kd6 



al: 
■d6 
-dö 



13. Df3 — d3f Kd5 — c6 

14. Dd3— d8: Lc8 — g4f 
und Schwarz hat das bessere Spiel. 

154 (s. 147). 

Gio. Domenico. 
A 



9. — 

10. d2 — d4 

11. d4 — eö: 

12. Sc3 — d5: 

13. Lei— g5 



c7 — c6 
Sb4— d2: 
Sc2 — al : 
c6 — d5: 
Dd8— g5: a ) 



14. Ddl — döf und Weiss hat das 
bessere Spiel, oder: 

13. . .. a )Lf8 — e7 

14. Tal — dl Le7 — gö: 

15. Tdl— dö: Dd8 — e7 

16. Tdö— d6f etc. 2 ) 



löÖ. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— © 

3. Lfl — c4 

4. Sf3 — gö 

5. e4 — dÖ: 

6. Lc4 — bÖf 



e7 — eö 
Sb8— c6 
Sg8— f6 
d7— dö 
Sc6 — aö! 
Lc8 — d7 



7. Ddl — e2 und Weiss hat immer 
einen Bauer gewonnen 3 ). 



1) salta in casa dell' alfino della Donna. B, Cap. LXI. 

2) E I, 20, 21, 22. 

3) D 27. Dass der im Traite* des Amateurs 1775 erwähnte, aber erst von 
der deutschen Schule 1848 richtig gewürdigte Zug 5. . . SaÖ besser als 6. . . Sd5 : 
sei, hat Polerio schon in C, Bl. 48fr ausdrücklich hervorgehoben. Er sagt a. a. o.: 
per euitare tutto questo inconueniente dopo l'hauer spento il n. la p. di D. 2 
[4. . . d7 — dö], et che '1 b. la pi. con la sua [5. e4— d5:] il n. allora non hada 
pigliar detta p. con: con il c. [5. . . Sf6 — d5:], ma piü presto giocar il c. di 
D. a 4. di suo ro. [5. . . Sc6 — aö!] il b. li da eca° con il del. a 4. di c. con: 
[6. Lc4 — b5f] et cosi harrebbe guadagnata una, p. e non altro. Salvio giebt 
dann 1604 Cap. IV, S. 48 (Terzo auertimento) dasselbe Spiel und sagt: & in 
questa compositione di gioco chiaramente si vede il bianco sempre hauerne 
il migliore. 



/• 



^ 
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Siebenter Abschnitt. 

K^önigsgambitspiele 1 ). 

1. e2— e4, e7— eö; 2. f2— f4. 

XXHI. Das abgelehnte Königsgambit. 

2. . . Dd8 -h4f; 2. . . d7— d6; 2. . . d7-d5; 2. . . Lf8 — cö; 

2. . . Sb8 — c6. 



156. 21. Te8— h8: Kg7— h8: 

1. e2 — e4 e7— e5 22. Sg5 — f7f Kh8— gl 

2. f2— f4 Dd8— h4f 23. Sf7 — d6 und gew. 3 ) 

3. g2— g3 Dh4— e7 

4. f4 — e5: De7— e5: J l 168 ' 

5. Sbl — c3 Sg8 — f6*) 5. . . Ä )Lf8— b4 

6. Sgl— f3 De5— e7 6. Sgl— f3 De5 — e7 

7. Lfl — c4 Sf6— e4: 7. Kel— g2 Lb4— c3: 

8. Sc3 — d5 und gew. 2 ) oder: 8. d2 — c3: De7 — e4: 

9. Lfl— d3 De4 — c6 

157 - io. Thl — elf Sg8 — e7 

5. Sgl— f3 De5— e4f ' 11. Ddl — e2 Dc6— e6 

6. Kel— f2 Lf8 — c5f 12. De2 — f2 De6 — b6 

7. d2 — d4 Lc5 — b6 13. Lei — e3 Db6— b2: 

8. Sbl— c3 De4— e7 14. Le3 — d4 f7— f6 

9. Sc3— d5 De7 — d8 15. a2 — a4 nebst 

10. Lfl— d3 c7 — c6 16. Tel — bl und /gew. die Dame 4 ). 

11. Tbl— elf Ke8— f8 * 

12. Sd5 — b6: Dd8 — b6:? / 

13. Ddl— e2 Db6 — d8 Ruy Lopez. Gio. Leonardo 5 }. 

14. Lei— f4 Sg8 — f6! 1. e2 — e4 e7 — e5 

15. Lf4 — d6f Kf8 — g§ 2. f2— f4 d7— d6 

16. Sf3 — g5 h7— h6 # 3. Lfl — c4 c7 — c6 

17. Ld6— e7 Dd8 — e8! 4. Sgl— f3 Lc8 — g4 

18. Le7 — f6: *De8 — e2f 5. f4 — e5: d6 — e5: 

19. Tel — e2: g7— f6:j 6. Lc4 — f7f Ke8— f7: 

20. Te2— e8f Kg8— g7 7. Sf3 — e8f 6 ) Kf7— e8 



l f 159. 



1) Vgl. Lopez Cap. XIII— XXVIII, S. 37—41. 

2) A 59 — C, BL 40 a . = Salvio 1604 Cap. XXIX und Greco Tab. VTI, 
Nr. 97. 9. De2, f5; 10. d4 und gewinnt. 

3) A 60, 61; E IU, 21, 22. 

4) C, Bl. 34. 

5) giuoco . . . fü con il Clerico e Gio. Leonardo in Ispagna. A32=* 
E III, 16. 

6) Und Schwarz hat ein schlechtes Spiel, C Bl. 36*. 






I ' > 
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8. Ddl 

9. Dg4 

10. J)e6 

11. Dc8- 

12. Se5- 

11. . . 

12. Se5- 



( 



-g4: Sg8— f6 

-e6f Dd8— e7 

-c8f De7— d8 

d8f Ta8— d8: 

c7f oder: 

Ke8 — d8: 
f7f und gew. 

• 

160. 

Santa« Maria. 



162. 
Gio. Leonardo. 



1. e2 — e4 

2. f2— f4 

3. e4 — d5: 

4. Sbl — c3! 

5. Sgl— f3 

6. Kel— f2 

7. d2 — d4 

8. Lfl— b5f 



e7 — e5 
d7 — d5! v 
Dd8 — d5: 
Dd5 — e6 
eö — f4f 

Lf8— cöf? 
Lc5— d6 



9. Tal — el und gew. die Dame 
oder setzt matt 1 ). 

161. 

Gio. Leonardo. 



1. e2 — e4 

2. f2— f4 

3. Sgl— f3 

4. c2— c3 

5. d2 — d4! 

6. c3 — d4: 

7. Kel— f2! 



e7 — e5 
Lf8— c5 
d7— d6 
Dd8 — e7 
e5 — d4: 
De7— e4f 



Lc5 — b6 2 ) 
8. Lfl — b5f und gewinnt die 
Dame 3 ). 



1. e2— 



2. f2 — 

3. Sgl- 

4. Lfl- 

5. Lc4- 

6. c2 — 

7. Ddl 

8. Sf3- 

9. f4 — 
10. Db3 

o. . . 

9. Sg5 
10. Db3 



e4 

f4 

— f3 

— c4 

— e6: 
-c3 
— b3 

e5: 



e7 — e5 
Lf8— c5 
d7— d6 
Lc8— e6 
f7 — e6: 
Sb8 — c6 
Dd8 — c8 
Sc6— d8 
d6 — e5: 



— b5f und gew. oder: 

Ke8 — e7 

— eß: Dc8— e6 

— b7: u. s. w. 4 ) 






163. 



{. e2— e4 

2. f2— f4 

3. Sgl— f3 

4. Lfl — c4 

5. o2 — o3 

6. 0—0 

7. d2 — d4 

8. Ddl— b3! 5 ) 

9. Lc4 — f7: 

10. Lf7 — d§*) 

11. Db3 — b5 

12. b3— b4 

13. Db5— c6 
und W. gewinnt 7 ). 



e7 — e5 
Sb8 — c6 
d7— d6 
Lc8— g4 
Dd8 — e7 
eö— f4: 

g7— g5 
— 0—0 (?) 
Sg8— h6 
Sc6 — a5 
b7 — b6 
Sa5— b7 
Td8 — e8 



x 1) A 4; C, Bl. 9 a ; E III 2 = Greco Tab. VII Nr. 93. Vgl. Handbuch 
S. 310 § 2. 

2) Greco spielt (Tab. VII Nr. 94): 7. . . Lb4; 8. a3, La5; 9. b4, Lb6; 10. 
Lb5f, Kd8; 11. Tel, Df5; 12. Te8f. 

3) A 20 — E III, 9. s. Handbuch S. 312 § 3, Nr. 6. 

4) A 36 — E III 26. 

5) et a queeto tratto si uole stare auertito perche accade spesse uolte, et 
e belliss tratto. C, Bl. 35 b . In der Antwort wird „Schach passirt"! Vergl. 
Partie 243. 

6) e cosi resta con il suo gioco molto ben disposto che non poträ piü per- 
dere. Loc. cit. Greco hat noch (Tab. VII Nr. 92) den Zug 2. . . f5(?). 

7) F, Bl. 67. Diese Verlängerung einer Polerio- Variante mit 3 Zügen 
zeigt so recht deutlich den Zusammenhang der anonymen Spiele dieser Hand- 
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XXIV. Das Läufergambit. 
e2 -e4, e7 — eö; 2. ß— f4, e5— f4:j 3. Lfl— c4. 

A. Unregelmäs8ige Verteidigungen. 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Lfl— c4 

4. Sbl— c3 

5. Sgl— f3 

6. a2 — a3 

7. d2 — d4 

8. Lei— f4: 

9. — 

10. Ddl — d3 

11. Tal — el 

12. Kgl— hl 
Stellung 1 ). 



o* • . 

6. a2 — a3 

7. d2— d4 

8. g2 — f3: 

9. Kel— e2 

10. Ddl — gl 

11. Lei — d2 

12. Ld2 — el 

13. h2 — h4 

14. h4 — g5: 

15. Dgl-g5 

16. Lfl— e2 

17. Thl— gl 
gute Stellung. 



164. 

e7 — e5 
e5— f4: 
c7 — c6 
Lf8— c5 
Sg8— f6 a ) 
d7 — d6 
Lc5 — b6 
Lc8 — g 4 
— 
Dd8 — e7 
Sb8 — d7 

und W. hat eine gute 



165. 

a )d7 — d6 
Lc8 — g4 
Lg4 — f3: 

Dd8— h4f 
Lc5 — b6 ' 

g7 — g5 
Sb8 — d7 
Dh4— h5 
f7 — f6 
Dh5 — g5 : 
f 6 — g5 : 
Sg8 — f 6 
und W. hat eine sehr 
Oder: 



12. . . 

13. h2 — h4 

14. Thl— h4: 

15. Lei— f2 

16. Tal— dl 

17. Ddl — g4 

18. Lc4 — b3 

19. f3 — e4: 3 ) 



Dh4r 

gö- 
Dh6- 

Ke8- 

Ta8- 

d6 — 

d5 — 



-h6 

h4: 

-f6 

-c7 

-e8 

d5 

e4: 



166. 

Gio. Leonardo. 



1. e2 — e4 e7 — 

2. f2 — f4 e5 — 

3. Lfl — c4 c7 — 

4. Ddl— e2 Sb8- 

5. c2 — c3 Lf8- 

6. Sgl — f3 Dd8- 

7. d2 — d4 - c5 — 

8. c3— d4: f7 — 

9. Sbl — c3 " g7 — 

10. Sc3 — d5 " De7- 

11. e4 — e5 f6 — 

12. d4 — e5: Sf3- 

13. Kel — dl nebst ■ 

14. Thl — el oder: 

12. . . 

13. Sd5 — f6f und Weiss 
die Qualität; oder: 

12. . . Ld6- 

13. Kel— dl u. s. w. 3 ) 



e5 

f4: 

c5! [?] 

-c6 

-d6 . 

-e7 

d4: 

f6 

gö 

-g5 

e5: 

-e5: 



J,d6— b8 

gewinnt 

-b4f 



schrift mit unserem Autor. Auch Salvio muss sie gekannt haben, denn er 
giebt 1604 Cap. V die Eröffnung bis zum 3. Zuge der Weissen, verwirft dann 
ausdrücklich 3. . . d6 (e '1 negro non giochi la pedina della donna, come dicono 
aleuni) und spielt: 3. . . Lc5; 4. ef: Seö:; 5. Seö: Dh4f; 6- g3, De4f ; 7. De7, 
. Dhl:; 8. Sg6f, Se7; 9. Sh8: d6; 10. Dhö! De4f. 

1) C, Nr. 6. S. Handbuch S. 422 § 2, Nr. 7. 

2) e poi barattara la D. etornera a guadagnare la sua p. forzatamente. Nr. 7. 

3) A 36 
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/ f 167. 




12. 


e4 — eö 


d6 — e8: 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


13. 


Sg5 — e4 


Df 6 — g6 


2. f2— f4 


e5 — f4: 


14. 


Lc4 — f7f und 


gew. die Dan 


3. Lfl — c4 


g7 — gö 




Oder: 


> 

k 


4. h2 — h4! 


Lf8 — e7 • 


13. 


• • 


Df6 — g7 


5. Lh4 — gÖ: 


Le7 — g5: 


14. 


Sg5 — f7: * 


Sh6— f7: 


6. d2 — d4 


h7 — h6 


15. 


Se4 — d6f 


Ke8— d7 


7. Sgl — f3 


d7 — d6 


16. 


Sd6 — f7: 


Dg7-g3f 


8. g2-g3 


Lc8 — g4 


17. 


Kel— fl 


Lh8 — g7 


9. g3 — f4: 


Lgö — h4f 


18. 


Sf7 — e6f 


Lg7 — eö : 


10. Kel— fl 1 ) odei 


• • 


19. 


Dhö — eö: und 


gew.- 4 ) 


V 16**) 


• 




170. 




5. d2 — d4 


d7— d6 


1. 


e2— e4 


e7 — eö 


6. Sgl — f3 


Lc8 — g4 


2. 


f2— f4 * 


eö — f4: 


7. h4 — gö: 


Le7 — gö : 


3. 


L£L — c4 


Sg8 — f 6 


8, g2-g3 


Dd8 — f 6 


4. 


Ddl— f3 


Dd8 — e7 


9. 0—0 


Df6— g6 


5. 


Sbl— c3 - 


gl — gS 


10. Sbl — c3 


c7 — c6 


6. 


h2— h4 


gö — g4 


11. Ddl — b3 3 ) 




7. 


Df3— f4: 


b7— hö 






8. 


e4 — eÖ 


Sf6 — g8 


169. 




9. 


Sc3 — dö 


Lf8— h6 


1. e2 — eö 


e7 — e5 


10. 


Df4 — e4 


De7 — cö 


2. f2 — f4 


eÖ — f4: 


11. 


b2— b4 


Dcö — c6 


3. Lfl— c4 


g7--gö 


12. 


Lc4 — b5 und gew. 5 ) 


4. d2 — d4 


h7— h6 




^ pt -j 


• 


5. Sbl — c3 


c7— c6 




171. 




6. h2— 'h4 


Lf8— g7 




Gio. Leonardo. 


7. h4 — g5: 


h6— g5: 


1. 


e2 — e4 


e7 — eö 


8. Thi — h8: 


Lg7 — h8 : 


2. 


f2— f4 


eö — f4: 


9. Ddl— hö 


Dd8— f6 


3. 


Lfl — c4 


Sg8 — e7 


10. Sgl— f3 


d7-rd6 


4. 


Ddl— f3 


Se7 — g6 


11. Sf3— gö: 


Sg8 — h6 


5. 


d2— d4 


Dd8 — h4f 



1) et ancor che par che resta iL Re tipogliato, tuttauia hauendo riguodag- 
nata la sua p. resta meglia in offenza. 0, Bl. 32 b . F, Bl. 78. s. Handbuch 
S. 422 § 2. 

2) Gambitto sopr 1 al medesimo tratto uariando. C, Bl. 32 b . 

3) et ancor che tenga una p. meno, perö resta meglio inoffen za, et ä presso 
tornarä a guadagnar la sua p. e tutt' il gioco secondo la presente poatura, et 
in questo gioco ni ai potrebbe dis molto piü mä l'ho mostrato solo perche si 
deue sempre rompere con la p. di ro. di Re dopb che '1 con: havrä spenta la 
p. di c. di Re 2. in guardia di quella di gambitto dopo giocato il tu il del. 
a 4. di del. [3. Lc4] prima che '1 c. di R£ [3. Sfö]. C, Bl. 33 a . 

4) B, Cap. LIX. 

5) F, BL 69 s. Lopez Cap. XVII S. 38, Handbuch S. 426 § 5. 
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8. Ddl— f3: 

9. Kfl— f2 

10. h2— g3: 

11. e4 — e5 

12. e5 — e6 

13. Lc4 — e6: 



Dh6— h3f 
«— g3f 
Dh3— d7 
c7 — c6 
f7 — e6: 
Dd7 — e7 



13. Tbl— el und gew. 1 ) 



182. 



Polerio. 

1. e2 — e4- 

2. f2— f4 

3. Lfl — c4 

4. Kel— fl 

5. Sgl— f3 

6. d2 — d4 

7. h2 — h4 



Busnaplo. 

e7 — e5 

e5 — f4: 
Dd8 — h4t 
g7— g5! 
Dh4 — h5 
d7— d6 
g5 — g4 



Auf 7. . . Lg4 folgt 8. Kf2 mit 
besserem Spiele für Weiss. 

8. Sf3 — g5 Sg8 — h6 

9. Lei— f4: f7— f6 

10. Sg5 — e6 Lc8 — e6: 

11. Lc4 — e6: und Weiss hat den 
Gambitbauer zurückerobert und zu- 
gleich die bessere Stellung 2 ). 



183. 



1. e2 — e4 

2. f2— f4 

3. Lfl — c4 

4. Kel— f3 

5. Sgl— f3 



e7 — e5 
e5 — f4: 
Dd8 — h4f 
g7— g5 
Dh4 — h5 



6. d2 — d4 

7. Ddl — e2 

8. e4 — e5 

9. Sbl -c3 

10. Sc3 — d5 

11. h2 — h3 

12. Kfl — gl 



Sg8 — f6A 
Sb8 — c6 
Sf6 — g4 
Lf8— b! 
Le7 — d8 
Sc6 — a5 
Sg4 — e3 8 ) 



184. 
A 

Gio. Domenico. 



6. . . 

7. h2 — h4 

8. Kfl— gl 

9. Sbl— c3 



Lf8 — g7 
h7 — h6 
Dh5 — g6 
c7 — c6 



Auf 9. . . Se7! (?) folgt 10. h5, 
Db6 nebst 11. . . — 0. 



10. h4 — h5 

11. e4 — e5 

12. Sc3 — e4 

13. Se4 — d6f 

14. Lc4 — b3 

15. c2 — c4 

16. Lb3 — c4: 

17. Ddl — b3 

18. Sd6 — f7f 

19. Lc4— f7: 

20. Lei — d2 

21. Db3 — e6 

22. De6 — d6f 

23. e5 — e6 



Dg6 — d6 
Dd6 — e7 
d7 — d5 
Ke8 — d8 
Lc8 — g4 
dö — c4: 
Lg4 — e6 
b7 — b5 
Le6 — f 7 : 
De7 — f8 
a7 — a5 
Sg8 — e7 
Sb8 — d7 
Ta8 — a7 



24. Ld2 — aö: u. s. w. 4 ) 



1. e2 — e4 



185. 



C. „II contragambitto". 



t. • • f7— f5. 



e7 — e5 



2. f2— f4 

3. Lfl— c4 



e5 — f4: 

f7— f5! 5 ) 



1) F, Bl. 44. Vgl. Greco Tab. IX Nr. 13. 2) Gambitto contra una de- 
fensione che facena il Busnardo con me. C Nr. 24. S. Handbuch S. 434 § 1. 

3) B III 8. 4) E III 32. 5) Contragram che usa di giocare il Conte 
Aniballe Romeo ferrarese. C Bl. 31. Vgl. Lopez Cap. XXVIII S. 41, Gia- 
nuzio 1597 Bl. 21 (oben S. 20 Lin. 6 unten, wo zu lesen ist: 3. . . f5!) Salvio 
1604 Cap. XXII, Handbach S. 422 § 1. 
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Weiss kann nun verschieden 
antworten, Schwarz bekommt aber 
immer ein gutes Spiel. Z. B.: 

4. e4 — f5:? Dd8 — h4f 

5. Kel — fl f4 — f3 

6. Lc4 — g8: f3 — g2f 

7. Kfl — g2: Th8 — gS: 1 ) 

oder: 
4. Lc4 — g8:? Dd8 — h4f 



5. Kel — fl 



4. 



TH8 — g8: 2 ) 



oder: 



Th8 — g8 : 
g7-g6 
Tg8-g7 
f5 — e4: 



5. Ddl — höf 

6. Dh5 — h7: 

7. Dh7— h8 
uhd Schwarz hat einen Bauer mehr 
und das unzweifelhaft bessere Spiel. 
Am besten scheint 4. Ddl — e2. 



XXV. Das Springergambit. 
1. e2-e4, e7— eö; 2. f2— f4, eö-f4:$ 3. Sgl— f3. 

A. Unregelmäßige Vertheidigung. 



186. 



1. e2 — 

2. f2 — 

3. Sgl 

4. e4- 

5. d2- 

6. Lei 

7. d4- 



e4 
f4 

— f3 
-e5 
-d4 

— f4: 

-e5: 

-d2 



8. Lf4- 

9. Ld2 — c3 und gewinnt. 



e7 — e5 
e5 — f4: 

Sg8— m*) 

Dd8 — e7 
d7 — d6 / 
d6 — e5: a ) 
De7 — b4fA 
Db4 — b2: 



187. 
A 



7. . . 

8. Lfl 

9. Ddl 

10. Lf4 

11. Ld2 

12. Kel 

13. e5- 

14. Df3 



-d3 

— f3: 

— d2 

— c3 

— e2 
-f6: 

— e4f 



Lc8 — g4 
Lg4 — f3: 
De7 — b4f 
Db4 — b2: 
Db2 — elf 
Del — hl: 
Sb8 — c6 
Ke8 — d7 



15. De4 — g4f K ~ 

16. f6 — g7: und gewinnt 4 ). 

188 (s. 186). 



' 6. . . 

7. Lfl — d3 

8. c2 — c3 

9. Ddl — e2 

10. "34 — e5: 

11. Lf4 — g3 

12. g2 — f3: 

13. Sbl — d2 

14. eö — f6: 

15. Ld3 — e2: 

16. Kel — C2 5 ). 

1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl — f3 

4. e4 — e5 

5. d2 — d3 



a )Lc8 — g4 
Sb8 — c6 
— — 
d6 — e5: 
Sf6 — d5 
Lg4 — f3: 
Sd5 — b6 
f7 — f6 
De7 — e2f 
g7— f8: 



189. 



e7 — e5 
e5 — f4: 
Sg8— f6? 
Sf6 — e4 a ) 
Se4 — g5 



1) = Greco 1621, (Tab. IX, Nr. 141). 

2) — Greco 1621, (Tab. IX, Nr. 137). 

3) Vgl. Lopez, Cap. XIII — XV, S. 87 — 38 und Handbuch S. 320, §.4 

4) C Bi. 67. 

5) Salta di Re a. 2. di. a. di D. e poi uscira fuora co il ro. di D. cercädo 
di Bcaramuzzar al meglio che si pub nö uessendo altro uantagio che una certa 
postura di pezzi. C Bl. 68 b . 



v. d. Linde, Sofaaoh. 



12 
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6. Lei— f4: 

7. Ddl — f3 

8. c2 — c3 

9. d3 — d4 

10. Sbl — d2 

11. Lfl — d3 

12. — — 

13. Lf4 — e3 

14. De2 — f2 

15. Kcl — bl 

16. eö — f6: 

17. Sb2 — f3 

18. c3 — d4: 

19. h2— h3 



Sgö — f3f 
Lf8 — c5 
— 
Lcö — b6 
d7 — d5 
Lc8 — e6 
c7 — cö 
Sb8 — c6 
Ta8 — c8 
f7 — f6 
Tf8— f6: 
c5 — d4 : 
Dd8— d6 
Tc8 — f8 



20. a2 — a3 und Weiss hat ein 
gutes Spiel. 



190. 



4. . . 

5. c2 — c4 

6. d2 — d4 

7. Lei — f4: 

8. g2— g3 

9. Lfl— d3 

10. h2 — h4 

11. Ld3 — h7f 

12. Sf3 — g5 

13. h4— h5 

14. hö — g6: 

15. Lh7 — g8f 

16. Thl — h8f Kg8 — h8: 

17. Ddl — h5f und Weiss setzt in 
zwei Zügen matt. 

191. 
A 



»)Sf6 — d5A 
Sd5 — b6 
Lf8— e7 

Le7 — h4f 
Lh4 — e7 
— 
d7 — d5 
Kg8 — h8! 
g7-g6 
Le7 — g5: 
Lg5 — f4 : 
" Kh8 — g8: 



4. . . 



Sf 6 — g4 



5. h2 — h3 

6. d2 — d4 x > 



Sg4 — h6 



f / 



192 2 ). 



1. e2 — e4 

2. f2— f4 

3. Sgl— f3 

4. h2 — h4 

5. Lfl — c4 

6. Sf3 — g5 

7. Lc4 — b3 

8. Sgö— h3 

9. d2— d4 

10. Sh3 — f4: 

11. Thl — h4: 

12. Sf4 — g6 

13. Lb3 — g8 

14. Ddl— h5: 

15. Sg6— e5f 

16. Dh5 — f7f 

17. Se5 — e4f 

18. Df7 — d5f. 



e7 — e5 
e5 — f4: 
Sg8— e7 
h7 — h5! 
Se7 — g6 
Sg6— e5 
f7 — f5 
Se5— g6 b ) 
•Sg6— h4: 
g7 — g5 
g5 — h4 : 
Th8 — h7 
Th7— g7 
Tg7-g8:*) 
Ke8 — e7 
Ke7 — d6 - 
Kd6 — c6 



14. . . 

15. Dh5 — g6f 

16. Dg6 — f7f 

17. Lei — f4f 

18. Df7— d5f 



*)Tg7 — g6: 
Ke8 — e7 
Ke7 — d6 
Kd6 — c6 
Kc6— b6 



19. Dd5 — b3f und setzt mit Dame 
und Läufer matt. 



, s 



I w 

ö. . • 

9. d2 — d4 
10. g2 — g3 



193. 



b )g7-g5 
Se5 — g6! 
gö-g4! $ ) 



1) e cosi li guadagna gran postura di gioco . . . e cosi questo tratto di 
c. di 3. di del [3. . . Sg6] dopo hauer pigliata la p. di Gam° [2. . . fe:] dico 
il n. nö e buono in sua defensione, e piü presto tratto indarno per far auanzar 
campo al nemico di qualsiuoglia modo che lo uorrä difedere. C. Bl. 71. 

2) Gambitto contra la defensione di Ruylopez. C Nr. 21. =' Greco 
(Tab. VH, Nr. 98). 

3) il n. in questo passo puö giocare diuersi tratti, perb al mio puoco giu- 
ditio il piü fermo e spingere la p. di c. di Re i. 
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11. Sh3 — f4: 

12. Lei- M: 1 ). 



194. 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl — f3 

4. d2 — d4 

5. Lfl— c4 

6. c2 — c3 

7. h2 — h4 

8. Ddl — a4f 

9. Lc4 — d3 

10. Da4 — c2 

11. e4 — e5 

12. Lei — f4: 

13. Sbl— d2 2 ). 



Sg6 — f4: 



e7 — eö 
eö — f4: 
Sg8 — e7 
Se7 — g6 
d7 — d6 
Sb8 — c6 
-Sc6 — e5 
c7 — c6 
b7 — bö 
h7 — hö 
Sg6 — e7 
d6 — d5 



195. 

Santa Maria. 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl — f3 

4. e4— fö: a ) 

5. d2 — d4 

6. Lfl — d3^ 

7. Sbl — c3 



e7 — e5 
eö— f4: 
f7 — f5 
d7 — d5 
Lf8 — d6 
Dd8 — f6 
c7 — c6 



8. — 

9. Tfl — elf 

10. Sf3 — e5 

11. Lei— f4: 



Lc8— f5: 
Sg8 — e7 
Sb8 — d7 
Lf5 — d3: 



und Schwarz gewinnt eine Figur 3 ). 



196. 



4; , a )e4 — e5 

5. d2— d4 

6. h2— h4 

7. Sf3 — gl 

8. Lei— f4: 

9. g2-g3 



d7 — d6 

g7— gö 
gö — g4 
Lf8 — e7 
Le7 — h4f 
Lh4 — g5 



und Scbwarz hat einen Bauer mehr 4 ). 



/-• 



197. 

Santa Maria 5 ). 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl— f3 

4. e4 — dö:! 

5. Sbl— c3 

6. Kel— f2 

7. d2 — d4 

8. Lfl— böf 



e7 — e5 
eö — f4: 
d7 — d5 
Dd8 — dö:- 

Ddö — e6f 
Lf8 — c5f 

Lc5 — d6 

Kd8 od. f8 



9. Tal — el und gewinnt die Dame 
oder setzt matt 6 ). 



B. Die correcte Verteidigung/ 
3. . . *7-g5! 



e7 — e5 
e5— f4: 

g7— gö 
f7— f6 a ) 



5. Sf3 — gö: f6 — gö: 

Wenn Schwarz den Springer 
nicht nimmt, so wird es doch gleich- 
falls verlieren. 

6. Ddl— höf Ke8 — e7 



y' 198. 

1. e2 — e4 

2. f2— f4 

3. Sgl — f3 

4. Lfl — c4. 

1) e coßi anche se pigliasse cou la p. per giongere sei p. insiemi non far- 
rabbe male restando in ogni medo con miglior postura inoffenza. C Nr. 22. 
Vgl. Greco, Tab. VII, Nr. 99, Handbuch S. 322, § 6. 

2) F, Bl. 74. 

3) A 7 u. 8; E III, 6. a. Handbuch S. 320, § 3. 

4) F, Bl. 72. 

5) A 3, 4 = A 48 (questo giuoco e ancora di Gio. Leonardo); E IH, 1. 
F, Bl. 73. s. Handbuch S. 320, §. 1. 

6) B, Cap. LV; C Nr. 4; F. 

12* 
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7. Dhö — f7f 


Ke7 — d6 


6. d2 — d4 


De7 — e4: 


8. Df7 — döf 


Kd6 — e7 


7. Kel— f2 


De4 — g6 


9. Ddö— eöf x ). 




8. h2 — h4 


gö — g4 


t 




9. Thl — elf 


Lf8 — e7 


* 199. 




10. Sf3 — gö 


Sg8 — h6 


4. . . 


Ä )g5-g4 b ) 


11. Lei — f4: 


c7— c6 


5. Lc4 — f7f 


Ke8 — f7: 


12. Sgö — e4 u. s. 


w. 5 ). 


6. Sf3 — eöf 


Kf7 — e6 2 ) 


• 




7. Ddl— g4f 


Ke6 — eö : 


202 


• 


8. Dg4 — föf 


Keö — d6 


4. . . *)h7- 


- h6 (od. hö) A 


9. d2 — d4 und Wei8S muss das 


ö. Sf3 — eö 


b )Th8 — h7 


Spiel gewinnen* Darum ist es besser 


6. Ddl — hö 


Sg8 — f 6 


zu spielen: 




7. Lc4— f7f 


Ke8 — e7 


6. . . 


Kf7— e8! 


8. Dhö — g6 


Th7— g7 


7. Ddl — g4: 


Sg8— f6 


. 9. Dg6 — h6: 


Tg7— f7 


8. Dg4 — f4: 3 ). 




10. Seö — f7: 


Lf8 — h6: 




, 


11. Sf7 — d8: 


Ke7 — d8: 


200. 








Santa Maria. 


203. 




4. . . 


b )c7— c6 


ö. b )h2 — h4 


Lf8^g7 


5. h2 — h4 


f7— f6 


6. Sf3— eö 


- Th8 — h7 


6. Sf3 — gö: 


f6— gö: 


7. Ddl — hö 


Sg8 — f6 


7. Ddl— höf 


Ke8 — e7 


8. Lc4 — f7f 


Ke8 — f8 


8. Dhö — göf 


Sg8 — f6 


9. Dhö — g6 


Th7 — g7 


9. Dg5 — eöf oder: 


10. Dg6— h6: 


d7— d6 


o« . • 


Ke7— e8 


11. h4 — gö: 


d6 — eö: 


9. Dgö — höf 


Ke8 — e7 


12. gö — f6: 


Le7 — f6: 


10. Dhö — eöf 4 ). 




13. Lf7— b3 u. s. i 


w. 


201. 


•• . 


204, 




1. e2 — e4 


e7 — eö 


A 




2. f2 — f4 


eö — f4: 


4. . . 


Sb8 — c6 


3. Sgl — f3 


g7 — gö 


ö. h2— h4 


gö — g4 


4. Lfl— c4 


d7— d6 a ) 


6. Sf3 — gö 


Sc6 — eö 


ö. c2 — c3 


Dd8~e7 


7. Lc4— b3 


h7— h6 



1).C Nr. 2; = Greco (Tab. VIII, Nr. 118). 

2) animosamente I 

3) e, poi circara di saltare di Re in luoco securo restando meglio inoffenza, 
ancor che habbia perso un pezzo per due p. non potendo il n. piü saltare che 
uuol dire quäl che cosa giocandosi del pari &c. C Nr. 3. s. Greco Tab. VII, 
Nr. 106. 

' 4) A 5 = 64; E III, 5, 23, 34. b. Greco Tab. VII, Nr. 103. A 28 und 
E III, 13 steht das 199. Spiel unter dem Namen C. d'Avalos. Vgl. Handbuch 
S. 360, § 2. 

5) Vgl. Handbuch S. 360, § 3, S. 362, § 6. 



- 181 - 



8. d2 — d4 
0. d4 — e5: 

10. Thl — h4: 

11. Ddl— g4: 



h6 — g5: 
Th8 — h4 : 
g5 — h4: 
Sg8 — h6 



12. l5g4 — h5 und gewinnt 1 ). 



205. 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl~f3 

4. h2 — h4 

5. Sf3 — e5 

6. d2 — d4 

7. Se5 — d3 

8. g2 — f3: 

9. f3 — g4: 

10. Kel— d2 

11. Lfl — e2 

12. Ddl — e2: 

13. Kd2 — dl 

14. Kdl — cl: 

15. Kcl — dl 

16. c2 — c3 

17. e4 — e5 

18. d4— e5: 

19. Thl — e2 

20. Sbl— g2 

21. De2 — d3: 

20. Kdl — c2 



oder: 



e7 — e5 
e5 — f4: 

g7-g5 
g5— g4! , 
h7-h5 2 ) 
d7 — d6 
f4 — f3 
Lf8 — e7 
Le7 — h4f 
Lc8 — g4 : 
Lg4 — e2 : 

Lh4-g5f 
Lg5 — cl : 

Dd8 — göf 
Sb8 — c6 
Sg8 — f 6 
d6 — e5: 
Sf6 — g4 
— — 
Td8 — d3: 
Sg4 — f2f 

Th8 — e8 



21. Sbl — d2 

22. Sd2 — e4 

23. Sd3 — e5: 

24. Tal — dl 

25. De2 — dl: 



Sc6 — e5 : 
Dg5— h6 
Te8 — e5 : 
Td8 — dl: 

Sg4 — e3f 



oder: 

25. Kc2— dl: Te5 — e4 

26. De2 — e4: Sg4 — f2f 
und Schwarz gewinnt 3 ). 
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1. e2 — e4 

2. f2 — U 

3. Sgl — f3 

4. h2— h4 

5. Sf3 — e5 

6. Lfl— c4 

7. d2 — d4 

8. Se5 — d3 

9. Lei— f4: 

10. g2 — g3 

11. c2 — c3 



e7 — e5 
e5— f4: 

g7 — g5 
g5— g4 

h7— h5 

Th8 — h7A 
d7 — d6 4 ) 
Lf8 — e7 

Le7 — h4f 
Lh4 — g5 
Lg5 — f4: 



12. Sd3— f4: u. s. w. 5 ) 



207. 
A 



6. . . 

7. d2 — d4 

8. Se5 — d3 

9. Lei — f4: 



Sg8— h6 
d7 — d6 6 ) 
Lf8 — e7 

Le7— h4f 



1) F, Bl. 72, 77, 83 und 71. 

2) Vgl. Handbuch S. 344, § 6. 

3) B, Cap. L1V. 

4) Die Fortsetzung 7. . . f4, (fS wird auch von Polerio der Gambitbauer 
genannt) 8. g2 — g3 bildet das sog. Gambit des Kieseritz ky, eine Be- 
nennung, welche sogar gewöhnlich schon auf den Zug 5. Se5 übertragen wird! 
Auch die Kieseritzky'sche Variante war (Miscellanea Napoli 1861, S. 604) schon 
längst in, Rom als „gambitto grande" bekannt. Vgl. Greco Tab. VII, Nr. 105. 
Salvio spielt 1634, Cap. IV, S. 36: 5. Se5, De7; 6. Sg4:, f5; 7. Sf2, fe:; 

8. Dh5f, Kd8; 9. Df5, Sf6; 10. Df4:, d5 oder (Cap. V): 6. d4, f5; 7. Lf4:, 
d6 u. s. w. Oder (Cap. VII): 6. Sg4:, De4:f; 7. De2,. d5; 8/Sfe, - De2:f; 

9. Le2:, Ld6; 10. d4, Sc6; 11. c3, Lf5; 12. Sd3, fö; 13. gf:, Lg3f; 14. ~, 
Sf6 und Schwarz steht am besten. Oder (Cap. VIII) 8. d3 u. s. w. 

5) S. Handbuch S. 346, Nr. 11. 

6) Salvio (1604, Cap. XXI) spielt: 7. d4, Df6; 8. Sc3, c6; 9. Lb3 oder 
Le2 &c. 
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10. g2 — g3 Lh4 — g5 

11. Thl— h5: Lg5 — f4: 

12. g3 — f4: Sbl— c3 

13. c2 — c3 Lc8 — d7 

14. Kel — C2 

al modo romano 

14. . . Dd8 — e7 

15. Sbl — d2 Kb8&Te8 

16. Ddl— hl" De7 — f6 

17. f4 — fö 1 ). 

208. 

(Ho. Domenico. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f4 e5 — f4: 

3. Sgl-f3 g7 — gb 

4. h2 — h4 g5 — g4 

5. Sf3 — e5 Lf8 — e7 

Auf 5. . . De 7 konnte 6. Sg4:, 
De4f ; 7. Kf2, Lc5f folgen. 



6. Ddl— g4: 

7. Dg4-g7 

8. Dg7 — h8: 

9. Kel — dl 

10. Dh8 — h7: 

11. Lfl — e2 

12. Kdl — e2: 

13. Ke2 — d3 

14. Dh7 — h8f 

15. Dh8— h4: 



d7 — d6 
d6 — e5: 
Le7 — h4f 
Dd8 — g5 a ) 

Lc8 — g4f 
Lg4 — e2f 
Dg5-g2f 
Sg8 — f6 
Ke8 — d7 
Dg2 — e4f 



und Schwarz gewinnt. 



209. 



c7. . . 

10. Lfl- 

11. Kdl 

12. Thl 

13. Ke2 



e3 
-e2: 
-h4:A 
-dl 



»)Lc8 — g4f 
Lg4 — e2f 
Dd8 — g5 
Dg5-g2f 
Sb8 — d7 



14. Sbl— c3 f4 — f3 
oder: 13. Kd3, Sd7; 14. Sc3, Dflf ; 

15. Se2, Df3f; 16. Kc4,De2f oder 
14. Dh7f, s g6; ^ Dh8f, # Ke7 

16. Da8:, De4f oder: 14* Kc3 
Dgl; 15: d3, Dd4f; 16. Kd2, Sf6 

17. Sc3, Df2f oder: 15. a3, Dd4f 
16. Kb3, Sc5f; 17. Ka2, Dc4f 

18. b3, Dc2f; 19. Lb2, Db3f. 



210. 
A 



12. Ke2 — fl 

13. Thl— h4: 

14. Th4 — h7: 

15. Th7— g7 

16. Kfl — f2 



Sb8 — d7 
Sg8 — f6 
Dg5-g4 
Dg4 — dl f 
Sf6 — e4f 



oder: 13. Dh7:, Sh6; 14. Th4:, 
Dh4:; 15. Dh8f, Ke7; 16. Da8:, 
Sg4; 17. Ke2 (Da7:!), Df2f; 18. 
Kd3, Sc5f 2 ). 



/ *. 



.z' 
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1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl— f3 

4. Lfl — c4 

5. Sf3 — e5 

6. Se5 — g4: 

7. Ddl — g4: 

8. Dg4 — f4: 

9. Df4 — e5f 

10. De5 — h8: 

11. Kel— fl 

12. Kfl — gl 

13. h2— h3 

14. Dh8 — g8 

15. Dg8 — g3 



e7 — 
e5 — 

gö- 
Sg8 

Sh6- 

d7 — 

d5 — 

Lc8 

Dd8 

Dh4 

Df4 

Le6 

f7- 

Lf8 



e5 
f4: 

-gö 
- g4 

— h6 

-g^: a ) 
-d5 
c4: 

— e6 

— h4f 

— f4f 

— e4: 

— d5 
-f5 

— d6 



1) F, Bl. 75 und 71. Vgl. Greco Tab. VII, Nr. 10£ 

2) E III, 27, 28 — 31. Vgl. Handbuch S. 354, § 8. 

3) Difensione di Gambitto bellissima hauuta, e giocata in Ispagna diuerse 
uolte da molti giocatori. C, Nr. 16. Greco hat den Schlusa des Spieles 
(Tab. VIII, Nr. 108) so geändert: 15. . . f4; 16. DfS, Delf; 17. Dfl(?), Lcöfi 
18. Kh2, Dg3f. 
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16. Dg3 — f3 De4 — elf 7. Sg4 — f2 d7 — d5 

17. Df3— fl Ld6 — c5 8. Lc4 — d5: Lc8 — g4 

18. Kgl — h2 . Del — e5f 

19. g2 — g3 Ld5 — hl: oder: 

20. Dfl— hl: Sb8 — c6 8. e4 — d5: f4 — f3 

21. c2 — c3 Lc5 — f2 9. Lc4— böf c7 — c6 

22. Dhl — g2 De5 — e2 . 10. dö — c6: Dh4 — e7f 

23. d2 — d4 — — 11. Kel— fl f3 — g2f 
und Schwarz muss gewinnen. 12. Kfl — g2: De 7 — g5f 

13. Kg2 — fl Dg5 — b5f 

2 N 12 - 14. d2 — d3 Sb8 — c6: 
6. . . a )Dd8 — h4f und Schwarz gewinnt 1 ). 



C. Gambit des Santa Maria 2 ). 

213. 11. Kfl— gl Sg3 — hl: 

Santa Maria 3 ). 12. Ddö — f7f Ke8— d8 

1. e2 — e4 * e7 — e5 13. Lei — f4: " Lf8 — c5f 

2. f2— f4 e5— f4: 14. Kgl — hl: Th8 — f8 

3. Sgl— f3 g7 — g5 15. Lf4 — g3 Dh4— h6 

4. Lfl— c4 g5— g4 16. Df7 — d5 und Weiss hat eine 

5. Sf3 — e5 Dd8 — h4f (sotto mano) siegreiche Stellung. 

6. Kel— fl Sg8— f6 4 ) 

7. Sbl— c3A „ Sb8 — c6 214 ' 

8. d2 — d4 Sc6 — e5: A& ) 

9. d4 — e5: Sf6 — h5 7. Se5 — f7: d7 — d5! 
10. Ddl — d5 Sh5 — g3 8. Lc4 — d5: 



1) B, Cap. Lü — Cap. LXXVIIII = Greco Tab. VIII, Nr. 107). 

2) Vgl. Handbuch S. 388, § 2. 

3) A 6 — 45 und 46; E III, 3. 

4) Diese Variante bildet das sogennnrite Gambit Salvio. Er selbst nennt 
es 1634 Gambitto nuövo und sagt in seiner Apologie S. 54, dass er es in einem 
portugiesischen [?] Buche gefunden habe. Die Originalstelle lautet: Gambitto, 
il quäle da che ho giocato a Scacchi mai m'e peruenuto a notitia, hauendo 
giocato co i primi giocatori, che s'habbiano saputo, i quali hanuo caminato 
diuersi parti del Mondo , e tal cosa loro non e accaduto , & essendomi dato vn 
libro scritto in. lingua Portoghese ve 1' ho ritrouato scritto, & per non frau- 
dare gli altri hb voluto ponere questo il primo , il quäle credo , che sia il primo 
deir altri nella sottigliezza. Wenn wir diese positive Erklärung cum grano 
salis verstehen, so haben wir in dem Portugiesen Santa Maria die Quelle 
dieses Gambits vor uns, und darf es also, so lange nicht neue Entdeckungen 
auch ihn beseitigen, getrost nach ihm benannt werden. Salvio hat auf jeden 
Fall wol kein gedrucktes Buch, sondern eine geschriebene (unsere?) 
^pielsammlung gebraucht. 

5) B, Cap. LIH. 



s 
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Auf 8. Sh8: folgt de: 1 ). 

8. . . Sf6 — d5: 

9. Sf7 — h8: Sd5 — f6 

10. e4 — e5 Sf6 — e4 

Auf 10. Sc3 folgt Kg8 

11. Ddl — e2 Se4 — g3f . 

12. h2 — g3: Dh4— hlf' 
und Schwarz gewinnt 2 ). Oder: 



216. 
B 



215 

7. Lc4 — f7f 

8. Lf7 — b3? a ) 

9. Se5 — f7fB 

10. Sf7 — h8: 

11. Kfl— gl 

12. d2 — d4 

13. Ddl — d4: 
und gewinnt die Dame. Oder: 

11. h2 — g3: Dh4 — hlf 

12. Kfl — e2 f4— f3f 

13. g2 — f3: g4 — f3f 
und gewinnt die Dame 4 ). 

8. a )d2 — d4 Sf6 — e4: 

9. Ddl — e2 Se4 — g3f 



Ke8 — d8 3 ) 
Sf6 — h5 
Kd8 — e8 
Sh5— g3f 

Lf8— c5f 
Leo — d4f 
Sg3 — e2f 



10. h2 — g3: 

11. Kfl — f2 

12. K?2 — g3: 

13. Se5 — c6f 

14. De2 — e8f 5 ). 



Dh4 — hlf 
f4'-g3f 
Dhl— cl: 

Sb8 — c6: 



9. d2 — d4 

10. Kfl— gl 

11. Kgl— hl: 

12. h2 — h3 

13. Se5 — f7f 



Shö— g3f 
Sg3 — hl : 
g2-g3 
d7 — d6 
Kd8— e8 a ) 
Lc8 — h3 : 



14. Sf7 — h8: 

15. Lc4 — f7f nebst 

16. Ddl — h5f und gewinnt 



13. . . 

14. Sbl 

15. Sd2 



/ 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 



e2- 

f2 — 

Sgl 

Lf8 

Sf3 

Kel 

d2- 

Se5 

g2~ 
Kfl 

Sd3 

Lc4 



a )Kd8 — e7 
-d2 Lc8 — h3: 

-f» und gewinnt 6 ). 

217. 

C. d'Avalos. 7 ) 

e4 ^ e7 — e5 

f 4, 

— f3 

— c4 

— e5 

— fl 
-d4 

— d3 

-g3 



e5--f4: 

g7 — g5 
g5 — g4 
Dd8 — h4f 
Sg8 — h«! 
d7 — d6 
f4 — f3 8 ) 
Dh4— h^f Ä ) 
Dh3 — g2 b ) 



— el 

— f2 nebst 

— fl und gew. die Dame. 



1) A 42 Gio. Leonardo. 

2) » Greco (Tab. VIII, Nr. 109). 

3) So auch Salvio (1634, Cap. I, S. 54: 8. Lb3, Shö; 9. Sf7f, Ke8 und 
Weiss gewinnt oder: 8. Lc4, b5; 9. Lb5:, c6; 10. Ld3, d5 u. s. w.), Philidor 
empfiehlt 1777 den besseren Zug 7. . . Ke7. Cap. XI a. a. 0. macht Salvio zu 
diesem Spiele die Fortsetzung: 5. . . Le7; 6. Dg4:, d6; 7. Dr>o K de; u. s. w. 

4) A 43 (Inconveniente che nasce sopra il gioco del Gambitto, nämlich 
für den Gambitgeber) Gio. -Leonardo = B, Cap. LIII; E III, 10 = Greco 
(Tab. VIII, Nr. 110 und' 111). 

5) A 45 = Greco Tab. VIII, Nr. 110. 

6) A 43 und 44 G. C. Polerio; E III, 17, 24. 

7) A 27 = 47. 

8) Wenn dieser Zug um zwei Tempi früher (6. . . f3!) geschieht, entsteht 
das sogenannte Gambit des Cochrane, der (Treatise 1822, S. 268 — 78) die 
Aufmerksamkeit der Schachfreunde auf diese Spielart lenkte. Die Variante 
findet sich aber schon in der Partiesammlung des J. Casenove 1817 (Game 
5 und 1«) und bei Sarratt 1821 (Vol. II, S. 160), s. Handbuch S. 388, § j. 
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10. Kfl — f2 

11. Kf2 — e3 

12. Sd3 — f4 

13. Lc4 — fl 



'0 

// 



Oder: 

Dh3-g2f 
Sh6 — g8 
Lg8 — h6 
Dg2 — hl : 
14. Lfl — b5f u. s. w. 1 ) 

Die Dame muss daher im 9. 
Zuge nach e7 oder d8 aber durch- 
aus nicht nach f6 gezogen werden 8 ). 

218 3 ). 
>fc . . a )Dh4 — h5 c ) 

ltffSd3 — f4 Dh5'— a5f 

ff Lei— d2 Da5 — b6 

12. Sf4 — d5 Db4 — d4: 
denn auf Db2 würde 1 2. Lc3 folgen. 

13. Lc4 — d3 und Schwarz muss 
entweder einen Thurm oder die 
Dame verlieren. 



/ 



H t- 



219. 



10. 

11. Sf3 — d4 

12. Lei— d2 

13. Sbl — c3! 

11. . . 

12. Sf4 — d5? 

13. Lei — g5 

14. Sd5 — c7f 

15. Sc7 — a8: 

16. Kel — fl 



oder:* 



b )Dh3 — h5 
Dh5 — a5f 
Daö— a4! 
Da4 — d7 

Dh5 -r g5 
Üg5 — d8 
Dd8 — g5: 
Ke8 — d8 

Dg5 — e3f 
De3 — e4 : 



und Schwarz gewinnt nachher auch 
nach Sa8. Weiss spielt darum : 



12. Sf4 — e6! Dgö — e7 

13. Lei— gö f7 — f6 

14. Lg5 — f6:A De7 — f6: 
16. Se6 — c7f und er hat dass 
bessere Spiel*). 
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A 


- 


14. 


Lg5 


— h6: 




Lf8 — h6: 


15. 


d4- 


-d5 




Lc8 — e6 : 


16. 


dö- 


-e6: 


> 


Sb8 — c6 


17. 


h2- 


-h3 




Sc6 — a5 


18. 


Lc4- 


-b5f 




c7 — c6 


19. 


h3- 


-g4: 




c6 — b5: 


20. 


Thl 


— h6: 




De7 — e6 : 



21. Ddl — f3: und gewinnt einen 
Bauer 5 ). 



9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 



/.. 



1. 

2. 
3. 
4. 



221 (s. 218). 

c )Dh4 — e7 
Kfl— f2 Sb8 — c6 

Dd3 — f4 Lf8 — g7 

c2 — c3 Lc8 — d7 

Sf4 — d5 De7 — d8 
Lei— e3 Sc6 — aö 

Lc4 — d3 c7 — c6 

Sdö — f4 # b7 — b6 

222^). 

e2 — e4 e7 — e5 

f2 — f4 eö— f4: 

Sgl-f3 g7-gö 

Lf 1 — c4 gö — g4 



1) Vgl. Salvio 1604, S. 77, Gambitto del Be, Cap. XIX, s. oben S. 23 
(der Bauer f4 wird hier „la pedona raddoppiata" genannt); Cap. XX bildet die 
Variante: 7. d4, d6; 8. Sd3, fö; 9. g3, Dh5 oder De7! Denn auf 9. . . Dh3f 
würde 10. Kel, Dg2; 11. Sfö folgen. Cap. XXI: 5. . . hö; 6. Lc4, Sh6; 7. d4, 
Df6; 8. Sc3, c6; 9. Lb3 oder e2 u. s. w. 

2) B, Cap. L. 

3) C Nr. 1 (A, Gio. Leonardo). 

4) resta meglio di prima senza comparatione. C, Bl. 7*. 

5) A, Bl. 33 a : Varrij tratti che intrauengano sopr' il primo Gambitto del 
Cavallo, revisti p(er) G. C. P. Vgl. Greco, Tab. VIII, Nr. 114 — 118. 

6) Gambitto contra la defensione che facena ilSaduleto con Benauides. 
C, Nr. 23. 
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5. Sf3- 


-eÖ 




Dd8— h4f 


11. Thl — el 


Sb8 — c6 


6. Kel 


-fl 




Sg8 — h6 


12. e4 — e5 


d6 — e5: 


7. d2- 


-d4 




d7 — d6 


13. d4 — d5 " 


Sc6 — a5 


8. Se5- 


-d3 




f4 — f3 


14. Tel— e5f 


Lf8 — e7 


9. g2- 


g3A 




Dh4 — e7 


15. d5 — d6 


Sa5 — c4: 


10. Kel 


-f2 




Lf8— g7 


16. d6 — e7: 


Sc4 — e5:? 


11. Sd3- 


— f4 nebst 




17. Ddl — d8f oder: 


12. Thl 


-el 1 ) 






16. . . 

17. Te5— h5 


Lc8 — d7 
Dh4— f6 






223. 


^ 


18. Sbl — c3 


Ld7— c6f 






A 




19. Sc3 — d5 


Lc6 — d5f 


9. Sd3- 


-f4 




f3-g2f 


20. Sf4 — d5 : und 


gewinnt 2 ). 


10. Kfl- 


-g2: 




Th8 — g8 







D. Polerio-Gambit. 



j 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl— f3 

4. Lfl — c4 

5. 0—0! 

6. Ddl— f3: 



224. 

e7 — e5 
e5 — f4: 

g7 — g5 

g5 — g4 

g4 — f3: 

e cosi ancor che 



habbia perso un pezzo resta con 
buonissima postura di poter uencere 
il gioco sapendo guidarlo ä presso, 
il che sarrebbe superfluo inogni modo 
se si uolesse mostrare la fine di 
tutti giochi, e per questo basta in- 
sino ä un certo che, tanto che si 
conosca apertamente il uantagio del 
gioco, si come per la postura di dette 
giochi ogni giudicioso giocatore lo 
poträ facilmente eognoscere 3 ). (Es 



liegt uns hier also die von Polerio, 
mit klarem Bewusstsein der Heftig- 
keit des daraus entstehenden Angriffs, 
selbst aufgestellte Variante des so- 
genannten Gambit des Muzio — 
oder, wie es neuerlich in Prankreich 
genannt wird, Gambit Muzio-Cas- 
cio — vor, ilnd zwar schon aus 
dem Decenium 1580 — 1590. Die 
Priorität der Erfindung gehört also 
unstreitig dem P o 1 e r i o , der das Spiel 
absichtlich in feinem Schachwerk für 
den Principe Boncompagni aufgestellt 
hat. Vielleicht hat er es später in 
Rom auch gegen Cascio versucht, 
s. oben S.-23 Note. Die Handschrift 
1623 enthält Bl. 78 ein fehlerhaftes 
Spiel mit norditalienischer Rochade 4 ). 



1) et ancor che tenga una p. meno al mio puoco giuditio sempre resta 
meglio inoffenza come dall 1 istessa postura facilmente si pub eognoscere. 

2) B, Cap. LVII. 

3) C, Nr. 12. 

4) 5. Rochirt Khl & Tfl (al modo Italiano), gf:; 6. Dfö:, Lh6; 7. d4, Df6; 
8. e5, Dc6; 9. Db3, Dg6; 10. Lf4:, Lf4:; 11. Tf4:, Sh6; 12. Sd2. Rochirt Kh8 
& Tg8; 13. Dfö, Sc6; 14. c3, Sa5; 15. Tf6, Sg5; 16. Sg4, Dg4; 17. Th6, Df4:; 
18. Th7:f. 



r 
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£. Die Normalfortsetzung. 



h 



225 *). 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl — £3 

4. Lfl— c4 

5. h2— h4 

6. d2— d4 3 ) 

7. Sbl — c3A 



e7 — e5 
e5 — f4: 

g7 — g5 
Lf8— g7! 
h7 — h6! 2 ) 
c7 — c6 
d7 — d6 



und Weiss bleibt im Besitze des 
Gambitbauers. 



rh. 



j j 
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8. g2 — g3 

9. e4 — e5 

10. d4 — eö: 

11. g3 — f4: 

12. Ddl — d4 

13. Dd4 — f4: 

14. Thl— gl 

15. Df4 — g3 

16. Tgl — g2 

17. Dg3-g7f 



Dd8— f6») 
d6 — e5: 
Df6 — f5 
g5 — f4: 
Df5 — c2: 
f7— fö 
Ke8 — f8 
Th8— h7 
f5— f4! 
Th7 — g7 : 



18. Tg2 — c2: und Weiss hat eine 
Figur und das Spiel gewonnen. 



o. . . 

9. h4 — g5: 

10. Thl — h8: 

11. Lei— g5: 

12. Lg5 — f4 



227. 



a )f4 — g3: 5 ) 1 
h6 — g5 : 
Lg7 — h8 : 
Lh8 — f 6 
Lf6— h4 







den ßauer zurück und hat das unver- 
gleichlich bessere Spiel. Oder: 



228. 
o. . . 
9. Sf3 — h2 

10. Kel — f2 

11. Thl — el 

12. Sh2 — fl » 

13. Lei— g5 

14. Lg5 — f6: 

15. e4 — e5 
16." d4 — e5: 

17. Sc3 — e4 

18. Se4 — d6f 

19. Ddl— d4 und 
Figur und das Spiel. 



g5 — g4 
f4 — f3 
h7 — h6 
Sg8 — e7 
Se7 — g6 
tg7— f6 
Dd8 — f6: 
d6 — e5 : 
Sg6 — e5: 
Df6 — e7 
Ke8 — f8 
gewinnt eine 



229. 
A (s. 225.) 



7. c2 — c3 

8. e4 — d5: 

9. Ddl— e2 

10. Lc4 — b3 

11. c3 — c4 

12. Lb3— c4: 

13. Sf3— d4: 

14. Lc4 — e6: 

15. De2 — e6f 

13. De6 — f5f 

14. Sbl — d2 

15. Kel — fl 



d7 — 

c6 — 

Lc8- 

Sb8- 

d5- 

Sc6- 

Dd8- 

f7 — 

Ke8 

Sg8 

Dd4 

Ta8 



d5 
d5: 

— e6 
— c6 
-c4: 
— d4: 

— d4: 
-e6: 

— f8 - 

— f6 

— e3f 

— e8 



13. Kel — g2 und Weiss gewinnt und Schwarz gewinnt 6 ). 



1) Difensione di Gambitto la quäle e la piü forte di tutte V altre a giu- 
ditio d'ogni sano e giuditioso giocatore. C, Nr. 17 = das sog. Gambit des 
Philidor, der die Fortsetzung 6. . . d6! 7. c3 empfiehlt s. Handbuch S. 367. 
Salvio spielt 1604 Cap. XXX: 6. hg:, hg:; 7. Th8:, Lh8:; 8. Sh2, De7; 9. Dh5, 
Lg7; 10. Sc3, c6; 11. Sf3, Lh6 e questo sono le megliori offese e difese, che si 
possano fare in questo modo di gioco. 

2) Questa difesa si e tenuta molto buona. B, Cap. LI. 

3) E III, 26 Gio. Domenico spielt 6. hg:, hg:; 7. Th8:, Lh8:. 

4) Gambitto contra la detta difesione. 0, Nr. 18. 

5) p. di gam° pi. p. di c. con: = der Gambitbauer nimmt den feind- 
lichen Springer. % C, Nr. 19. Der Gambitbauer wird regelmässig so genannt. 

6) F, Bl. 75. 



»» 



- 188 - 



F. Polerio's zweites Gambit. 



> 



230 *)• 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. Sgl — f3 

4. Lfl— c4 
6. h2 — h4 

6. d2 — d4 

7. Sbl — c& 

8. h4— gö: 

9. Thl— h8: 



e7 — e5 
e5 — f4: 
g7-g5 
Lf8 — g7 
h7 — h6 
d7 — d6 
c7 — c6 
h6— g5: 
Lg7 — h8 : 



(1864, S..366, § 3) das Gambit 
des Calabresen genannt. Das 
Spiel gehört aber, wie jetzt offenbar 
wird, sowie das „Muziogambit", dem 
Polerio (vergl. dessen ipsissima 
verba in der Anmerkung). 



10. Sf3— e5 

Dies sinnreiche Springeropfer 

galt für eine Erfindung Greco's, 

und wurde daher — damals mit 

-vollem Rechte! — im „Handbuch" 



10. . . 

11. Ddl — h5 

12. d4 — e5: 

13. e5 — e6 

14. e6 — f7f 



d6 — e5: 
Dd8 — f6 
Df 6 — g7 
Sg8— f6 
Ke8 — f8 2 ) 
Sf6 — h5: 



15. Lei — f4: 3 ) 

16. Lf4 — d6f oder: 

15. . . g5— f4: 

16. Dh5— c5f 4 ) 



/ / 



G. Centrumgambits. 



231 5 ). 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. d2 — d4 

4. g2— g3 

5. Kel — g2 

6. Sgl— f3 

7. Thl — h2: 

8. Sbl — c3 

9. Lfl — d3 



e7 — e5 
e5— f4: 
Dd8 — h4f 
f4 — g3: 
Dh4 — e4f 
g3 — h2: 
d7 — d5 6 ) 
Üe4 — f5 a ) 
Df5 — d7! 



es einen Bauer, weniger hat, hat die 
bessere Stellung; besser ist aber doch 

10. Sf3 — e5 Dd7 — d8! 

11. Lei — f4- 



) 232. 

i 7. . . 

J8. Kg2— hl 



k )De4— g4f b ) 



Lc8 — e6 ! d ) 
denn es folgt ganz logisch (ne piu. 
ne meno logioca). 'Y^~ 



10. Lei — f4 und Weiss, obgleich 1$ 9. Lfl— h3 



Dg4-g3 



1) Sopr' al med tratto uariando questo Y ho messo per curiositä 
d'alcuni belli tratti che per altro perche qualche uolta potrebbe reuscire. 
C, Nr. 20. 

2) Durch 14. . . Ke7! \h. De2, Lg4; 16. Dd3, Sd7; 17. Dd4, Sh5 oder: 
13. . . Le6; 14. Le6:, Sf6; 15. Lf7f , Ke7; 16. Dg6, ^Df7: bleibt Schwarz im 
Vortheil. 

3) = B, Cap. LVI. 

4) Greco (Tab. VIII, Nr. 120—122) widerlegt eben das auch nicht von 
Polerio als correct betrachtete Springeropfer. 

5) Gambitto che in Ispagna si chiama Guspatava et e molto frequentato 
C,' Nr. 13. Salvio berichtet 1634, lib. IV, S. 36, daas ihm diese Eröffnung von 
Gio. Domenico d'Arminio gezeigt wurde; sie spielten vier Partieen: Salvio 
gewann zwei, verlor eine und die vierte war remis (cf. oben S. 5 und Letters 
on Chess S. 40). 

6) e il meglio che possa giocare al mio poco giuditio. 



v 



h- 



> 'V. 



./ 



- x 



f. 
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I 1 10. Ddl — e2 
/v ll. Sc3 — bö 
t\ 12. Lei — f4 
l« 13. Tal— el 
tr 14. Sf3— e5 
// 15. Se5 — f7: 
/} 16. Lh3 — e6f 
' ist also: 

/r u. . . 

fi 15. ßb5- 

ty 16. Se5- 

'* 17. De2- 
ti Auf 

7 16. Se5- 

'* 17. De2- 

/f 18. Sd6- 

8. . . v 

9. Kg2 — hl 

10. Lfl— d3 

11. Sf3 — e5 

12. a2 — a3 3 ) 

13. Lol — f4 

14. Lf4 — e5: 



Dg3-J6! 
Dd6 — d7 

Sb8 — a6 

c7 — c6 

Dd7— c8 

Ke8— .f7: 

und gew. Besser 



Dd7 — e7 
-d6f DeT— d6: 

-f7: Dd6 — f4: 

-e6f und gewinnt. 
15. . . Kf8 — d8 folgt: 
-f7f Le6— f7: ' 

-e7f nebst 
- f7 f und muss gew. *) 



15. Ddl— f3 

16. Leo — g3 

17. b2 — b4 

18. Sc3 — a4 



f7 — f6 
— — 
Lf8— d6 



Sg8— h6 
19. Sa4 — c5 [? Polerio übersieht 
19. Sb6f König und Dame.] 



19. . . 

20. b4 — c5: 4 ) 
o. . . 

9. Thl— h4 

10. Lfl — d3 

11. Ddl— e2f 



Le6— &: 

?)Sg8 — f6 
Dg4— g6 
Dg6-g3 
Lf8 — e7 



l> 



12. Lei — f4 und gew. die Dame 5 ). . 

; ; 234 6 ). v^^TV^L^ L/-Q 



233. 



b )De4— g6f 

*5i6^a6! 
Lc8 — e6 
Sb8— d7 
Sd7 — e5: 
Dd6 — d7 



1. e2 — e4 

2. d2— d4 

3. Lfl— c4 

4. Sgl— f3 



e7 — e5 
e5 — d4: 
Sb8 — c6») 
Lf8— c5 



(Eine Stellung des „schottischen" 
Gambit!) 

5. Sg3— f5 Sg8 — h6 

6. Sg5 — f7: Sh6 — f7: 

7. Lc4— f7f Ke8— f7: 

8. Ddl— höf 7 ) 



1) C, Nr. 14. 

2) Hier wurde der Zug Lc8— g4 durchstrichen. 

3) Statt des erstgeschriebenen Zuges Lei — f4. 

4) et cosi ancor che tenga tante p. meno li guadagnara il gioco forzato 
come nella presente postura manifesto si uede, et in ogni altro modo che '1 n. 
si uolesse difendere, tanto dopö dato il scaeco di D. a 4. di ro. con: [3. . . 
Dh4f] quanto auanti non uolendo dare detto scaeco auerta il b. che sempre li 
fara mal gioco sapendo guidare il suo gioco ä presso come si deue, et k) ho 
uisto diuersi giocatori in Ispagna uencerne molti giochi si com' io ancora ne 
ho guadagnali non pochi, et e un gioco al mio poco giuditio che si pub*chia- 
mare gioco di partito che si pub pigliare il prb e '1 con: per la diuersita di 
tratti che ui uengono, cosi inoffenza, com 1 indiffenza e, parendomi hauer detto 
e mostro assai soprä ä detto Guspatava non mi stendo piü altra perche ui 
ßarrebbe sempre che dire e fare sendo gioco tanto lungo e perb basta hauer 
mostrato quel che piü importa per poter esseguire ä presso dopb inconuinciato 
detto gioco socondo che gli altri giocaranno di lor Capriccio. C, Nr. 15. 

5) E perche questo giuoco ha modi differenti di giuocare, si ha da atten- 
dere a perseguitare la donna. B, Cap. LYIII. 

6) Uscita nuoua nostrana per variar gioca aleuna uolta et e contra la regola 
del gioco giocandosi del sottoscritto modo e non riesce male al mio giuditio. 
C, Bl. 49*. 

7) =», F, Bl. 33, ein neuer Beweis der Verkettung dieser Handschrift mit 
dem Polerio-Material. S. Greco Tab. II, Nr. 17. 
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v_. 




235. 7. L$J— f4 Lc8 — g4 
»)c7 — cö 8. D<ll— b3 Dd8 — d7 
d7 — MX ~ ~~"' 9. Sf3 — gö Sg8 — h6 

'" d4 — c3: 10. f2— f3 Lg4 — hö 

Sb8-r-ji6 a11. 0— — 1 ) ,. . 

^^N M ^^^ V^° 

>V -*/ J^-^XVl. Gambit in der Rückhand. 

U 3*1*. e2— e4, e7— e5; 2. Lc4 oder Sf8, f7— f5. 

236. 237. 

Qio. Leonardo. 10 . )ggl __ h3 d7 _ d5 

*! 1. e2— e4 e7-e5 11. Sc3-d5: Sb8-c6 

2. Lfl-c4 a-a 12. d2-d3 ft*-d4 

± > 3. Lcl-g8: Th8-g8: ^ 12 ^ Le6> 

4. Ddl-höf g7-g6 13. De3-d2 e4-d3: 

5. Dh5-h7: Tg8 — g7 Auf 13 . K d2folgt: e6:; 14.c6:, 

6. Dh7— h8 Dd8— gö Le6 x* Sc3 Td8 . i 6 . T el, Lh6; 

7. Dh8-h3 16—4: 17. Dkft B«H-.- 

8. Sbl-c3 Dgö-fö u c3 _ d4 . Sd4-f3f 

9. Dh3-e3 Tg7-f7 lö g2 _ f3: Df 5 _f3: 

10. Sc3-e4:*) d7-dö 16 Thi _ gl Lc8-h3: 

11. Sf3-gö Lf8-h6 17 Sd5 __ c3 Ta8-d8 2 ) 

Auf 11. Sg3 folgt Dc2: und Schwarz hat das besSere gpieL 

12. h2— h4 Dfö — c2: 



238. 



13. f2— f4 Tf7 — e7 

14. f4 — eö: dö— d4 

lö. De3-e2 Sb8— c6 Gio - Leonardo. 

Auf 15. Dd4: folgt Sc6; 16. 1. e2 — e4 e7 — e5 

Dc3, Teöf u. s. w. 2. Sgl— f3 f7— f5 

16. Sgl — f3 Lc8 — g4 3. e4— f5: d7 — d6 

17. De2 — bö Lh6 — gö: 4. g2 — g4 h7— h5 3 ) 

18. h4 — gö: Lg4— f3: 



1) et cosi ancör che tenga una p. meno resta con buonissima postura 
d'offendere et in procesHO di tempo facilmente tornarä ä guadagnare la sua p. 
e per la buona dispositione in che si troua potrebbe anche guadagnare tutt' 
il gioco ä presso e questo s 1 e mostro per uariar giochi per non hauer a giocar 
sempre all 1 ordinario stando anertito il b. ne i primi tratti, dopo spente le p. 
di Re e di D. non difendosi il n. come disopra, ui farä sempre mal gioco, 
perche ui nascono in questo ordine di giuochi di molti belli tratti, e piü per 
la parte del b. che del. n. per ritrouarsi come s 1 e detto meglio posto inoffenza 
senza comparatione, a giuditio d'ogni sano et e famoso giocatore. C, Bl. 50. 

2) A 51; E n, 8. Greco (Tab. V, Nr. 91). Vgl. Handbuch S. 269. 
8) e di Gio. L. ma falso. A 37. 
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239. 

Gio. Leonardo. 



241. 

Gio. Leonardo. 



1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Sf3 — e5: 

4. Ddl— h5f 

5. Se5 — g6:! 

6. Kel — dl 

7. Dhö — h4 

8. d2 — d3 



e7 — e5 
f7— fö. 
Dd8 — e7 a ) 
g7— g6 
De7 — e4f 
Sg8 — f6 
Sf 6 — g4 
h7— g6: 



1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl— c4! 

4. Sf3 — e5: 

5. Ddl — h5f 

6. Se5— g6: 

7. Dhö — e5f 

8. Sg6 — e7: 



e7 — eö 
f7 — f5 
f5 — e4: a ) 
d7 — dö 
g7-g6 
Sg8 — f6 
Lf8 — e7 
Dd8 — e7: 



oder: 8. f3, hg: oder: 8. Sh8:! Se3f 
9. Dh4 — h8: Sg4— f2f 



10. Kdl — d2 

11. Dh8 — e5f 

12. Lfl — e2 

13. Kd2 — c3 



De4 — g4! 
Ke8 — f7 

Dg4— göf 
Dg5 — h4 



und Schwarz gewinnt 1 ). 



4. d2- 

5. Se5 

6. Sbl 



240. 

a )Dd8 — f6 
-d4 d7 — d6 

— c4 £5 — e4: 

— c3 u. s. w. 2 ) 



Wenn Weiss den Thurm h8 
nähme, so würde es dafür zwei 
Officiere verlieren 8 ). 

242. 

3. . . a )Sg8 — f6 

4. Sf3 — e5: Dd8— e7 

Auf 4. Sg5 folgt d7 — d5. 

5. d2 — d4 d7— d6 

6. Se5— f7:(?) d6 — d5 4 ). 



Achter Abschnitt. 

Vorgabepartieen. 



243. 

Ohne den Baner f7. 



1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. d4 — e5: 

4. f2 — f4 

5. Sgl— f3 

6. Lfl— c4 

7. e4 — e5 

8. Ddl — d5 

9. Sbl— c3 



Sb8 — c6 
e7 — e5 
Sc6 — eö: 
Se5 — c6 
Lf8— c5 
Sg8 — f 6 
Sf6 — g4 
Dd8 — e7 
d7 — d6 



10. h2— h3 

11. Sc3 — e4 

12. Se4 — c5: 

13. Lei— e3 

14. Dd5 — cö 

15. Lf4 — c5: 



Sg4 — h6 
Lc8 — f5 
d6 — cö: 

o—o— o 5 ) 

De7 — cö: 

Lfö — C2: 6 ) 



244. 

Ohne den Baner 12. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 Lf8 — cö 



1) A 56 — E IL 10. 

2) E II, 4. b. Greco Tab. III, Nr. 71—76. 8. Handbuch S. 76. 

3) A 52. 

4) E II, 6. 

5) Der König „passirt Schach", was vorhin noch einmal vorkam. 

6) e cosi essendosi giocato bene per ambe parti non s' e auanzato nulla. 
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3. Lfl— c4 

4. d2 — d3 

5. Sbl — c3 

6. Lei — g5 

7. Ddl — e2 

8. Sc3 — d5 

9. Sd5 — f6f 
10. — — 1 ) 



f7 — fö 
Sg8 — f6 
d7— d6 
fö — f4 
Lc8 — g4 
Sb8 — d7 
Sd7 — f6: 



245. 

Ohne den Bauer e7. 



1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. f2 — f4 

4. e4 — eö 

5. Sgl— f3 

6. Lfl— d3 

7. — 

8. Lei — e3 



Lf8 — c5 
Lc5 — b6 
Sg8 — f 6 
816 — e4 
d7 — d5! 
f7— f5 
0—0 
Sb8— c6 
Lc8 — e6 



9. c2 — c3 

10. Sbl — d2 2 ) 

246. 

Ohne den Bauer f7 3 ). 

1. e2 — e4 d7 — d6 

2. d2 — d4 Sg8 — f6 

3. e4 — e5? d6 — e5: 

4. d4 — eö: Dd8 — dlf 



5. Kel— dl: 




Sf6— g4 


Besser ist 


• 
• 




3. Lfl— d3! 




e7 — eö 


4. d4 — dö! 




Lf8— e7 


0. . • 


247. 


0— 4 ) 


Ohne den Bauer f7 5 ). 


1. e2 — e4 




Sb8 — c6 


2. d2 — d4 




e7^-eö 


3. d4 — dö 




Sc6 — e7 


4. Lei— gö! 




d7 — d6 


5. c2 — c4 




Dd8 — d7 a ) 


6. Sbl — c3 




Se7 — g6 


7. Lfl — d3 




Lf8— e7 


8. Lg5 — e3 


248. 


Sg8 — f6 6 ) 


o. . • 




a )Sg8 — f6 


6. Lg5 — f6: 




g 7-f6: 


7. Sbl— c3 




Se7 — g6 


8. h2— h4 b ) 




f6 — fö 


9. e4 — fö: 




Lc8 — fö: 


10. Ddl— hö 




Dd8 — f 6 


11. Sc3 — bö 


249. 


Df6 — f7 


8. b )Sg— f3 




Lc8— g4 



1) e questo b' e mostrato acciö si sappia ordinäre bene il gioeo senza la 
p. di punta perö a mio giuditio quando si ha da riceuere una p. di uantagio 
con la mano o senza sarrebbe meglio a pigliare la p. che sta auanti al Re 
che quella di punta, hauendo la detta p. di punta molte defensioni come s' e 
mostrato di sopra. e cosi cominciaremo ä mostrare un poco di prineipio sopr' 
ä detto gioco. C, Bl. 98*. 

2) e cosi ritrouandosi il gioco nella presente postnra al b. li resta sempre 
la p. di suo Re sciolta, e uenendosi alli pochi pezzi senza fare errore non potra 
piü perdere il gioco auertendo che quasi simil gioco potra ordinäre con la p. 
detta di uantagio senza la mano, questo uantagio di questa p. non e conosciuto 
se non da grandi giocatori. C, Bl. 99 a . 

3) Gioco per quando si da la p. di punta e la mano di uantagio come si 
lä da difendere. C, Bl. 94*. 

4) non essendosi punto discommodato del gioco suo. 

5) Altro m«do di ordinäre il gioGO per chi da la p. di punta, e la mano 
di uantagio e, questo s' usa assai in Ispagna, et io V ho trouato buono con 
diversi giuocatori dando il detto uantagio. C, Bl. 95 a . 

6) e cosi resta con il suo gioco libero, e non potra essere piü offeso dissor. 
dinaiamente sendosi fortificato. C, Bl. 95 b . 
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9. Lfl — e2 Sg6— f4 11. Kgl— hl Ta8— d8 

10. 0—0 Th8— gS 1 ) 12. Sc3— e2 Kc7— b8 

13. Se2— g3 Kb8— a8 

2Ö ° 2 )- 14. Lc4— b3 Sf6— e8 

1. e2 — e4 e7 — e5 16. c2 — c4 f7— f6 

2. f2 — f4 - d7-^-d6 16. Le3— gl h6 — h5 

3. Sgl— f3 Lc8— g4 17: Ddl — cl h5— h4 

4. Lfl — c4 Dd8— e7 18. Del— e3 c6— c5 

5. Sbl— c3 c7— c6 19. Sg3— e2 Lg4 — e6 

6. 0—0 Ke8— c7 20. Se2 — c3 g7— g6 

7. f4 — e5: d6 — e5: 21. Sf3 — el Lf8— h6 

8. d2 — d3 Sg8 — f6 22. De3 — e2 Se8 — g7 

9. Lei — e3 Sb8 — d7 23. Sei— c2 f6— f5 3 ) 
10. a2— a3 h7— h6 



1) C, Bl. 96. 
N 2) Diese Partie findet sieb am Schluss der oben S. 79 Anm. erwähnten 
Problemsammlung, mit der Ueberschrift : Gambitto che piü s' usa in Ispagna, 
et intra buoni Giocatori che nö s' auueturano a pigliar la pedina. 

3) e cosi di questa maniera ognuno s 1 arma cö porta di ferro, il che a me 
nö piace,#come il gioco nö va rotto d' äbi le parti. 



Schachprobleme. 

Zu diesem Abschnitt sind oben die Seiten 71, 72, 79 x ), 82, 84, 86, 
87, G 88 — 90, in Zusammenhang mit den betreffenden Lösungen, zu 
vergleichen. 



V. 4. Linde, Schach. 
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02. 



7. 



10. 





Matt mit Bg3 ; Bh5 ist unverletzlich. 



Schwarz beginnt, Weiss gewinnt. 



64. 



8. 



3. 



11. 





Bauermatt in 8 Zügen. 



Weiss zieht, Schwarz macht remis. 



Bonc. 1. 



9. 



12. 




Schwarz zieht und gewinnt in 7 Zagen. 
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Weiss zieht 1. Ta6:f, aber Schwarz gewinnt. 
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Anzug beliebig, Schwarz gewinnt. 



14. 



17. 




Weiss zieht und gewinnt. 
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Weiss zieht 1. Lf^Laber Schwarz gewinnt. ^. ^ J 
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Weiss zieht und macht remis. 



Weiss zieht und macht remis. 
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n. 



19. 



23. 



22. 




Schwarz zieht und macht remis. 




e. ,..-/, 



Schach und matt mit den Bauern in 13 Zügen; 
Ka2 ist unbeweglich und Be2 unverletzlich. 



12. 



20. 



24. 



23. 




Weiss zieht und gewinnt. 




Matt in 15 Zügen mit Bb2 ohne Verwandlung 
(senza farle D). 



21. 



Arab. MS. Bl. 65 a . 24. 





Selbstmatt in 6 Zügen. 



Matt in 6 Zügen (nach alten Spielregeln). 
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27. 



25. 



33. 



28. 




Schach und matt mit den Bauern in 12 Zügen ; 
Kai ist unbeweglich. 




Schach und matt in 5 Zügen mit den Bauern. 



28. 



26. 



39. 



29. 




Matt in 4 Zügen mit Bc6. 




Matt in genau- 7 Zügen mit Ba6; Ba7 ist un- 
verletzlich. 



30. 



27. 



1594, Nr. 4. 



30. 
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Matt in 3 Zügen. 



Bauermatt in 3 Zügen. 
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1584, Nr. 12. 



81. 



34. 





Matt in genau 4 Zügen. 



Schach und matt in 6 Zügen mit den 4 Bauern. 



BL 21 a . 



32. 



32. 



35. 





Bauermatt in 8 Zügen. 



Matt mit Be6 in 10 oder mit Bb5 in 13 Zügen. 



Bl. 13 a . 



33. 



33. 



36. 




Schach und matt mit allen Bauern in 28 Zügen. 
(Ohne weissen König.) 




Selbstmatt (contra sua uolunta) in 8 Zügen. 
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34. 



37. 



3. 



40. 




4 Wm wk mi 





Schach und matt mit den Bauern in 13 Zügen. 



Schwarz gewinnt mit dem Zuge. 



108. 



38: 



41. 




Schach mit allen Bauern und matt mit Bd2 in 

19 Zügen. 




Bleibt unentschieden. 



Salviol604, 1. 39« 



10. 



42. 





Weiss zieht an und macht remis. 



Schwarz gewinnt mit und ohne den Zug. 
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d'Arminio. 



4S. 



Salvio 1634, II. 



46. 




Sohach mit Bc2 und dann matt mit Ba3 in 
30 Zügen. 



Salvio 20. 



44. 




Schach und matt mit den Bauern in 11 Zügen; 
Bd7 ist unverletzlich. 



Salvio 21. 



45. 




Schach und matt mit den Thurmbauern in 
50 Zügen. 




Selbstmatt durch den ersten Zug des Be7 in 
25 Zügen. 
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IV. 



Weiss gewinnt nach 1. . . Dg5: 



48. 




Das Spiel bleibt unentschieden. 
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Greco 1621. 
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Bemis. 




Weiss sieht an und gewinnt. 
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Greco 1621. 
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Matt in 6 ZUgen. 




Schwarz spielt und giebt im 7. Zuge matt 
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Greco 1623. 
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Weiss muss gewinnen. 
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Weiss soll gewinnen (?). 



Lösungen. 

1. 1. Sb6f; 2, a6f; 3. Ta6f; 4. b7f; 5. b6f. 2. 1. Dh7; 2. Lfö; 
3. Dg7; 4. Df6f; 5. Le4; 6. dÖ; 7. d6; 8. d7f. Anm. Dies Problem wird 
in Lewis 1 Uebersetzung des Carrera S. 241 irrthümlich dem Damiano 
beigelegt. 3. 1. Ld6; 2. Le7; 3. h6; 4. Lf8; 5. Lg7; 6. g6f ; 7. h7f. 
Im Codex C sagt Polerio : e per questo ho voluto mostrare il modo solo 
di come si ha da condurre ä darlo, et e forzato e bello. 4. 1. Sf8; 2. hg:; 
3. Sg6f; 4. Se7ft; 6- g 4 ; 6 - Dh ?f ; 7. Sfö; 8. g6; 9. g5; 1<>. g7f; 11. 
g6f. (Partito nuovo fatto in Rezzo.) 5. 1. Df6f ; 2. Dh4; 3. Sg7; 4. g4; 
5. g5; 6. Sfö; 7. Sd4f; 8. g6f. Anm. Dies Problem wird in Lewis' Ueber- 
setzung des Carrera irrthümlich dem Damiano beigelegt. 6. 1. Dd8f ; 
2. Tg8f; 3. c7f; 4. e6f. 7. (Von Herrn 0. Malmqvist in Kopenhagen, 
der aber dazu bemerkt: Folgende Lösning i 17 Traek kan maaske forkortes 
noget.) 1. Dc2; 2. Dh2; 3. g4f, Ka8!; 4. Da2f ; 5. g5; 6. Da7; 7. Dc7f; 
8. Kc6; 9. Kd6, Ke8!; 10. Ke6; 11. De7f; 12. Kf6; 13. Kg6; 14. Kh6; 
15. g6; 16. Df7f; 17. g7f. 8. (Von Herrn 0. Malmqvist.) 1. Dh6f; 2. 
Tg6f; 3. Dg7f; 4. Dg8f; 5. Sd4f; 6. Kb8; 7. c5; 8. c6f. 9. 1. Ta8, 
Ka8:; 2. Kc7, g4; 3. hg:; 4. g3; 5. g2; 6. glD; 7. Dg2f. 10. 1. h5, 
a4; 2. h4, a5; 3. h3, a6; 4. h2, a7; 5. hlD, a8Df; 6. Kgl, Dalf ; 7. 
Kg2, Dg7f; 8. Kh2, Dh6f; 9. Kg2, Dg5f; 10. Kh3, Dhöf; 11. Kg2, 
Dg4f; 12. Kh2, Kf2 und gewinnt. 11. 1. Kb3, Kg8; 2. Kb4, Kf8; 3. 
Kb5, Sa8; 4. Kc6, Ke8; 5. Kb7, Kd7; 6. Ka8:, Kc7 e cosi forä il gioco 
tauola. 12. 1. Kb2, Kg2; 2. Kb5, Kf3; 3. Kc4, Kf4; 4. Kd4:, Kg5; 5. 
Keö, Kh5:; 6. d4, Kg6; 7. Ke6, h5; 8. d3, h6; 9. d2, h7; 10. dlD, d8D; 
pero entra il n. prima co sca° io 26 (g4) e li darä m° for° come nella 2 a 
suttilitä: giocädo il n. di Re in 51 (f7) etc., vergl. die Mattführung der 
Nr. 10. 13. 1. Ta6f, ba:; 2. Td7f, Tc7!; 3. Tc7f, Kb8 und Weiss ver- 
liert den Thurm oder wird mattgesetzt von der Dame (et e belliss tratto). 
14. Altra suttilitä nö meno bella che m intrauenne giocando cö un Cau° 
spagnuolo in Ispagna. 1. Dh5:, gh:; 2. Se6f, Kh7; 3. Tg7f, Kh8!; 4. 
Tf7f, Kg8; 5. Tg7f u. s. w. 15. Altra suttilitä . . . cö un altro Cau° 
spagnuolo in Ispagna. 1. Kf4, b4; 2. Keö, b3; 3. Kd6, Lhl; 4. Kc7, b2; 
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5. b7, Lb7:; 6. Kb7:, blDf; 7. Ka8 e tauola forz. 16. 1. Sc6; 2. Sb4 
und Schwarz gewinnt. 17. 1. Lf5, Lc3f ; 2. Ka2!, Lblf; 3. Kbl:, Dd3f 
u. s. w. 18. 1. a8D, Tblf; 1. Kc7, Tb8:; 3. Db8:!, hlD; 4. Dg8f und 
das Spiel bleibt unentschieden , da Weiss fortwährend Schach bietet. 19. 
1. Kc4, Kf6; 2. Kd5, Kf7; 3. Ta8, g8D; 4. Tg8:, Kg8:; 5. Ke6, Kh7:; 

6. Kf7 e li farä il gioco di tauola forzato. 20. 1. Sb6: und muss gewinnen. 
21. 1. Kb3; 2. Dg8; 3. Dh8f; 4. Kb2; 5. Kai; 6. Tf7f, Kf7f. 22. 1. 
Dd5; 2. Tclf; 3. De5f; 4. De4f; 5. Df4f; 6. Df3f; 7. Dg3f; 8. Del; 
9. Tc6; 10. Tc7; 11. Da5, elD; 12. a7f; 13. b7f oder 11. . . Ka8; 12. 
b7f; 13. a7f. Anm. Bis auf 9 Züge abgekürzt findet sich das Problem 
Salvio 1634, S. 71 Cap. XHI (vgl. Stratagemes 1802 I, S. 77, Sarrat 
1813, S. 22 r 4, Lewis' Carrera XXXIV, Palamede II, S. 41—43, 
Allen's Philidor S. 29), mit der Ueberschrift: Gioco di sottilitä posto 
dal Dottor Pisico Leone Sorrentino da Pozzuolo, al Signor Carlo Cioffo 
gentilhuomo della medesima Citta. Salvio hält die Lösung für schön, 
und knüpft daran die Bemerkung, die aber unerfüllt geblieben ist, dass 
einst Jemand alle die vielen Probleme der damals lebenden Meister und 
des Buches des Salvio, nebst den Problemen aus den andern Autoren zu- 
sammen veröffentlichen werde. 23. 1. Ke7, Kb7; 2. Kd6, KM; 3. Ld7, 
Ka5; 4. Kc5, Ka6; 6. Lc6, Ka7; 6. Kd6, Kb6; 7. b4, Ka6; 8. Kc7, Ka7; 
9. Lb5, Ka8; 10. La6, Ka7; 11. Lc8, Ka8; 12. b5, Ka7; 13.La6, Ka8; 
14. Lb7f, Ka7; 15. b6f. 24. (Zur Vergleichung der Idee aus dem Codex 
7515 im Britischen Museum entnommen.) 1. Kf7; 2. g5; 3. Ld7; 4. Lf5; 
5. g6f. 25. Die Läufer gehen nach- e6 und d6 und nachher geben die 
beiden Bauern nach einander Schach und Matt. 26. 1. Td8f; 2. Dd5, 
f7f ; 3. gff; 4. c7f. (Gleichfalls aus einem arabischen Vorbilde hervor- 
gegangen.) 27. 1. Dh4f; 2. Sf3f; 3. Sf4f. 28. 1. Tf8f ; 2. Dd7f; 3L 
Te8f; 4. c6f ; 5. e7f. (ursprünglich arabisch.) 29. 1. Th8f; 2. Tg8f; 
3. Lf3f; 4. Dd5f; 5. Tb8f; 6. Ld5f ; 7. a6f. 30. 1. Da8f; 2. Df8; 
3. hgf. (= Gianuzio I, Bl. 41.) 31. 1. Lc6f ; 2. Ld5; 3. I?c7f ; 4. Lf. 
(= Gianuzio IL Lewis, Chess Problems 1833, S. 4, hat das C in 
Gianuzio' s Diagramm, das sich blos auf die Lösung bezieht, als Initiale 
des Wortes Cavallo aufgefasst und dadurch irrthümlich einen Springer 
auf f3 gesetzt. Der Fehler wiederholt sich bei Alexandre 1846, S. 108 
Nr. 270, wo auch der Ba5 fehlt. Bei Gianuzio selbst, Blatt 42, ist die 
Aufgabe richtig; die „Schach studie", Era vom 28. Juli 1872, und Nepos' 
gewaltige Entdeckung, beweisen blos Unkenntniss der Schachlitteratur.) 

32. 1. La6; 2. Sd6; 3. Lc8; 4. Sb5; 5. Sa7; 6. La6; 7. Sc6f; 8. b7f. 

33. 1. Sd5; 2. Sc7; 3. Sc5; 4. Sd7; 5. Sd5; 6. Se7; 7. Se5; 8-. Sf7; 
9. Sf5; 10. Sg7; 11. h7f; 12. Sf7; 13. Se7; 14. g7f; 15. Se5; 16. 
Sd7; 17. f7f; 18. Sd5; 19. Sc7; 20. e7f; 21. Sc5; 22. Sb7; 23. d7f; 
24. Sd5; 25. Sc5; 26. c7f ; 27. b7f; 28. b6f. Die Bedingung lautet 
im Original: II bianco al negro darä scacco con tutte le pedone con le 
prime cinque separatamente ad una per uolta e con le tre ultime con- 
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sequentemente, e nessuna ne fara donna in uent' otto tratti ne piü ne 
meno. 34. 1. Tb7f ; 2. Lf5f; 3. c7f; 4. d7f; 5. g7f; 6. hgf. 36, 1. 
Tg8f> 2. Df8f; 3. Lh5f; 4. Dc6f; 5. Ta8; 6. Lg6f ; 7. La5; 8. Dd5f 
9. Dd7f ; 10. e6f oder 10. Tb7f ; 11. Tf8f; 12. Td8f ; 13. b6f: 36 

1. La2; 2. Lb3; 3. La4; 4. Ld7f; 5. c3; 6. c5; 7. c6; 8. c7f, Dc7f 
37. 1. Tc6; 2. Td6; 3. &6; 4. Sg7; 5. Te6; 6. Se7; 7. Sg8; 8. Sh6 

9. Kfl; 10. Kg2; 11. Dg3f; 12. fgf; 13. h4f. 38. 1. Df8f; 2. Db8f 

3. Da8f; 4. Da4f ; 5. Ld6f; 6. Df4; 7. Lb4; 8. Sg7; 9. d3; 10. Se8 
11. Sg7; 12. Se6; 13. c4f; 14. e4f; 15. fef; 16. bcf ; 17. e4f; 18. c4f 
19. dcf. 39. 1. Th2f, Kg4; 2. Tg2f, Kh3; 3. Th2f , Kg3; 4. Th3t, 
Kh3: Weiss ist patt. 40. 1. Db7f , Kb8; 2. Kc5, a8D; 3. Kb6 und 
gewinnt. (Im Text sind einige Ungenauigkeiten, aber das Spiel ist so 
gemeint, wie hier angegeben.) 41. 1. Db5f, Ka8! Niemals Kc8, weil 
sonst der weisse König näher kommt. 2. Dc6f, Kb8; 3. Db6-j;, Ka8; 4 
Dc7: patt. 42. Nuovo partito decimo, soll also wolvon Salvio sein: 1 
Sc3, b4; 2. Sb5f, Ka8; 3. Kc8, a7; 4. Sc7f oder: 1. b4, Sc3; 2. (b5 
Sb5f etc.) Ka8, Sb5; 3. a7, Sc3; 4. b5, Sa4; 5. b6, Sb6f. 43. 1. Sd7f 

2. Telf ; 3. Sb8f ; 4. fe:, hg:; 5. Kg6:; 6. h7f; 7. Lb7; 8. Db4f; 9. a6: 

10. Lg7f; 11. Tgl; 12. Kf6; 13. Ke5; 14. Sc6f; 15. Lf6; 16. Le7f 
17. Lc5; 18. bc:; 19. b5; 20. Sd4; 21. Sf5; 22. Sf4; 23. Sg6; 24. Sg7f 
25. Lh6; 26. c7; 27. Tg4; 28. Tc4; 29. c7f ; 30. b7f. 44. 1. Le5; 2 
Lc6f; 3. a3, de:! 4. a4; 5. a5; 6. a6; 7. Lb7; 8. d6; 9. Lc6; 10. a7f 

11. d'7f. 45. 1. Lb4; 2. La5; 3. c4^ 4. c5; 5. c6; 6. c7; 7. c4; 8. c8D 
9. Dc7f; 10. Dg3; 11. c5; 12. c6; 13. c7, Ka7; 14. c8D, hg:; 15. Dc5f 
16. hg:; 17. Ld2; 18. Dc8f ; 19. Lf4, gf:; 20. Dc5f ; 21. gf:; 22. h4 
23. h5; 24. h6; 25. h7, Kb7; 26. a4; 27. h8Df; 28. Dh3; 29. Dhc3 
30. Dc8f; 31. De5, fe:; 32. Dcöf; 33. fe:; 34. g5; 35. g6; 36. g7; 37 
a5; 38. g8D; 39. Dg4; 40. Ddl; 41. Dc8f ; 42. Dd6, e6:; 43. Db7f 
Kb7:; 44. e6:, Ka7; 45. a6, Ka8; 46. Kb6; 47. Lc6; 48. e7; 49. a7f 
50. d7f. Diese Lösung ist von W. R. Henry, American Chess Nuts 1868, 
S. 626; Salvio deutet sie nur im Allgemeinen an, und schliesst dann sein 
Buch mit der Bemerkung: Onde per la Dio gratia, essendosi peruenuto al 
fine deir opera, oue con ogni lealtä si e scritto tutto quello, che dal mio 
maestro hauea imperato, & anco alcuno mio Capriccio giontamente, come 
che dair esperienza del gioco del Siracusano, ö per alcune note de scritti 
del Dottor Gio. Leonardo detto il Puttino [Polerio?], ß da Tomaso 
Napolitano, detto per eccellenza il Roces m'hau^a notato, pregherö- tutti, 
che se in alcuna cosa sono stato difetteuolo, che con loro benignita lo rico- 
prino, e m'habbiano per escusato. H Fine. Carrera hat 1617. die Auf- 
gabe, weil er sie viel zu lang fand, weggelassen. 46. 1. h4; 2. h5; 3. g4 

4. g5; 5. f4; 6. fö; 7. e4; 8. e5; 9. Kf2; 10. Kg3; 11. Kg4; 12. Th4 
13. Lf4; 14. g6; 15. Kg5; 16. Dc8f; 17. Dd7; 18. e6; 19. Tgl; 20. Tg4 
21. Sc3; 22. Se4; 23. Dc7; 24. Dc8f; 25. Sf6, eff. Dazu sagt Salvio 
Senz' il Cavallo non si puö for detto partito, ancorchö ci fussero altri pezzi, 
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solamente con un modo stravagante : cbi sa, lo studj. % 47. 1. fg:, Th4:; 

2. g4!, hg:; 3. b6 und Weiss gewinnt. 48. Weiss scheint gewinnen zu 
müssen, da er mit dem König, wenn er Schach bekommt, nach e7 gehen 
und Td8 nehmen kann. Schwarz giebt aber, sobald der weisse König die 
sechste Eeihe betritt, auf c6 Schach und es folgt 1. Ke7, Dd7f ; 2. Dd7:, 
Th8:; der schwarze Thurm kann nachher dasTeld c6 erreichen und das 
Spiel muss unentschieden bleiben. 49. 1. c6f, Tc6:? 2. a8Df , Ka8:; 3. 
Kc6: und Weiss gewinnt. Leonardis, sagt Salvio, hätte 1. . . Ka8 thun 
müssen, worauf 2. b7f, Ka7: (oder 2. Koj, Tc6:); 3. bc: D, patt folgt. 
Wenn man aber auf c8, wie jetzt, Springer oder Läufer machön kann, 
gewinnt Weiss immer, vgl. Bilguer 1864, S. 628. 50. 1. Se3; 2. Sg4; 

3. Sf6; 4. Kf8; 5. g7f; 6. g8Df. 51. Schwarz hält seinen Thurm auf 
die Linie a, Weiss gewinnt aber doch auf folgende Art: 1. Tc4, Kd7; 2. 
Td4f, Ke7; 3. Kc7, Tc2f; 4. Kb6, Tb2f; 5. Ka6, Ta2f ; 6. Kb5, Tb2f; 
7. Tbö und Weiss gewinnt (vgl. Sarratt's Salvio 1813, S. 245). 52. 1. 
Kf4, flDf; 2. Kg3, Khl; 3. Dh2f. 53. 1. Sg5, ?hl; 2. Sc5, Kh2; 3. 
Se6, a6; 4. Sf4, a7; 5. Sf3f, Khl; 6. Se2, a8D; 7. Sg3f. 54. cf. v. d. 
Lasa's Schacherinnerungen S. 153 — 155. 
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In «weiter vermehrter und verbesserter Auflage erschien 

soeben: 



LEITFADEN 



FÜR 



ANFÄNGER IM SCHACHSPIEL 



VON 



G. R. NEUMANN. 



Brochirt: Preis 20 Sgr. 



Im Laufe des Jahres 1874 erscheint: 

Geschichte und Bibliographie 

des 

Schachspiels. 

Ein Beitrag 

zur Kultur- und Literaturgeschichte 

von 

Dr. A. van der Linde. 



Schon die erste Auflage dieses Buphes hat sowohl in den deut- 
schen als englischen und holländischen Schachzeitungen die günstigste 
Besprechung erfahren: dasselbe darf als der beste Leitfaden zum f 
Schachspiel empfohlen werden. 



t, 



gr. 8. c. 50 Bogen. 



Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin. 



I . 



erlagsbuchhandlung von JüMüS Springer in Berlin. 

>J> ^K* Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Preisermäßigung- 



eue Berliner Schachzeitnng. 

&ty ^rgonge 1864—1871. 

(Preis ä Jahrgang 2 Thlr. 20 Sgr. = 21 Thlr. 20 Sgr.) 

ermässigt auf 13 Thlr. 

Die 

1864 — 1866 von A. Anderssen und G. S. Neumann, 
1867—1871 von A. Anderssen und J. H. Zukertort 

herausgegebene 

zeichnet sich durch ihre eleganten Partieen der besten lebenden Meister 
des Schachs, durch die gründlichen analytischen Arbeiten Anderssens, 
Neumanns und Zukertorts und eine reiche Sammlung schöner Endspiele 
und Aufgaben aus. Die 8 Jahrgänge enthalten zusammen 

1110 gespielte Partieen, 
249 Endspiele, 
908 Aufgaben. 

Die Verlagshandlung ermässigt bis auf Weiteres den Preis für 
ein Exemplar der 8 Jahrgänge von 21 Thlrn. 20 Sgr. auf 

12 Thaler. 

Der Preis für den einzelnen Jahrgang bleibt 2 Thlr. 20 Sgr.; 

auch behält sich die Verlagshandlung vor, den ermässigten Preis auf- 
hören und an seine SteUe wieder den Ladenpreis von 21 Thlrn. 20 Sgr. 
treten zu lassen. 
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In demselben Verlage sind ferner nachstehende empfehlenswerthe 
Schachwerke erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Theorie der Eröffnungen der 807 Partieen der ersten sechs Jahr- 
gänge der Neuen Berliner Schachzeitung. Kürzester Leitfaden 
des Schachspiels. Herausgegeben von J. H. Zukertort , Bedacteur 
der Neuen Berliner Schachzeitung. Preis 12 Sgr. 



neueste Theorie und Praxis des Schachspiels seit dem 

Schachcongresse zu New -York im Jahre 1857 übersichtlich dar- 
gestellt in 329 auserlesenen, gründlich analysirten Partieen von 
Anderssen, Barnes, Blackburne, Boden, Deacon, Dubois, Franz, 
v. Guretzky-Cornitz, Harrwitz, Hirschfeld, Horwitz, Journoud, 
Kolisch, Lange, v. d. Lasa, Lepge, Löwenthal, Mac Donnell, Mayet, 
Morphy, Neumann, Owen, Paulsen, v. Petroff, Pflaum, de Riviere, 
Sehmorl, Schnitzler, Schulten, Staunton, Steinitz, Suhle u. A. m. 
aus den Jahren 1857 bis 1864. Ein vollständiger Cursus der 
neuesten Spieleröffnungskunst von Berthold Suhle und G. R. Neu- 
mann. In elegantester Ausstattung. Lexicon 8°, 30 Bogen (mit 
gegen 600 Diagrammen). Elegant brochirt. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 



Das Schachspiel und , seine Abarten, von G. R. Neumann, 

Mitredacteur" der neuen Berliner Schachzeitung. Elegant brochirt. 
Preis 27% Sgr. 

Die Grundregeln des Schachspiels mit Erläuterungen, von o. 

R. Neumann, Mitredacteur der neuen Berliner Schachzeitung. 
Sauber brochirt. Preis 8 Sgr. 



HandbUCh des Schachspiels , Theoretisch -praktisches. Theorie der 
Eröffnungen und Endspiele, erläutert durch die besten Partieen 
der Neuzeit von Jean Dufresne. gr. 8. 46 Bogen (mit gegen 
600 Schachdiagrammen). Elegant brochirt. Preis 3 Thlr. 25 Sgr. 

A. AnderSSeilS SchaChpartieen aus den Jahren 1864 und 1865. 
Analysirt und herausgegeben ]jon G. R. Neumann, Mitredacteur 
der neuen Berliner Schachzeitung. Sauber brochirt. Preis 24 SgT. 



Sammlung der auserlesensten Schach -Aufgaben, Studijen 

Und Partiestellungen. Mit besonderer Berücksichtigung sämmt- 
licher Problemturniere. Herausgegeben von J**H* Zukertort, 

Redacteur der neuen Berliner Schachzeitung. Preis '15 Sgr. A 

— — f? 
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